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Vortrag von A. W o h l  (vgl. C. 1928. II. 1293) über die Entdeckung des Al. (Metall-

N. Howell Furman, Technik der Leitung des einleitenden Hochschullehrgangs 
in der qualitativen Analyse. (Journ. ehem. Edueation 5. 946—56. Prineeton [New-

H. H. Willard, Ziel und Inhalt des einleitenden Lehrgangs in der quantitativen 
Analyse. (Journ. ehem. Edueation 5. 957—64. Ann Arbor [Michigan], Univ.) Bö.

E. G. MaMn, Technik der Leitung des einleitenden Hochschullehrgangs in der 
quantitativen Analyse. (Journ. ehem. Edueation 5. 965—78. Notre Dame [Indiana],

C. W. Foulk, Die analytisch-chemische Tätigkeit der fortgeschritteneren Stu­
dierenden. Vf. entwirft ein eingehendes Programm für die analytisch-chem. Tätigkeit 
fortgeschrittenerer Studierender in Laboratorium u. Hörsaal, wobei das quantitative 
Studium der physikal.-chem. Grundlagen der auszuführenden Operationen u. Mes­
sungen den leitenden Gesichtspunkt bildet. (Journ. ehem. Edueation 5. 979—85. 
Columbus [Ohio], Univ.) B ö t t g e r .

Hosmer W. Stone, Ein Vorlesungsversuch zur Demonstration des Cottrellschen 
Rauchfängers. (Journ. ehem. Edueation 5. 1001—03. Los Angeles, Univ.) BÖTTGER.

G. Tammann, Die Bedeutung der inneren Diffusion für die Einstellung chemischer 
Gleichgeivichte. Es wird der Einfluß besprochen, den die innere Diffusion für die 
Messung von Gleichgewichten hat. Wahre Gleichgewichte können sich nur einstellen, 
wenn in den Phasen variabler Zus. innere Diffusion besteht, für Phasen unveränder­
licher Zus. fällt die Bedingung fort. Mischkrystalle sind mit ihren Dämpfen nur dann 
im Gleichgewicht, wenn die Komponenten einen merklichen Dampfdruck besitzen 
(z. B. p-Dichlor- u. p-Dibrombenzol), nicht aber z. B. bei ternären Mischkrystallen 
hydrat. Salze; diese können wohl in ihrer ursprünglichen Zus. mit dem W.-Dampf 
ins Gleichgewicht gelangen, sind aber mit den Verwitterungsprodd. nicht im Gleich­
gewicht. Bei derartigen p 2 -Isothermen kann man Minima bzw. Spitzen der Dampf­
drücke finden (vgl. z. B. R. Hollem ann, C. 1901. I. 1352); diese haben aber mit 
Verbb. (z. B. Doppelsalzen) nichts zu tun, sondern mit der größeren oder geringeren 
Regellosigkeit der Verteilung der Komponenten. Bei Mischkrystallen von Vitriolen 
kann man oft beim Erhitzen Spaltung in Schmelze u. ein niederes Hydrat beobachten, 
bei der Abkühlung wegen des Fehlens innerer Diffusion dagegen nicht. Diffusions- 
verss. an isomorphen Salzen, die sich über 8 bzw. 30 Jahre erstreckten, sowie Beob­
achtungen von E. D it t le r  (C. 1928. I. 1355) an 50 Jahre alten Sehichtkrystallen 
von C. V. H auer zeigen, daß eine Verwaschung der Schichtgrenzen nur dann statt­
gefunden hatte, wenn cs sieh entweder um sehr niedrig schmelzende Stoffe handelte 
oder wenn das Krystalhvasser sehr leicht beweglich war u. zeolith. abgegeben wurde 
[Cr2(C.,04)3-25 aq u. Al2(C20 4)3-25 aq]. Ergebnisse von V egard (C. 1927. ü . 1535) 
über die Diffusion von KCl u. KBr bei Zimmertemp. dürften auf falsche Auswertung 
der Röntgendiagramme zurückgehen. Binäre Mischkrystalle aus Lsgg. (a) sind zu­
meist nicht homogen im Gegensatz zu denen, die aus Schmelzen erhalten u. bei mög­
lichst hoher Temp. getempert sind (b). Dementsprechend zeigen sich Unterschiede; 
bei b zeigen sich z. B. scharfe Einwirkungsgrenzen, bei a nicht. Wasserfreie Misch­
krystalle haben verschiedene Zus. bei gleicher Konz, der Mutterlauge, je nachdem, 
ob sie durch Abkühlung oder Eindampfen gewonnen sind. Dabei zeigt die löslichere 
Komponente das Bestreben, in der Lsg. sich anzureichern. Bei der Auflösung von 
Mischkrystallen in W. erhält man stark abweichende Verhältnisse, die von den bei 
der Ausscheidung auftretenden stark verschieden sind. Schließlich wird darauf hin-
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gewiesen, daß in Systemen, die 2 oder mehr Misclikrystallreihen enthalten, die Breite 
der Mischungslücke sich mit der Temp. ändert; in der Regel wird die Mischungslücko 
mit sinkender Temp. breiter. In manchen Fällen, z. B. für Cu-Zn-Legierungen (vgl.
0. B a u e r  u . M. H a n s e n , C. 1928. I. 401), zeigt sich aber, daß sich unterhalb 500°
die Mischbarkeit scheinbar nicht mehr ändert. Auch dies ist darauf zurückzuführen, 
daß sich bei den niedrigen Tempp. die Gleichgewichte nicht mehr eingestellt haben, 
so daß gar nicht die wahren Mischbarkeiten gemessen sind. (Nachr. Ges. Wiss., 
Göttingen 1927. 394—406.) K l e m m .

G. Malquori, Das System KNOs-HNO-,-H,ß zwischen 25 und 60°. (Vgl. C. 1927. 
II. 538.) In Ergänzung der früheren Messungen bei 25° wird das System KNO:i- 
HNOs-~W. bei 40° u. 60° untersucht. Bei allen 3 Tempp. nimmt mit steigender Aci­
dität der K N 0 3-Geh. der Lsg. erst ab, dann zu. Die anfängliche Löslichkeitserniedrigung 
ist um so größer, dio spätere Löslichkeitserhöhung um so geringer, je höher die Temp. 
ist. (Atti R. Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 7. 844—46. Rom, Univ.) K r ü g e r .

Gr. Malquori, Das System KN03-Al(N03)3-H20  bei 0, 40, 60°. (Vgl. vorst. Ref.) 
Als Bodenkörper treten nur KAJOs u. Al(N03)3-9 Ii20  auf. Die KN03-Menge in der 
gesätt. Lsg. der beiden Salze steigt mit der Temp. etwas (5,25% bei 0° u. 7,22% bei 
60°). (Atti R. Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 7. 846—48. Rom, Univ.) K r ü g e r .

E. Abel, Über das Jieakiionens'piel zwischen Wasserstoffsuperoxyd, Jod und Jodion. 
Vf. unterzieht dio nach der kinet. Seito bereits früher von ihm untersuchte Rk. (C. 1921.
1. 481) zwischen H202 u. HJ bzw. J2, wolche nach den Seiten H20 2 +  2 H J =  2 H20  +  J2
u. H20 2 +  J2 =  2 HJ +  O, verläuft, einer eingehenden theoret. Betrachtung. Es 
wird der Bestand einer von der thermodynam. Gleichgewichtslage abweichenden, 
quasistationären HJO-Konz, aufgezeigt. Beim Hypojodit gabelt sieh der Rk.-Weg, 
u. zwar derart, daß diese Reaktionsstelle, je nach den Konz.-Verhältnissen, Ausgangs­
oder Endpunkt der Gabelung wird. Im ersteren Fall schaltet sich der HJO-HJ die 
HJ0-H20 2-Rk., im letzteren ihrem inversen Verlauf (der Jodhydrolyse) die H20 2-J'-Rk. 
parallel; d. h. es liegt entweder H,Oc-Katalyse mit gleichzeitiger Jodentbindung, oder 
H20 2-Katalyse mit gleichzeitigem Jodverbrauch vor; unter Verhältnissen, die dom 
Übergang zwischen diesen Möglichkeiten entsprechen, herrscht reine H20 2-Katalyse. 
Letztere ist geknüpft an die Bedingung (H+)2-(J~)2/J 2 =  L +  A  (H+); für 25° u. die 
Ionenkonz, von etwa 0,8 ist L =  1,4-10~12 u. A — 1,3-10-7. Nur bei einer H202- 
Katalyse steht unterjodige Säure mit H+, J~ u. J, im thermodjmam. Gleichgewicht; 
sonst erreicht sie eine quasistationäre Konz., die durch Bldg. u. Verbrauch sich ein­
stollt. Die Geschwindigkeit der 0 2-Entbindung aus H20 2 u. HJO wird mittels Diffe­
rentialgleichungen dargestellt; sie wird durch H+-Ionen katalysiert. Anschließend 
stellt Vf. die allgemeinen simultanen Differentialgleichungen für den Reaktionsverlauf 
zwischen H20 2, J2 u. J auf; die Sonderfälle reiner H20 2-HJ u. reiner H20 2-J2-Rk. er­
geben sich daraus als Grenzfälle. Auf Grund dieser kinet. Analyse u. seines experi­
mentellen Materials entwickelt Vf. den Mechanismus der J-Hydrolyse u. der inversen 
Rk., er fällt mit dom durch die Bruttogleichung J: +  H20 =f= H+ +  J“  +  HJO dar­
gestellten Vorgang zusammen. Im untersuchten H+-Ionenbereich (IO-7 bis 10~5) 
reagiert also J2 weder mit OH- , noch HJO bei ihrer Umsetzung mit HJ mit J”  allein, 
sondern wesentlich nur mit H+ +  J~. Eine geschwindigkeitsmitbestimmende Rolle 
von Trijodion ist nicht nachzuwcisen. Vf. gibt Werte für die in die Differential­
gleichungen eingehenden Konstanten. Die Differentialgleichungen für die Rk.-Ge- 
schwindigkeiten vereinfachen sich sehr, wenn die anderen Rk.-Partner gegenüber 
H20 2 im starken Überschuß vorhanden sind. (Ztschr. physikal. Chem. 136. 161—82. 
Wien, Techn. Hochschule.) F r a n k e n b u r g e r .

E. Abel und K. Hilferding, Revision der HJ03-HJ-jReaktion. II. Im Anschluß 
an seine frühere Unters. (C. 1926. II. 1362) analysiert Vf. die Kinetik der Rk. zwischen 
HJ03 u . HJ; er stellt fest, daß bei sehr kleinen (J-)-Konzz. die Geschwindigkeit deren 
erster u. nicht deren zweiter Potenz proportional ist; die frühere Gleichung wird dem­
entsprechend ergänzt. Eine Beteiligung von J3~ auf dem monomolekularen Reaktions­
weg ist nicht nachweisbar. Der Geschwindigkeitskoeffizient dieses, in bezug auf (J“ ) 
monomolekularen Reaktionsanteils wird ermittelt. Die geschwindigkeitsbestimmende 
Teilrk. dieses Umsatzes ist offenbar die folgende:

HJ03 +  HJ [bzw. (J03-)  +  J~ +  2 H+] — HJO +  HJO,.
(Ztschr. physikal. Chem. 136. 186—94. Wien, Techn. Hochschule.) F r a n k e n b u r g e r .

Gerhard Sprenger, Der Zerfall von Stickstoffpentoxyd. I. Die monomolekulare 
Realdion und ihr Aufhören bei Meinen Drucken. Es wird die Geschwindigkeit der Rk.
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zwischen NO bzw. N20 3 u. N20 5 durch Photometrierung des gebildeten N02 bestimmt, 
u. festgestellt, daß die Bk. schon bei Zimmertemp. fast momentan verläuft. Für den 
Zerfall des N2Oc ergibt sich dann:

primär N20 6 —-->• N20 3 -|- 0 2
und sekundär entweder (N jO a-N jO s----->- 4N02 2N20j

oder INO +  N2Os — >- 3 NO., ^  1V2N20 4
als Bruttoreaktion 2N205 — >- 4NO» 2N20 4) -f- Oä.

Des weiteren wird der Zerfall des N205 bei Drucken zwischen 1/100 u. 5/100 mm Hg 
in einem Temperaturintervall von 0—100° untersucht. Als Reaktionsgefäß diente 
eine Quarzkugel von ca. V-/s 1 Inhalt. Der Druck wurde mittels eines Quarzfaden­
manometers nach H a b e r  u . K e r s c h b a u m  (Ztschr. Elektrochem. 20 [1914]. 296) 
gemessen. Es zeigte sich, daß der N205-Zerfall bei diesen Konzz. ungefähr mit einer 
Geschwindigkeit einsetzt, wie sie sich mit der für höhere Konzz. geltenden unimole- 
kularen Konstanten berechnen läßt. Die Geschwindigkeit nimmt jedoch ab u. schläft 
nach 20—50% Umsatz vollständig ein. Die Verss. sind nicht sehr gut reproduzierbar, 
zeigen jedoch alle den gleichen Verlauf. Die Erscheinungen werden erklärt durch die 
Annahme, daß der N205-Zerfall eine Kettenrk. ist. — Es werden die Verss. von H ir s t  
u. RlDEAL (C. 1926. I. 563), die ein ähnliches Thema behandeln, gedeutet u. diskutiert. 
(Ztschr. physikal. Chem. 136. 49—77. Berlin, Phys.-Chem. Inst. Univ.) S c h u m a c h e r .

Hans Joachim Schumacher und Gerhard Sprenger, Über die Reaktion zwischen 
Sticlcstoffpentoxyd und Ozon. Zwischen Stickstoffpentoxyd u. Ozon hat eine Rk. statt, 
deren Geschwindigkeit sich in erster Annäherung durch eine Rk. 2. Ordnung darstellen

22000
läßt. Es ist: dc/dt — 8,7-1015-e liT ■ C\• C2, wobei die Aktivierungswärme aus dem 
Temperaturkoeffizienten der Rk. berechnet wurde. Die Reaktionsgeschwindigkeit 
ist etwa 105-mal so groß, wie die, die man erhält, wenn man sie in der in der Kinetik 
üblichen Weise aus Stoßzahl u. Aktivierungswärme berechnet. Es wird daher an­
genommen, daß die Rk. eine Kettenrk. ist, u. zwar soll die Kette eine Stoffketto sein. 
Auf spektr. Wege wird das Auftreten eines neuen Stickoxyds während der Rk. nach­
gewiesen. Das Spektrum stimmt mit dom von W a r b u r g  u . L e i t h ä u s e r  (Ann. 
Physik 23 [1907]. 209) angegebenen überein. Dem Stickoxyd ist wahrscheinlich die 
Pormol N03 zuzuschreiben. Es wird ein Reaktionsschema angegeben, das die Rk. 
unter Annahme dieses Oxyds als Zwischenprod. erklären soll. (Ztschr. physikal. Chem. 
136. 77—92. Berlin, Phys.-Chem. Inst. Univ.) S c h u m a c h e r .

J. Zawadzki, I. Kowalczewski und St. Zeromski, Studien über Zersetzung der 
Sulfate alkalischer Erden. IV. Die Zersetzungstension von Calciumstdfat. (Vgl. Z a w a d z k i  
u. Mitarbeiter, C. 1926. II. 1388; G. M a r c h a l , C. 1926. I. 2176.) Gips geht oberhalb 
von 1000° mit merklicher Schnelligkeit in Anhydrit über. Diese Umwandlung ist nicht 
umkehrbar. Es ist unmöglich, seinen therm. Dissoziationsdruck mittels der stat. 
Methode genau zu messen. Der angenäherte Zers.-Druck wurde gemessen. Das Er­
gebnis der Best. des Dissoziationsgrades u. der Dissoziationsw'ärme auf Grund der 
NERNSTschen Eormel zeigt liier einen mit der Temp. ansteigenden Einfluß von nicht 
umkehrbaren Nebenrkk. auf die Gastensionen. Die Zersetzungstensionen von An­
hydrit im Temp.-Intervall 1100—1220° wurden gemessen. Diese Drucke sind be­
deutend niedriger als die Zers.-Tensionen des Gipses u. gleich den Drucken des bis zur 
völligen Umwandlung in Anhydrit erhitzten Gipses. Die therm. Zers, des Anhydrits 
ist umkehrbar. Durch Einw. von S03 auf die Mischung 7 CaO • S03 wurde als Reaktions- 
prod. Anhydrit erhalten. Es wurde festgestellt, daß der therm. Zerfall des Anhydrits 
stufenweise erfolgt. Als Zwischenprod. entsteht ein bas. Sulfat von der Zus. 2 CaO • S03, 
dessen therm. Wärmeäquivalent nach der NERNSTschen Formel mit 109,36 kcal, er­
mittelt wurde. Der Zers.-Druck des 2 CaO ■ S03 wurde bis 1200° gemessen. Er ist 
niedriger als der' Zers.-Druck des Anhydrits. Die therm. Zers, von 2 CaO ■ S03 ließ 
sich durch partielle Sättigung des CaO mit S03 umkehren. Der therm. Zerfall von 
2 CaO • S03 verläuft vermutlich über weitere Zwischenrkk. (Rocznild Chemji 8 . 358 
bis 368. Warschau.) H o y e r .

G. Tamm ann, Zur Umwandlung unterkühlter Flüssigkeiten in Gläser. Beim Ab­
kühlen einer glasartig erstarrenden Schmelze aus einem reinen Stoffe oder aus einem 
Gemisch ändern sich die Eigg. nicht gleichmäßig mit der Temp., sondern es läßt sich eine 
untere Grenztemp. tf  des hochviscosen u. eine obere Grenztemp. tg des glasartig spröden 
Zustandes unterscheiden. In dem Intervall tj bis tg ändern sieh einzelne Eigg. (z. B.
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Viscosität, spez. Wärme, Ausdehnungskoeffizient) sehr viel stärker mit der Temp. 
als oberhalb tf u. unterhalb tg. Man hat dieses anormale Gebiet mit Molekülumwand­
lungen in Beziehung gebracht; diese Annahme ist nach Ansicht des Vf. unwahrschein­
lich. Vielmehr handelt es sich um eine sehr starke Zunahme des inneren Druckes, 
die dadurch bedingt ist, daß die Moll, sich immer mehr nähern. Für diese Auffassung 
spricht, daß sich nicht nur Gemische, sondern auch einheitliche Stoffe so verhalten 
u. eine Änderung des Assoziationsgrades bei den letzteren nicht festzustellen ist; 
es handelt sich also um eine ganz allgemeine Eig. der Materie. Der Beweis würde zu 
erbringen sein, wenn die Gültigkeit einiger Gleichungen nachgewiesen würde, die über 
den Zusammenhang zwischen der Steigerung des inneren Druckes u. den Eigg. des 
Glases abgeleitet werden. (Nachr. Ges. Wiss., Göttingen 1927. 457—64.) K l e m m .

Iwan Stranski, Zur Theorie des Krystallvxichstwms. Vf. behandelt in einer 
ähnlichen Weise wie B r a n d e s  (C. 1928. I. 2689) die Theorie des Krystallwachstums, 
wobei er folgende zwei Annahmen zugrundelegt: 1. Die Oberfläche des Krystalls ist 
nur unwesentlich vom Bau im KrystaUinnern verschieden, d. h. die von den Moll, 
bzw. Atomen oder Ionen in der Oberfläche eingenommenen Ruhelagen entsprechen 
weitgehend den im Gitter besetzten Stellen. 2. Die von den Bausteinen in der Ober­
fläche eingenommenen Lagen sind durch Minimalwerte der Energie ausgezeichnet. 
Für Wachstum bzw. Auflösung eines Krystalls sind also die Abtrennungsarbeiten für 
Moll, aus den verschiedenen möglichen Oberflächenlagen maßgebend. Letztere werden 
einfachshalber für Krystalle vom NaCl-Typus mit Hilfe elektrostat. Berechnungen 
(MADELUNGsches Gitterpotential) errechnet. Vf. stellt für verschiedene Oberflächen­
lagen (Ecken, Kanten von [100], [010], [111] Flächen usw.) die Abtrennungsarbeiten 
tabcüar. zusammen. Zur Definierung der möglichen Einzcllagen sind Schaubilder 
beigegeben; die für die Berechnung nötigen Summanden der Abtrennungsarbeiten 
(elektrostat. Anziehung, BORNsche Abstoßung) sind einzeln aufgeführt; ferner werden 
die durch Energieminima ausgezeichneten Werte für die Abtrennungsarbeiten 2-ioniger 
Moll, wiedergegeben. Es wird bei diesen Berechnungen angenommen, daß der Anteil 
der (Gitter- u. Ionen-) Deformation durch die Deformierung der Ionen, welche durch 
das Entfernen eines Einzelions entblößt werden, gerade kompensiert wird; dabei wird 
aber darauf hingewiesen, daß diese Vereinfachung nur näherungsweiso gilt. Aus den 
so berechneten Werten für die Abtrennungsarbeiten wird geschlossen, daß für Krystalle 
vom NaCl-Typ nur die [100]-Flächen stabil sind; die [110]- u. [Ill]-Flächen sind (im 
Vakuum) nur als makroskop. Gebilde denkbar, d. h. sie bestehen in Wirklichkeit aus 
zahlreichen, ionen- bzw. pyramidenartig gruppierten Würfelflächen. Beim Wachstum 
lagern sich Moll. (Ionen) am leichtesten an Würfelecken, dann an Kanten, am schwersten 
an Flächenmitten an. Bei der Würfelfläche (nicht aber an etwa entstehenden Rhomben­
dodekaeder- oder Oktaederflächen) entstehen beim Wachstum „zweidimensionale 
Krystallkeime“ . Die Auflösung geschieht in umgekehrter Folge, was die Wachstums- 
bzw. Auflösungsgeschwindigkeiten der [100]-, [110]- u. [Ill]-Flächen erklärt. (Ztschr. 
physikal. Chem. 136. 259—78.) F r a n k e n b u r g e r .

C. C. Kiplinger, Krystallisation eines Metalls aus der Lösung eines seiner Salze. 
30 g pulverförmiges Sn, das frei war von Cu, As u. Zn u. nur geringe Spuren von Pb 
u. Fe enthielt, wurde mit 50 ccm rauchender HCl (D. 1,19) übergossen u. mindestens 
48 Stdn. stehen gelassen, worauf das gleiche Vol W. hinzugefügt wurde. Nach mehreren 
Stdn. waren an dem überschüssigen Sn nadclförmigc Krystalle sichtbar. Gioßt man 
die Lsg. von SnCl2 ab, übergießt das metall. Sn aufs neue mit rauchender HCl u. nach 
mindestens 48 Stdn. mit W., so wachsen die Krystalle sehr schnell u. sind nach 5 Min.
1 cm, nach 1 Stde. etwa 3—4 cm lang. (Journ. chem. Edueation 5. 964. Alhiance 
[Ohio], Inst. f. angew. Chemie.) B ö t t g e r .

A. Ferrari und A. Baroni, Über die Bedeutung der Krystallform bei der Bildung 
fester Lösungen. I. Thermische Analyse des Systems LiCl—wasserfreies CoCL. Die 
Erstarrungskurve des Gemisches LiCl +  CoCl2 ist kontinuierlich u. zeigt ein Maxi­
mum, das der Formel Li2CoCl4 entspricht. Das Krystallisationsintervall ist bei festen 
Lsgg. zwischen 2- u. 1-wertigen Chloriden prakt. 0; vielleicht beruht dies darauf, 
daß die Elcmentarzellen der Komponenten ihre Individualität bewahren. Vff. finden 
für den F. von FeCL 673°, von CoCL 724°. (Atti R. Accad. Lincei [Roma], Rend. 
[6] 7. 848—53. Mailand, Univ.) K r ü g e r .

Edward M ack jr. and W esley G. France, A  labora tory  m anual o f elem entary physical ch e­
m istry. L on d on : M acm illan 1928. (208 S .) 8°. 8 s. C d. net.
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Carl Oppenheimer und Johann Matula, Kurzes Lehrbuch der Chemie in Natur und W irtschaft.
2 ., neubearb. A ufl. [2 B de.] B d . 1, 2. L eipzig : G. T liiem e 1928. gr. 8°. 1. Allgem eine
Chemie v on  Johann Matula. Anorganische Chemie von  Carl Oppenheimer. (X V I , 566 S.)
M . 23.— ; L w . M . 26. —  2, Organische Chemie von  Carl Oppenheimer. (X IV , 471 S.)
M . 19.— ; L w . M . 22.— .

At. Atomstruktur. Radiochemie. Photochemie.
W. Tombroek, Materie, Logik und einige Ergebnisse der modernen Untersuchungen 

des Atoins. Vf. zeigt, daß die Ergebnisse des radioakt. Zerfalls u. der Atomzertrümmerung 
nicht im Widerspruch stehen mit seiner Auffassung des Atoms als „Protonenmühle,< 
(vgl. C. 1928. II. 1177). (Chem. News 137. 149—51. Bergen op Zoom.) E. J o s e p iiy .

G. Breit, Eine Deutung der Diracschen Theorie des Elektrons. (Proceed. National 
Acad. Sciences, Washington 14. 553—59. Washington.) K. W o l f .

F. Rasetti, Über die Wellenmechanik eines Alkaliatoms im elektrischen Felde.. 
(Atti R. Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 7. 839—44.) K r ü g e r .

F. I. G. Rawlins, Ist das Molekül des gasförmigen Chlorwasserstoffs polar oder 
nichtpolar ? (Eine Erwiderung an V. Kondratjew.) Entgegen der Annahme von
K oN D R A T JE W  (C. 1928. I. 2773) wird aus dem reinen Rotationsspektrum, aus der 
Unabhängigkeit der DE. vom äußeren Magnetfeld u. aus dem Fehlen wechselnder 
Intensität im kurzwelligen Ultrarot auf die Polarität des gasförmigen HCl geschlossen. 
Die wellenmechan. Berechnung des Rotationsanteiles Crot der spezif. Wärme eines 
zweiatomigen polaren Mol. liefert bei Benutzung des Gewichtes 2 u. halber Quanten­
zahlen eine Kurve für Crot in Abhängigkeit von der Temp. mit einem Maximum, 
das etwa 1 0 %  über dem GloichverteiIungswert R liegt, dem sie sich asymptot. nähert. 
Die diesem Maximum entsprechende Temp. wird auf etwa 12° absol. geschätzt. Der 
experimentelle Nachweis dieses Maximums würde ein Kriterium für Polarität oder 
Unpolarität liefern. (Ztschr. Physik 50. 440— 42.) LESZYNSKI.

Harald Perlitz, Zur Frage der Struktur von Tl-a. und Tl-ß. Aus einer Diskussion 
der röntgenograph. Daten u. der sich auf den Umwandlungs- u. Schmelzpunkt be­
ziehenden Angaben für den Widerstands- u. Vol.-Sprung folgt für die Struktur des 
Tl-a hexagonal dichteste Packung, für die des TI-/? ein flächenzentriert-kub. Gitter. 
(Ztschr. Physik 50. 433—35. Tartu, Estland, Univ.) L e s z y n s k i .

M. Wolf, Die Krystallstruktur von festem Quecksilber. (V g l. A l s e n  u . A m i n o f f ,  
C. 1924. I . 1754.) V or lä u fig e  M itteilu n g. D ie  erhaltenen  D E BYE-SC H ERR ER -D ia- 
gramme b estätigen  d ie  E rgeb n isse  v o n  M c  K e b h a n  u. C i o f f e  (P h y s ica l R e v . 19 
[1922]. 444), be i d en en  s ich  eine rliom b oed r . S tru k tu r ergab . (N a tu re  122. 314. 
G ron in gen , U n iv .)  K . W o l f .

Gunnar Hägg, Röntgenstrahlenuntersuchungen der Nitride des Eisens. Die frühere 
(vgl. C. 1928. H. 219) Annahme, daß die kub. y-Phase eine feste Lsg. von N in y-Fe 
sei, wird durch weitere Unteres, der Röntgenaufnahmen verbessert, da in den Auf­
nahmen zwei sehr schwache Linien Vorkommen, die anzeigen, daß die N-Atome be­
stimmte Stellen im Gitter einnehmen. Der obere Grenzwert der y-Phase war zwischen 
5,7 u. 6,1% N. Enthält das Nitrid ca. 6%  N, so ist es sehr wahrscheinlich, daß ein 
N-Atom in der Einhoitszelle vorhanden ist, d. h. pro 4 Fe-Atome. Dem entspricht 
dio Formel Fe.,N mit 5,9% N für das Nitrid. Hiernach ergeben sich zwei Strukturen: 
das N-Atom ist in der Mitte der Zelle u. hat die Koordinaten V*. V*. 7 Z. oder es hat 
die Koordinaten 1/i, 1/.1, 1/4. In beiden Fällen ergibt sich gute Übereinstimmung zwischen 
den berechneten u. beobachteten Lagen u. Intensitäten aller Linien. Bei der ersten 
Anordnung sind die Fe-Atome nicht äquivalent. (Nature 122. 314. Stockholm, 
Univ.) K. W o l f .

Atomi Osawa und Yoshiki Ogawa, Röntgenuntersuchung von Eisen- und Zink­
legierungen. Vff. untersuchen röntgenograph. die iVZji-Legierungen im ganzen Misch­
bereich dieser binären Gemische. Die Krystallformen gewisser Phasen der Fe3Zn- 
Legierungen ähneln denjenigen der Ag-Zn-, Au-Zn- u. Cu-Zn-Legierungen. Unter den 
Fe-Zn-Gemischen existieren die 2 intermetall. Verbb. Fe3Zn10 u. FeZn7; erstere wurde 
von früheren Untersuchern für eine Verb. der Zus. FeZn3 gehalten. Die Krystall - 
form von Fe3ZnJ0 ist kub., sie hat den Parameter 8,93 A u. enthält 52 Atome im Ele­
mentarbereich. Die Raumgruppe des Krystalls ist entweder Ta3, Ohs oder O5. FeZn4 
gehört zum hexagonalen System, es besitzt ein enggepacktes hexagonales Gitter mit 
einem Achsenverhältnis von etwa 1,6. (Ztschr. Krystallogr. Mineral. 68. 177—88. 
Research Inst, for Iron Steel and other Metals, Tökohu Imperial Univ. Sendai, 
Japan.) F r a n k e n b u r g e r .
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Elis Persson und Arne Westgren, Röntgenanalyse der Thallium-Antimon- 
legierungen. Vff. erwähnen, daß nach metallograph. Unteres, zwischen TI u. Sb nur 
das intermediäre System T]3Sb Vorkom men soll. Röntgenograph, hat B a r t h  (C. 1927. 
II. 896) diese intermediäre Phase als feste Lsg. von TI in der Verb. TISb aufgefaßt. 
Legierungen mit etwa 10% Sb besitzen nach ihm ein flächenzentriert kub. Gitter (Lsg. 
von Sb in ß-TY), das in reinem Zustand erst oberhalb 230° stabil ist. Vff. führen an­
schließend mkr. u. röntgenograph. Unterss. verschiedener Tl-Sb-Legierungen aus. 
Reines TI u. Sb wurden in Tiegeln zusammengeschmolzen, zu Feilspänen verpulvert 
u. im Vakuum  entgast. ' Es treten nach röntgenograph. Befund 4 Phasen im System 
auf: 1. a-Tl, das im reinen Zustand ein Gitter dichtester hexagonaler Kugelpackung 
mit folgenden Parameterwerten hat: Kante der Basisfläche a1 =  3,449 A, Höhe des 
Elementarprismas a3 =  5,513 Ä; a3/at =  1,599. 2. Eine Phase mit etwa 7% Sb, wahr­
scheinlich eine feste Lsg. von Sb in ß-Tl, die ein fläohenzentriert kub. Gitter mit dem 
Parameter 4,842 Ä hat. 3. Eine zweite intermediäre Phase, deren Zus. der Formel 
Tl7Sb„ entspricht u. die ein verwickeltes kub. Gitter hat. Der Gitterparameter beträgt 
11,59 Ä u. der Elementarkubus enthält 54 Atome. 4. Sb, für dessen flächenzentriertes 
Elementarrhomboeder die Kantenlänge 6,226 A u. der Winkel 87° 24' gefunden wurden. 
Mikrophotographien zeigen, wie die Sb-Phase bei steigendem Sb-Geh. immer reich­
licher wird. (Ztschr. physikal. Chem. 136. 208—14. Stockholm, Univ.) F k b g .

Sterling B. Hendricks, Die Iirystallstruktur der n-Mondbutyl-, Amyl-, Hexyl- 
'und -heptylammcmiumhalogenide. (Vgl. C. 1928. II. 321.) Vff. untersuchen röntgeno­
graph. die Krystallstrukturen der n-Mondbutyl-, Amyl-, Hexyl- u. Heptylammonium- 
halogenide (Chloride, Bromide u. Jodide). Die Salze werden durch Neutralisierung des 
primären Amins mit der entsprechenden Halogenwasserstoffsäure bereitet. Die 
n-Monobutyl-, -amyl- (E a stm a n ) u . heptyl- (K a h lb a u m ) amine werden durch 
fraktionierte Krystallisation des Halogensalzes gereinigt (absol. A.). Das n-Mono- 
hexylamin wird mittels der HoFPMANNschen Rk. dargestellt. Die Krystalle dieser 
Verbb. sind sehr dünn u. weich, auf den auskrystallisierenden Lsgg. sich abscheidende 
Häutchen werden abgeschöpft u. erweisen sich als opt. isotrop. Die D.D. werden mittels 
der Schwobmethode bestimmt. Die Röntgenogramme werden tabellar. wiedergegeben 
u. eingehend diskutiert. Es werden Laue-, Spektral- u. Pulveraufnahmen gemacht. 
Die Strukturen sind denen des n-Monomethylammoniumjodids ähnlich. Die Halogen-, 
■Stickstoff- u. Kohlenstoffatome befinden sich wahrscheinlich in (c) 0 l/„ ¡i; 1j„ 0 /j. 
Die Raumgruppe ist 4 D — 2, 4 d — 3, 4 D i  — 7, 4c — 1, 4e — 1 oder 4 C — 1. 
Die Abmessungen der Elementarbereiche u. die Parameter für die Lage der Halogen­
atome werden tabellar. auf geführt. Die Tatsache, daß die C-Atome der KW-stoffketten 
eine geradlinige Anordnung haben, spricht dafür, daß die derzeitige Deutung der an 
anderen Verbb. mit langen aliphat. Ketten erhaltenen Resultate modifiziert werden 
muß. (Ztschr. Krystallogr. Mineral. 68. 189—203. New York, N. Y., R o c k e f e l l e r  
Inst, for Medical Research.) F r a n k e n b u r g e r .

St. v. Näray-Szabö, Das Röntgendiagramm der nativen Stärke. Bei der röntgeno­
graph. Unters, verschiedener einheim. u. exot. Stärkesorten, die zu Stäbchen von 
ca. 1 mm Durchmesser gepreßt u. mit Cu-K-Strahlung durchleuchtet wurden, erhielt 
Vf. DEBYE-SCHERRER-Diagramme mit 12—13 Kreisen, die sieh in 2 Gruppen, die 
„Kartoffel-“  u. „Reisgruppe“ , einteilen lassen. Der verschiedene Amylopektingeh. 
der Stärkearten ist ohne Einfluß auf das Diagramm. Dio Glanzwinkel der beiden 
Hauptgruppen sind gleich, aber die Intensitäten sind verschieden: Charakterist. für die 
Kartoffelgruppe ist u. a. das Auftreten einer sehr starken, inneren Reflexion, Ring 1, 
die einem Netzebenenabstand von 16,0 A entspricht; mit diesem Abstand ist ein 
nur 1 oder 2 Glucosegruppen enthaltender Elementarkörper nicht in Einklang zu 
bringen. Verss. zur Orientierung der Krystallite durch Pressen, Nitrieren u. Ver­
spinnung waren erfolglos. Mit fortschreitender W.-Aufnahme. durch die Stärke wird 
das Diagramm immer verschwommener. Durch Behandlung von Proben beider 
Gruppen mit sd. gesätt. K,C03-Lsg., wobei die Quellung gering bleibt, wird das Dia­
gramm nur etwas verwaschener. Ein durch Behandlung von Kartoffelstärke mit 
W. von 70° hcrgestelltes iDearfmipräparat gab trotz Verbreiterung der Interferenzen 
noch ein sehr deutliches Diagramm der nativen Kartoffelstärke. Auch bei in k. W.
11. „ Z u l k o w s k y -Stärke“  (K a h l b a u m ) zeigt« sich deutlich das native Kartoffel- 
stärke-Diagramm, wobei die schwachen Interferenzen mitunter ziemlich verschwommen 
waren. (L ie b ig s  Ann. 465. 299—304. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Faser­
stoff chemie.) K r ü g e r .
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L. Myssowsky, und L. Tuwim, Absorption in Blei, sekundäre Strahlen und 
Wellenlänge der Höhenstrahlung. In Pb wird die Höhenstrahlung mit demselben Ab­
sorptionskoeffizienten absorbiert, wie er sich nach den Messungen in W. berechnet, 
u. zwar ebenfalls durch Streuung ohne merklichen Photoeffekt. Absorptionsverss. 
mit einem Eloktroskop, das in einen Monolithen aus Eis eingebaut war, zeigten, daß 
naho der Luft-Eisgrenze eine von oben kommende y-strahlenähnliche Streustrahlung 
mit hohem Photoeffekt den steilen Abfall der Absorptionskurve verursacht. Die Über­
einstimmung des Absorptionskoeffizienten mit dem Stroukoeffizienten bei der Be­
rechnung der Wellenlänge der Höhenstrahlung wird durch die Ergebnisse der Vff. 
bestätigt. (Ztschr. Physik 50. 273—92. Leningrad, Radiuminst.) R. K. M ü l l e r .

A. H. Compton, Spektren und Polarisationszustand fluorescierender Röntgenstrahlen. 
Krit. Zusammenfassung der einschlägigen Literatur von 1908—1926. (Proceed. 
National Acad. Sciences, Washington 14. 549—53. Chicago, Univ.) K. W o l f .

J. A. Bearden, Die Polarisation der charakteristischen Strahlung. Vf. überprüfte 
die Verss. von BlSHOP (C. 1927. I. 235) über die Polarisation charakterist. Röntgen­
strahlen, unter Anwendung eines monochromat. Röntgenstrahlenbündels (/sTa-Linie 
reflektiert von Kalkspatkrystall). Röntgenstrahlen aus einer wassergekühlten Mo- 
Röhre, die direkt über dem BRAGGsehen Spektrometer in einer fast horizontalen 
Lage angeordnet war, durchlaufen zwei Schlitze von ca. 0,5 mm (j), mit zwischen- 
goschalteten Filtern aus Sr bzw. Zr. Die Intensität der «-Linie beträgt ca. 85 bis 
90% der Gesamtintensität. Es zeigt sich, daß die charakterist. Strahlung aus einer 
Röntgenröhre wahrscheinlich unpolarisiert ist. (Proceed. National Acad. Sciences, 
Washington 14. 539—42. Chicago, Univ.) K. W o l f .

Egon Lorenz, Das Spektrum von Röntgenstrahlen aus der Rückseite einer Wolfram­
antikathode. Vff. stellen fest, daß die durch „reflektierte“  Elektronen angeregte 
Röntgenstrahlung einer W-Anode bei hoher Spannung (22400—82500 V) hauptsächlich 
durch sokundäre Elektronen bzw. Photoelektronen aus dem W-Atom erzeugt wird. 
(Proceed. National Acad. Sciences, Washington 14. 582—88. Harvard Univ.) K. W o l f .

H. Stumpen, Bestimmungen von Schwächungskoeffizienten verschiedener Metalle 
und organischer Verbindungen im kurzwelligen Röntgen gebiet. Vf. mißt unter Verwendung 
einer zweiten Ionisationskammer, die die Luftionisation kompensieren soll, bei hoher 
Elektrometerempfindlichkeit die Schwächung von Röntgenstrahlen (0,1—0,72 u.
1,2 A) beim Durchgang durch W., Cu, Al u. Ag, u. sucht nach dieser „Eichung“ , die 
Übereinstimmung mit früher gefundenen Werten ergibt, die Sehwächungskoeffizienten 
einiger organ. Stoffe (Toluol, Xylol, Olein-, Palmitin- u. Stearinsäure) zu bestimmen. 
Die Ergebnisse sind tabellar. u. graph. dargestellt. Wegen des unbekannten Betrages 
der Streuung läßt sich über dio additive Zus. der Absorption aus den Atomabsorptionen 
nichts aussagen. (Ztschr. Physik 50. 215—27. Bonn, Univ., Röntgeninst.) R. K. Mü.

R. de L. Kronig, Zur Deutung der Bandenspektren. II. (I. vgl. C. 1928. I. 2349.) 
Behandlung des zweiatomigen Mol. nach der Wellenmcchanik, Diskussion der Natur 
der Eigenfunktionen, der Lage der Terme sowie des Auftretens von Übergängen. 
Es wird ein Ausdruck für die Abhängigkeit der Dublettaufspaltung von den Rotations­
quantenzahlen, sowie eine Deutung der als Störungen bezcichneten Abweichungen
einzelner Terme von den aus den Termformeln berechneten Werten gegeben. In
Übereinstimmung mit der Erfahrung ergibt sich eine Erklärung der Prädissoziation. 
Unter günstigsten Bedingungen kann das Mol. mit erheblicher Wahrscheinlichkeit 
innerhalb einer Zeit von der Größenordnung der Rotationsperiode zerfallen; dann 
wird die Rotation nicht mehr gequantelt sein, wohl aber die 10- bis 100-mal schnellere 
Kernschwingung. (Ztschr. Physik 50. 347—62. Zürich, Physikal. Inst. d. Eidg. 
Techn. Hochsch.) L e SZYNSKI.

Henry Norris Russell, Walter S. Adams und Charlotte E. Moore, Kalibrierung 
von Rowlands Intensitätsskala für Sonnenlinien. (Astrophysical Journ. 68. 1
bis 8.) R. K. Mü l l e r .

Walter S. Adams und Henry Norris Russell, Vorläufige Ergebnisse einer neuen 
Methode der Analyse von Stemspektren. (Vgl. vorst. Ref.) Die Zahl der Atome in an­
geregten Zuständen, besonders derer von hoher Energie, scheint in den Sternatmosphären 
viel größer zu sein, als der thermodynam. Wahrscheinlichkeit entspricht. Diese Ano­
malie wird bei Berechnung der Sterntempp. durch eine empir. Korrektur aus­
geschaltet, auf die Ionisation scheint sie keinen Einfluß zu haben. Die gesamte Metall­
dampfmenge über der Einheitsfläche der Photosphäre (bei der Sonne =  1 gesetzt) 
wird auf 100 bei a-Orionis u. a-Scorpii, 80 bei v-Cygni, 20 bei a-Boötis, 6 bei a-Persei,
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0 ,6  bei Procyon u. 0 ,05  bei Sirius geschätzt. Procyon ist auch sonst, in der relativen 
Schwäche u. Schärfe der Linien, der Sonne ähnlich. Aus der Stärke der verstärkten 
Fe-, Ti- usw.-Linien bei den roten Riesenstemen wird auf ihren Ursprung aus einer 
durch Strahlungsdruck unterstützten extensiven Chromosphäre geschlossen. (Astro- 
physical Journ. 6 8 . 9— 36. Washington.) R. K. M ü l l e r .

Charles E. St. John und Charlotte E. Moore, Über das Vorhandensein der 
Elemente der seltenen Erden in der Sonne. Die seltenen Erden sind in der Sonnenatmo­
sphäre von niedrigem Niveau u. ionisiert. Ihre Linien sind im Bogen oft stärker als 
im Eunken. Mit verschiedenem Grad der Wahrscheinlichkeit werden im ionisierten 
Zustand nachgewiesen La, Ce, Pr, Nd, Sm, Eu, Gd, Dy, Er u. Yb, zweifelhaft ist die 
Existenz von II, Tb, Ho, Tu u. Lu. (Astrophysical Journ. 68. 93—108. Washing­
ton.) R. K. M ü l l e r .

Luigi Rolla und Giorgio Piccardi, Die seltenen Erden in den Sternatmosphären. 
Aus den bisher vorliegenden spektroskop. Befunden ergibt sich, daß die Elemente der 
seltenen Erden in allen Sterntypen zu finden sind. In der Sonne sind dio Elemente 
nicht nach ihren Gewichten verteilt, die seltenen Erden scheinen sämtlich in einer 
dünnen Schicht am Grunde der Chromosphäre u. zwar dort in verhältnismäßig hoher 
Konz, vereinigt zu sein. (Gazz. ehim. Ital. 58. 521—32. Florenz, Univ., Chem. 
Inst.) R. K. M ü l l e r .

E. Gaviola, Die NH-Bande und die Dissoziationsenergie von Stickstoff. (Vgl. 
H u l t h e n  u . N a k a m u ra , C. 1927.1. 2393.) Die NH-Bande erscheint als Folge photo­
sensitiver Fluorescenz; sie verschwindet sobald die Linie 2537 absorbiert wird. Die 
Dissoziationsenergio von Stickstoff ist 9,8 Volt. (Nature 122. 313—14. Baltimore, 
Univ.) K. W o l f .

C. V. Raman und K. S. Krishnan, Die negative Absorption der Strahlung. Ein 
Spektrogramm der Streuung durch Bzl. zeigt zwei modifizierte Linien von kürzerer 
Wellenlänge als die erregende 4358,3-Linie. Die Anwesenheit dieser Linien beweist, 
daß eine negative Absorption der Strahlung besteht. (Nature 122. 12—13. Cal- 
cutta.) K. W o l f f .

Kurt Warmuth, über das ßeflexionsvermögen von Kohle zwischen Zimmer­
temperatur und 1500°. Vff. messen die Helligkeit des an Kohle reflektierten Lichtes
von 0,538 ¡jl u .  0,663 /t. Das Reflexionsvermögen von Siemens E-Kohle ergibt sich 
mit einer Genauigkeit von 4— 5% zu 0,034 bei Zimmertemp. u. zu 0,028 bei Tempp. 
von 1100—1740° abs. nahezu temperaturunabhängig. Unter der Annahme, daß dieser 
Wert sieh auch bei höherer Temp. nicht ändert, berechnet sich die Temp. des positiven 
Kraters im Kohlelichtbogen zu 3740° absol. Diese Temp. wird zu einer Neuberechnung 
der Dampfdruckkurve von C verwendet. Die molekulare Verdampfungswärmc ergibt 
sich zu 125,54 kcal. (Wissenschi. Veröffentl. Siemens-Konzern 7. 307—20.) ElTZ.

A. Javelle, Über die Identifizierung der Kohlenwasserstoffe durch die magnetische 
Drehung der Polarisationsebene. Die App. von J a c o b  (C. 1926. I. 2941) wird kurz 
beschrieben; sie wurde vom Vf. in einigen Punkten verbessert. Durch Vergleich mit 
W. (K =  1,53-10-2 bei 20,2°) u. Bzl. (K =  3,38-IO“ 2 bei 20,8°) wurden die Verdet- 
konstanten K-10" folgender Fll. für Lieht von 0,546 /./ bestimmt: Hexan (18,3°) 1,46; 
Heptan (21,4°) 1,51; Oetan (20,6°) 1,52; Toluol (20,3°) 3,08; Äthylbenzol (20,8°) 3,03; 
Cyclohexan (20,1°) 1,47; Dimethylcyelohexan (18,3°) 1,58; Cyclohexen (20,6°) 1,747; 
Methylcyclohexen o: (18,25°) 1,71; m: (18,5°) 1,75; p: (18,4°) 1,753. Für Gemische 
von Cyclohexan mit Toluol bzw. Bzl. u. von Cyclohexan mit Toluol ergaben sich 
lineare Änderungen gemäß dem Additivitätsgesetz von BlOT; die Unsicherheit in 
der Gehaltsbest, war bei den Gemischen kleiner als 0,25%. (Chim. et Ind. 19. Sond.- 
Nr. 264—66.) K l e m m .

Sir William Bragg, Photoelektrizität. Kurzer Überblick über die Entw. der 
Photoelektrizität bis zu ihrem jetzigen Stand. (Chem. News 137. 154—58.) E. Jos.

A,. Elektrochemie. Thermochemie.
N. Jefremow, Elektrolytische Darstellung der Metallegierungen aus wäßrigen 

Binärelektrohjtenlösungen. I. Die Legierungen des Kupfers mit Cadmium. Es wurden die 
Bedingungen untersucht, unter denen die gemeinsame Abscheidung von Cu u. Cd aus 
ihren Salzen auf elektrolyt. Wege möglich ist. Die Hauptbedingung ist, daß die Poten­
tiale von Cu u. Cd möglichst ausgeglichen sind. Das kann nur mit Hilfe von Komplex­
salzen beider Metalle erreicht werden, z. B. der Cyansalze. Dabei tritt Veränderung 
der Größe der Elektrodenpotentiale ein: Die Kurve von Cu liegt fast im ganzen Ver­
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laufe über der Kurve von Cd, -was sehr stark das Intervall der gemeinsamen Abscheidung 
verringert. Der Elektrolyt darf keinen Überschuß an KCN enthalten, da sonst nur 
Cd sich abscheidet. Die Anwendung von Anoden aus Cu-Cd-Legierung führt nicht 
zur Abscheidung der Logierung an der Kathode. Der Nutzeffekt hängt wenig von der 
Temp. des Bades ab, vielmehr von der Stromdichte. Die günstigste D. ist 0,4 bis 
0,6 A/100 qcm. Der Prozentgeh. von Cu oder Cd in der Legierung wird durch das 
Verhältnis dieser Metalle im Elektrolyt u. nicht in der Anodenlsg. bestimmt. Des­
wegen ist es vorteilhaft, eine uni. Anode (Pt) zu benutzen, wobei das Bad nur auf 10 bis 
12°/0 erschöpft werden darf. Lösliche Anoden begünstigen die Abseheidung von Schlamm 
an der Anode. Dio sich abschcidende Cu-Cd-Legierung legiert sich fest mit Pt, Cu, 
Cd, Fe, Pb, Al, Zn u. anderen Metallen. Das erschwert die Trennung der Legierung 
von der Kathode. Dio besten Kathoden sind Zn, Sn u. Al, die mit Graphit u. einer 
dünnen Schicht von Cd u. Cu bedeckt sind. (Ann. Inst, polytechn. Oural. [russ.] 6 
[1927]. 111—50. Lab. f. physikal.-chem. Analyse d. Ural-Polytechn. Inst.) G o in k is .

J. Schtscherbakow und 0. Jessin, Zur Frage der elektrolytischen Abscheidung 
des metallischen Chroms aus den Lösungen der Chromsäure. Es wurden Lsgg. von Cr03 
unter Zugabe von H,SO.,, Cr2(S04)3 u. Na2S04 einer länger dauernden Elektrolyse 
unterworfen. In reiner Cr03-Lsg., sowie auch in einer Lsg. von Cr03-Lsg. plus Kationen 
keine Red. Erst bei Zugabe von Anionen tritt Red. ein. Mit steigender Konz, der zu­
gegebenen S04"  vergrößert sich die Red. des Elektrolyten, aber auch umgekehrt die 
Oxydation, so daß immer größere Strommengen für Wasserzerlegung verbraucht 
werden. Nachdem ein bestimmtes Verhältnis des reduzierten Teiles zur Anfangskonz, 
von Cr03 erreicht ist, hört die Red. des Elektrolyten fast ganz auf. Dieses Verhältnis 
steigt mit dem Anwachsen der S04"-Konz. Bei länger andauernder Elektrolyse wird 
kurz vor dem Momente des Aufhörens der Red. ein Maximum der Stromausbeute an 
Cr beobachtet, worauf die Ausbeute allmählich wieder fällt. Vff. erklären die Herab­
setzung der Cr-Ausbeute in Ggw. von S04"-Ionen durch Verringerung der Konz, von 
CrO/'-Ionen u. durch die Bldg. einer nichtleitenden mehr oder weniger porösen dünnen 
Schicht an der Kathode. Infolge der Red. werden im Elektrolyt Kolloide gebildet, 
welche zur Kathode kataphoret. gepreßt werden u. dabei die Schicht verdichten. Das 
erschwert das Durchdringen der Ionen zur Kathode. Um dies zu verhindern, muß 
entweder mit kleiner Volumstromdichte unter energ. Rühren des Elektrolyts, oder mit 
Stromunterbrechung gearbeitet werden, da bei längerer Stromunterbrechung dio 
kolloidalen Teilchen gel. werden. Metall. Cr scheidet sich nur in Ggw. von fremden 
Anionen (außer Cr04") ab. Das abgeschiedene Cr ist dreiwertig. (Ann. Inst, polytechn. 
Oural. [russ.] 6 [1927]. 205—19. Swerdlowsk, Lab. f. techn. Elektrochemie, Polytechn. 
Inst. Ural.) ' GoiNKIS.

C. Marie und Gr. Lejeune, Untersuchungen über die elektrolytische Oxydation 
organischer Stoffe. Bei der Elektrolyse von Säuren u. Alkalien mit Zusatz von A. 
wurden je nach der Natur der Anode folgende 3 Fälle beobachtet: 1. Die Elektrolyse 
vollzieht sich bei einer Spannung wenig unterhalb 1,7 V (Ni in NaOH, Au in H2S04).
2. Beginn der Elektrolyse bei 1,1 V; wahrscheinlich Rk. zwischen A. u. OH'; in­
stabiler Zustand (Au in Alkali). 3. Bei Pt in Alkali bzw. Säure beginnt dio Elektro­
lyse bei 0,7 V, die Intensität sinkt aber bald, das Potential steigt, u. Elektrolyse tritt 
erst wieder bei ca. 1,6 V bzw. 1,1 (bei niedrigem A.-Geh. 1,6) V auf. Es entsteht 
primär ein instabiles Oxyd des Pt, u. die Elektrolyse vollzieht sieh nur bei Ggw. einer 
Substanz (A., aber nicht Aldehyd) in der Lsg., die das Oxyd schnell reduzieren kann. 
Um die Oxydation des A. auf die Bldg. von Aldehyd zu beschränken, genügt es nicht, 
bei niedriger Anodenspannung zu arbeiten, sondern der instabile Anfangszustand 
muß durch Erhöhung der A.-Konz. oder durch mechan. Mittel aufrechterhalten werden. 
(Compt. rend. Aead. Sciences 187. 343—44.) K r ü g e r .

David M. Creenberg, Einige Gesichtspunkte der Elektrochemie der Proteine. (Vgl. 
Gr e e n b e r g  u . S c h m id t , C. 1924. ü .  1059.) Beim Stromdurchgang werden Casein, 
Edestin, Serumglobulin u. Fibrin in schwach saurer Lsg. an der Kathode, in schwach 
alkal. Lsg. an der Anode abgeschieden. Bei Proteinen, wie Gelatine u. genuinem Ei­
albumin, die am isoelektr. Punkt nicht ausflocken, findet diese Abschcidung nicht 
statt. Die Menge des Protein-Nd. ist direkt proportional der durchgegangenen Elek­
trizitätsmenge u. umgekehrt proportional der an das Protein gebundenen Säure­
oder Alkalimcnge: B x  Q =  K  (B — Anzahl der an l g  Protein gebundenen ccm
0,1-n. Säure oder Alkali, Q =  elektroehem. Äquivalent pro Millifarad, K — Kon­
stante). Für Casein in 0,1-n. LiOH, NaOH u. KOIi nähert sich K  dem theoret.
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Maximalwert 10, für Fibrin in 0,1-n. NaOH, LiOH, HCl, HN03, HBr, H3POt u. 
HCOOH ist K  niedriger u. von der Herst.-Art abhängig. Vielleicht sind in der Fibrin- 
Isg. 2 oder mehr verschieden geladene Fibrinarten zugegen. Caseinlsgg. haben 
eine beträchtliche Leitfähigkeit (Äquivalentleitfähigkeit einer 2%ig. Caseinlsg. in
0.01-n. NaOH ca. 53 1 /ß  bei 25°), trotzdem sie prakt. neutral sind. Vf. bestimmt
die Überführungszahlen von Casein in 0,1-n. LiOH, NaOH u. KOH u. von verschiedenen 
Fibrinpräparaten in NaOH, KOH, HCl, HBr, HN03, H3P04 u. HCOOH nach der 
H iT T O R F sch en  Methode. Das Protein befördert einen erheblichen Teil (% —V2) des 
Stromes. Trotz der verschiedenen K -Werte sind die Überführungszahlen der Fibrin­
präparate gleich. Die Beweglichkeit des positiv geladenen Fibrins ist viel höher als 
diejenige des negativ goladenen. Die Überführungszahlen n der Proteine ändern sich 
umgekehrt proportional der Beweglichkeit A0 des Kations. Aus der Gleichung: 
T&Anion/wKatlon =  A0 AnlonM o Kation errechnet sich für alle benutzten Kationen die­
selbe Beweglichkeit des Caseins (ca. 46 bei 30°). Dio Ergebnisse weisen auf ein salz­
artiges Verh. der Proteine hin, entgegen der kolloidchem. Auffassung. Die Lsgg. 
der Alkaliverbb. der Proteino sind als vollständig dissoziiert im Sinne der Theorie 
von BJERRUM , D e b y e  u . H ÜCKEL u . a. zu betrachten. Die Überführungszahlen 
von Casein in Lsgg. von Mg(OH)v Ca(OH).,, Sr(OH)., u. Ba(OH)„ sind anormal hoch, 
was auf die Bldg. von komplexen Ionen hinweist, in donen das Protein entgegen­
gesetzt seinem n. Wanderungssinn wandert. Bei Zunahme der Konz, der Erdalkalien 
scheint die im Proteinkomplex gebundene Menge des Kations in allen Fällen den­
selben Maximalwert zu erreichen. Auch für Fibrin in Lsgg. gewisser schwacher Säuren 
konnte Komplexbldg. nachgewiesen werden. (Trans. Amer. electroehem. Soc. 54. 
12 Seiten Sep. Berkeley [Cal.], Univ. of California.) K r ü g e r .

R. Toussaint, Untersuchungen über die Dielektrizitätskonstanten der Kohlenwasser­
stoffe. Es werden in einer ausführlich beschriebenen Anordnung die DEE. von Bzl., 
Heptan, Hexan u. Cydohexan, sowie von Gemischen von Hexan u. Heptan mit Bzl. 
durch Vergleich mit Luft bestimmt. Da die Werte nicht linear mit der Zus. der Ge­
mische gehen, eignet sich die Methode nicht sehr zur Analyse von Gemischen; die 
erreichbare Genauigkeit würde etwa 1% sein. (Chim. et Ind. 19. Sond.-Nr. 270 
bis 274.) K l e m m .

W. W. Sleator, Der Hall-Effekt in der Versuchsanordnung von Corbino. Die Ab­
hängigkeit der Hallkonstante von der Zahl der Leitungselektronen ist verschieden, 
je  nachdem, ob die MAXWELLsehe oder die FERMische Geschwindigkeitsverteilung 
zugrunde gelegt wird. Zum Zwecke der experimentellen Prüfung wird die quanten- 
mechan. Theorie des Halleffektes für rechteckige Platten auf kreisförmige, radial von 
Strom durchflossene Scheiben umgerechnet. (Physikal. Ztschr. 29. 628—29.) E i t z .

F. Zwicky, Über das thermodynamische Gleichgewicht im Weltall. (Proceed.
National Acad. Sciences, Washington 14. 592—97. Pasadena.) K. W o l f .

V. Fischer, Beiträge zur Thermodynamik der Gemische. (Vgl. C. 1928. II. 130.)
1. Rauminhalt u. Temp. als unabhängige Veränderliche. II. Gleichgewichtsbedingungen
(Einführung der freien Energie, der inneren Energie u. des Wärmeinhalts für ein 
Gemisch aus 2 Bestandteilen). III. Rauminhalt u. Druck als unabhängige Veränder­
liche. (Ztschr. Physik 50- 419—24. Frankfurt a. M.) L e SZYNSKI.

Heinz Grüß und Hans Schinick, Über die Wärmeleitfähigkeit von Gasgemischen. 
Im experimentellen Teil wird Aufbau u. Meßgenauigkeit einer Apparatur angegeben, 
die zur Messung der Wärmeleitfähigkeit von Gasen relativ zu Luft nach der Methode 
von S c h l e ie r m a c h e r  dient. Messungen an Mischungsreihen von Luft-NH3, CO-NH3, 
Luft-HoO, Luft-C2H2, Luft-CO u. Luft-CH.,, deren Wärmeleitfähigkeit von Luft um 
höchstens einige %  verschieden ist, werden in Tabellen auf 0,01% mitgeteilt. Die 
Wärmeleitfähigkeit weicht meist stark von der Mischungsregel ab. Vff. berechnen 
aus der freien Weglänge der reinen Gase das Kraftfeld in der Umgebung der jeweils 
durch einen elektr. Dipol oder Quadrupol schematisierten Moll. Die Anziehung zwischen 
Dipolen u. Quadrupolen ergibt sich kleiner als zwischen Polsystemen gleicher Symmetrie. 
In Mischungen von Dipol- u. Quadrupolgasen (z. B. Luft-NH3) wird die freie Weglänge 
in besonderer Weise vom Mischungsverhältnis abhängig, die qualitativ mit den 
Messungen übereinstimmt. (Wissenschi. Veröffentl. Siemens-Konzern 7. 202
bis 224.) EiSENSCHiTZ.

G. van Lerberghe, Die Berechnung der Fugazität von Lösungen. Vf. hatte 
(Compt. rend. Acad. Sciences 181 [1925]. 851) eine Formel für die Fugazität der 
Komponenten einer Lsg. aufgestellt, die mit den Fassungen anderer Autoren verglichen,
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diskutiert u. einfacher abgeleitet wird. Drei Anwendungen auf binäre Systeme werden
gegeben, wo die vom Vf. abgeleitete Formel Stich hält. Eine kurze Wiedergabe des
rein mäthemat. Inhalts ist unmöglich. (Bull. Acad. Roy. Belg., Classe Sciences [5] 14.
349—71.) W. A. Rotii.

William Payman, Die Detonationswelle in Gasgemischen und die der Detonation 
vorangehende Periode. Wird ein entflammbares Gasgemisch in einem zylindr. Rohr 
entzündet, so schreitet die Flamme anfangs langsam mit konstanter Geschwindigkeit 
fort. Nach einiger Zeit wächst die Geschwindigkeit, wobei manchmal Vibrieren ein- 
tritt, iim zuletzt bei gewissen Gasgemischen in die Detonationswelle überzugehen, 
wobei die Flamme extrem schnell vorrückt, aber wieder mit konstanter Geschwindig­
keit. In einem il/ci7ia?i-Sauerstoffgemisch (1: 1) bei einem Durchmesser des Rohres 
von 2,5 cm pflanzt sich die Entzündung während der ersten Periode konstant mit 
2 m/sec fort, während die Geschwindigkeit der Detonationswelle 2530 m/sec beträgt. 
Vf. ist der Ansicht, daß in Anbetracht dieser großen Geschwindigkeitsunterschiede 
die beiden Fortpflanzungsarten als nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ 
verschieden aufzufassen seien. Als Grenze zwischen beiden Erscheinungsformen setzt 
er die Schallgeschwindigkeit in dem betreffenden Gasgemisch. Die skizzierten Vor­
gänge werden mit einer gegenüber den Arbeitsweisen früherer Autoren verbesserten 
photograph. Methode, die die Prinzipien der TÖPLERschen Schlierenmethode benutzt, 
untersucht. Zahlreiche Abbildungen sind beigefügt. Unter anderem wird auch der Einfluß 
verschiedener Zündungsarten an Knallgas betrachtet. Bei Anwendung eines elektr. 
Funkens oder einer Schießpulverkapsel vollzieht sich die Entflammung in der oben 
geschilderten Weise, während bei Zündung mit Knallquecksilber-KC103-Gemisch die 
Detonationswelle momentan auftritt. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 120. 
90—109.) ' St a m m .

Ch. Quillard, Beitrag zum Studium der Reaktionsfähigkeit der Brennstoffe. Methode 
zur Messung der Geschwindigkeit des Fortschreitens der Verbrennung. Um die Ver­
brennungsgeschwindigkeit zu bestimmen, wird der zu mitersuchende Stoff in ein 
Quarzrohr von 20 mm Weite u. 30 cm Länge gegeben; das Rohr wird senkrecht auf 
eine Metallplatte gestellt u. Luft oder Sauerstoff von unten nach oben durchgeleitet, 
nachdem vorher mit einem Bunsenbrenner bei umgekehrter Richtung des Gasstroms 
die Verbrennung eingeleitet ist. Zum Vergleich ist natürlich notwendig, immer gleiche 
Gasgeschwindigkeiten einzuhalten. Bei einem Durchgang von 41 Luft pro Min. 
wurden z. B. für Holzspäne ein Fortschreiten der Verbrennungszone von 0,60 cm 
pro Min., für Holzkohle von 2,2—3,2 cm gemessen; andere untersuchte Kohlearten 
stehen in der Mitte. Für verschiedene Holzkohlen war ein Zusammenhang zwischen 
Entzüdnungstemp. u. Fortschreiten der Verbrennung nicht zu erkennen. Die Kohlen 
verbrannten dabei nicht vollständig; wurden die Rückstände erneut eingefüllt, so 
zeigten sich mit jeder neuen Verbrennung größere Geschwindigkeiten; sie stiegen 
z. B. in einem Falle von der 1. zur 6. Verbrennung von 2,40 auf 5 cm/Minute. (Compt. 
r&nd. Acad. Sciences 187. 122—24.) K l e m m .

George Macdonald Bennett und Gervase Hewitson Willis, Dibenzyläther als 
kryoskopisches Lösungsmittel. Darst. von Dibenzyläther aus Benzylalkohol, Benzyl­
chlorid u. KOH. Auch durch mehrfache Dest. im Vakuum läßt sich der Benzaldehyd­
geruch nicht entfernen, der scheinbar auf eine selbst unterhalb 200° erfolgende Zers, 
zurückzuführen ist. Nach mehrfachem Ausfrieren Kp.2g 184°, Kp.le 170°, F. 3,60°,
D.10'54 1,0504, D.204 1,0428. Der sehwacho Geruch ist von dem des Benzaldehyds 
deutlich verschieden. Bleibt oft stundenlang im unterkühlten Zustand; bei den 
kryoskop. Messungen ist deshalb Impfen erforderlich. Kryoskop. Konstante 62,7 
(aus Messungen mit Phenetol, Äthylenbromid, Dimethylanilin berechnet), daraus 
latente Schmelzwärme 24,4 cal/g. Messungen mit Naphthalin u. Benzil gaben starke 
Abweichungen. (Journ. chem. Soc., London 1928. 2505—07. Sheffield, Univ.) Ost.

Donald H. Andrews, Der Wärmeinhalt von organischen Verbindungen bei niedrigen 
Temperaturen. I. Ein Präzisionscalorimeter und -thermostat für niedrige Temperaturen. 
Das schlechte Wärmeleitvermögen der organ. Verbb. erschwert die Messung. Vf. 
sucht zwischen —200° u. Zimmertemp. möglichst genau zu messen u. konstruiert 
dazu einen komplizierten Thermostaten, um ein geeichtes Pt-Widerstandsthermometer 
u. sein Thermoelement zu vergleichen (evakuierte Stahlbombe, die Widerstand u. 
Calorimeter, in ein oben sehr stark verdicktes Cu-Gefäß eingeschlossen, aufnimmt). 
Der Heizstrom wird sehr hübsch automat. auf 0,01° genau einreguliert: Thermo­
element — ->- Galvanometer — y  Photozelle — y  Elektrodenröhre — >- Relais — y
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Heizstrom. Das Cu-Konstantan-Thermoelement soll noch genauer an das Pt-Widcr- 
standsthermometer angeschlossen werden.

Das Colorimeter (ein Goldgefäß mit vielen horizontalen Unterteilungen) wird 
elektr. von i n n e n  geheizt u. trägt auch das Thermoelement i nn e n .  Es ist von 
einem sehr d i c k e n  Kupfermantel umgeben, der oben u. unten schwere Cu-Blöcke 
trägt. Das Ganze hängt in der evakuierten, von außen gekühlten Stahlbombe. Die 
Heizzeit (3 Min.) wird auf ca. V2C00 automat. bestimmt. Der dicke Cu-Mantel wird 
durch eine zweite Heizspirale auf ca. 0,2° einreguliert (Temp.-Gang zwischen Calori- 
metcr u. Cu-Mantel ca. 0,002° pro Min.; Temp.-Ausgleich im gefüllten Calorimeter 
ca. 20 Min.; Gangkorrektur %  mit der Vor-, 1/3 mit der Naehpcricde). — Wasserwert 
des Au-Calorimeters 11—12 g. — Gemessen wird die spezif. Wärme von fl. u. festem 
n-Heptaldehyd zwischen —167,6 u. —55,3° (Genauigkeit 0,2 bzw. beim Aldehyd
0,4%„). Bis —80° steigt die spezif. Wärme des Aldehyds linear mit der Temp. (Journ. 
Franklin Inst. 206. 285— 99. John Hopkins Univ.) W. A. R o t h .

Charles R . Gibson, M odern conceptions o f  e lectr ic ity : the latest theories concerninp atom s, 
electrons and other m atters. L on d on : Seeley, Service 1928. (284 S .) 8°. 1 2 s .6 d .n e t .  

S. W hitehead, D ielcetric phenom ena. I I . Etectrical diseharges in  liquids. L on d on : 
Benn 1928. (138 S .) 12 s. 6 d . net.

Aa. Kolloldchemle. Capillarchemie.
Vincent Christina und Clara S. Green, Kolloidale Goldlösung. Die Bereitung 

der kolloiden Goldlösung und, ihre Titration mit beständigen H-Ionenstammkonzentrationen. 
Die kolloidale Goldlsg. bereitet Vf., indem er zu 11 frischen Leitfähigkeitswassers von 
60° 10 ccm Goldchloridchlorwasserstoffsäure (1%) hinzufügt, darauf 8 ccm Kalium- 
carbonatlsg. (2%); Erhitzen auf 92—95°. Nach Zugabe von 5 ccm Formaldehydlsg. 
(1: 40) wird rasch umgerührt, bis die Fl. hellrot gefärbt erscheint. Die Lsg. wird auf 
eine ph =  7,0 eingestellt. Als Indieator wird eine Lsg. von 1 mg Phenolrot gel. in 
52 ccm neutralisiertem 95% A., der 28,5 ccm V100 -n. NaOH zugefügt u. die auf 250 cem 
mit Leitfähigkeitswasser aufgefüllt wird, benutzt. Als Vergleichslsg. dient eine Mischung 
von V2-n. CoCl3 u. Vrn- FeCl3. Mischungsverhältnisse u. zugehörige ph (von 6,6—7,4) 
sind in einer Tabelle zusammengestellt. Man vergleicht im Komparatorblock, nach­
dem man zu 10 ccm Goldlsg. 0,15 ccm Indieator zugegeben hat, u. bringt durch Zugabe 
von Vioo_n- NaOH oder V100-n. HCl die ph auf 7,0. (Journ. Lab. clin. Med. 13. 678—81. 
Psychiatr. Inst, von New York, Wards Island.) A. M ü l l e r .

K. C. Sen, Die Verhinderung der Fällung einiger Metallhydroxyde aus ihren Lö­
sungen durch Zuckerarten. (Vgl. C. 1927. II. 2160. 2269.) Kleine Mengen verschiedener 
Zuckerarten verhindern die Fällung von Zirkonium-, Lanthan-, Yttrium- u. üranyl- 
hydroxyd durch Alkali, wobei diese peptisierende Wrkg. durchaus spezif. u. bei ver­
schiedenen Hydroxyden verschieden stark ist. Die Zuckermenge, welche nötig ist, 
um die Fällung zu verhindern, ist um so geringer, je geringer das Gesamtvol. u. je größer 
die zugesetzte Alkalimenge ist. Auch die Zeit, sowie negative Ionen haben einen ge­
wissen Einfluß auf den Vorgang. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 174. 61—74. Allahabad, 
Indien, Univ.) B l i n o f f .

Robert M. Chapin, Ausflockung von Kohleschwarz durch Saponin, Akazia, Gelatine 
und Casein. (Vgl. C. 1927. II. 1691.) Die Flockungswrkg. wurde auf rohes wie auf 
künstlich geöltes Kohleschwarz untersucht. Hierbei flocken Seife u. Saponin rohes 
Kohlesohwarz weit besser aus als öliges. Solches Kohleschwarz wurde besser aus­
geflockt als rohes durch: Casein in alkal., vielleicht auch in saurer Lsg., durch Akazia- 
extrakt in Ggw. von Octylalkohol, insbesondere aber durch Gelatine. Rohes Kohle- 
schwarz andererseits wurde stark geflockt durch Saponin in neutraler Lsg.; die Flockungs­
kraft von Akazia u. besonders Von Gelatine wurde durch Säuren gehemmt. Mehrere 
Kurvenbilder veranschaulichen die Ergebnisse. (Ind. engin. Chem. 19 [1927]. 1275 
bis 1277. Washington, Bureau of Animal Industry.) H e l l e r .

P. Kosakewitsch, Oberflächenspannung und Solvatation in Salzlösungen. Vf. 
untersuchte die Oberflächenspannungserhöhung von Lsgg. durch typ. anorgan. Salze. 
Für wss. Lsgg. lassen sich die Ionen der Alkalihalogenide nach ihrer negativen Capillar- 
aktivität in die Reihen C l>  B r>  J u. L i>  N a>  K ordnen, die wahrscheinlich 
auch den Ionenhydratationen parallel gehen. Die Oberflächenspannung organ. Fll. 
wird ebenfalls erhöht; hierbei kehrt sich aber die Reihenfolge der Anionen um, während 
die der Kationen bestehen bleibt (C. 1928. I. 2916). Diese Regel wird für eine möglichst
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große Zahl von Lösungsmm. verallgemeinert (Alkalihalogenide in Ameisensäure, Methyl­
alkohol, Äthylalkohol, Aceton u. Pyridin) u. durch das Studium lyotroper Reihen in 
A.-W. ergänzt, um etwaige Beziehungen zwischen der Umkehrung der Anionenreihe 
u. der Konstitutionsänderung des Lösungsm. aufzudecken. Aus der Beziehung zwischen 
Capillaraktivität der Salze u. der Zus. der Alkohol-W.-Gemische ergibt sich die Reihen­
folge der Verteilungskoeffizienten dieser Salze zwischen Alkohol (Solvatation) u. W. 
(Hydratation). Es wird wahrscheinlich gemacht, daß in nichtwss. Lösungsmm. die 
Reihen J >  B r>  CI u. L i>  N a>  K nach abnehmender Solvatation bestehen. 
(Ztschr. physikal.. Chem. 136. 195—207. Charkow, Chem. Lab. d. Inst. f. Volkswirt­
schaft.) F r a n k e n b u r g e r .

Victor Cofman, Messung schnell veränderlicher Oberflächenspannungen. (Vgl. 
C. 1927. II. 1446.) Vf. empfiehlt die Blasendruckmethode, besonders für Fll., wo 
wegen der Bldg. elast. Filme die Ringmethodo nicht anwendbar ist. (Scienco 68. 62. 
WiLmington, Delaware, E. J. Du Pont de Nemours & Co.) KRÜGER.

J. L. Shereshefsky, Verschiebung von Flüssigkeiten in Capillaren. Bringt man 
in ein Glasrohr von 5 mm (j) Tropfen von zwei nichtmischbaren FU. miteinander in 
Berührung, so daß sich eino Grenzfläche zweier Fll. bildet, so verschiebt sich die von 
den beiden Fll. gebildete Flüssigkeitssäule in Richtung der Fl. mit der größeren Ober­
flächenspannung. Diese Bewegung hört auf, wenn man dasjenige Ende des Glasrohrs, 
nach welchem die Flüssigkeitssäule sich hinbewegt, aus der horizontalen Lage auf 
eine entsprechende Höhe hebt. Die hierfür geltenden Gleichgewichtsformeln worden 
abgeleitet. (Nature 122. 312. Pittsburgh, Mellon Inst, of Industrial Research.) K. Wo.

A. Frumkinund A. Gorodetzkaja, Capillarelektrische Erscheinungen und Häutchen­
bildung am flüssigen Gallium. Vff. untersuchen die Abhängigkeit der Grenzflächen­
spannung zwischen Ga u. verschiedenen wss. Lsgg. von der Polarisation mittels eines 
U-förmigen CapiUarelektrometers. Der F. des metall. Ga liegt bei 29,75°; bei den bei 
30° ausgeführten Messungen liegt es also in fl. Form vor. Die in Lsgg. verschiedener 
Zus. aufgenommenen Elektroeapillarkurven ergeben für den Maximalwert der Ober­
flächenspannung des Ga im n. KCl +  0,1-n. HCl 592 absol. Einheiten, was 0,9 V 
Potentialdifferenz zwischen einer Normalelektrode u. Ga entspricht. Durch OH~- 
Ionen wird die maximale Oberflächenspannung stark erniedrigt, so daß in einer 
n. KOH-Lsg. Werte über 519 absol. Einheiten nicht beobachtet werden. Bei einer 
bestimmten Polarisation, die dem kathod. Ende der Kurve um so näher liegt, je alkal. 
die Lsg. ist, tritt die Bldg. eines festen, jedoch dehnbaren Häutchens auf der Ga-Obor- 
fläche auf, wobei die Oberflächenspannung allmählich fällt u. schließlich auf einen 
ganz kleinen Wert sinkt. Auch durch chem. Eingriffe, z. B. durch Einw. von Luft­
sauerstoff oder Salpetersäure, können derartige H ä u tch en  an Ga-Tröpfchen erzeugt 
werden. (Ztschr. physikal. Chem. 136. 215—27. Moskau, KARPOW-Inst. f. Chem.) F k b g .

Kurt Illig und Nikolaus Schönfeldt, Untersuchungen an Diaphragmen. U. Po­
rosität und Endosmose. (I. vgl. C. 1928. I. 824.) An einer Anzahl Diaphragmen wird 
das Potential der elektroendosmot. Überführung in verd. KCl u. CuS04, sowie Poren­
volum u. Porengröße gemessen. Aus den in größeren Tabellen mitgeteilten Ergebnissen 
folgt — im Widerspruch zu den Grundlagen der Berechnung des Potentials — eine 
Abhängigkeit desselben von der Porengröße. (Wissenschi. Veröffentl. Siemens- 
Konzern 7. 294—300.) E i s e n s c h i t z .

Nikolaus Schönfeldt, Neuer Apparat zur Bestimmung der Elektroendosmose. 
Ausführliche Beschreibung eines Laboratoriumsapp. zur absol. Best. der elektroend­
osmot. übergeführten Wassermenge sowie eingehende Arbeitsvorschrift. Als Elektroden­
material dient Zn in ZnSO.,-Lsg., welche von der zu untersuchenden Fl. durch eine 
Glycerinschicht • getrennt ist. (Wissenschi. Veröffentl. Siemens-Konzern 7. 301 
bis 303.) E i s e n s c h i t z .

Max Speter, Eine Dialysenvorschrift vor 400 Jahren. Vf. gibt einen histor. Bericht 
über die frühe Kenntnis der Dialyse. (Chem.-Ztg. 52. 729.) M e i n h a r d .

Alfred Pischinger, Diffusibilität und Dispersität von Farbstoffen und ihre Be­
ziehung zur Färbung bei verschiedenen H-Ionenkonzentrationen. (Vgl. Ztschr. f. ZeU- 
forschung u. mikroskopische Anatomie 3 [1926]. 169.) Die Diffusionsgeschwindigkeit 
von Methylenblau in Gelatinegelen verschiedener pn nimmt von der sauren nach der 
neutralen Seite ab, die Diffusionsgeschwindigkeit von Krystallponceau zu; im Um­
ladungsgebiet der Gelatine ist der Einfluß der ph am größten. Die Diffusionsgeschwindig­
keit von Methylenblau in W. ist dagegen zwischen pu =  2,5 u. 7,8 dieselbe; die Schwan­
kungen bei Ggw. von Gelatine beruhen daher auf der Abhängigkeit des Adsorptions-
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V erm ögens d er Gelatine von der pn. D er  Flockungswert von nucleinsaurem Na für 
Methylenblaulsg. steigt stark mit der [H']. Maßgebend für den Flockungscffekt ist 
das Ladungsverhältnis von Farbstoff u. Eiweißkolloid; Methylenblau verschiebt das 
Flockungsoptimum von denaturiertem Serumalbumin schwach nach der alkal., Krystall- 
ponceau stark nach der sauren Seite. Querschnittsfärbungen an Kaninchenrücken­
mark mit verschieden gepufferten Methylenblaulsgg. stehen mit den Resultaten der 
Gelatinediffusion- u. Flockungsverss. in Einklang u. sprechen für eine einheitliche 
Auffassung der Färbung fixierter Präparate bei verschiedener pn vom Standpunkt 
der elektrostat. Adsorption. Zwischen Durchtränkungs- u. Niederschlagsfärbung 
(v. M ö l l e n d o r f f ) kann ursächlich nicht unterschieden werden. — Bei Zusatz 
einer zur unmittelbaren Flockung nicht ausreichenden Menge von nucleinsaurem 
Na zu wss. Methylgrilnhg. tritt ein sofortiger Farbenumschlag in ein Grün auf, das 
dem Farbton im histolog. Präparat entspricht; spektroskop. Unters, der Gemische 
läßt schließen, daß eine Adsorptionsverb, mit neuen farbgebenden Eigg. entsteht. 
Ähnliche Farbänderungen zeigen auch d ie  Bindungsprod.. an derer Substanzen mit 
Farbstoffen, z. B. Nucleinsäure-Metliylenblauflocken (Vertiefung in Blauviolett), 
Serumalbumin-Methylenblaufloeken (hellblau), Phosphormolybdä?isäure-Methylenb\aM 
(violett mit starker Rotkomponente). Vf. weist auf die Möglichkeit eines Zusammen­
hanges dieser Beobachtungen mit der Erscheinung der Metacliromasie hin. (Ztschr. 
für Zellforschung u. mikroskopische Anatomie 5 [1927]. 347—85. Sep. Graz, Histolog.- 
embryolog. Inst.) K r ü g e r .

Fr. Moll, Zur Existenz der Yolnierschen Adsorptionsschicht. Im Anschluß an 
V o l m e r s  Verss. über leichtbewegliche Adsorptionsschichten von Benzophenon auf 
Benzophenonkrystallen u. auf Glas (vgl. C. 1926. II. 2776) macht Vf. nach der gleichen 
Methode Verss. mit Phihaisäureanhydrid, Cumarin u. Diphenylmethan. Die Ergebnisse 
erweisen das Vorhandensein leichtbeweglicher Adsorptionsschiehten dieser Stoffe auf 
Glas. Mit Paraffin u. Cetylalkohol sind dio Verss. negativ, da diese sich nicht auf dem 
zum Abschaben der Einzelkrystalle dienenden Hg ausbreiten; man kann hieraus also 
nicht auf das Fehlen einer Adsorptionsschicht bei diesen Stoffen schließen. Ein zusätz­
licher Beweis für die Ausbildung der Adsorptionsschichten wird durch Beobachtungen 
interferometr. Natur erbracht. (Ztschr. physikal. Chem. 136. 183—85. Hauptlab. 
Ludwigshafen, I. G. Farbenind.) F r a n k e n b u r g e r .

G. W. Bennett und W. G. France, Adsorption an Krystall-Flüssigkeits-Grenz- 
flächen. III. Einzelne makroskopische Ammon-Alaunkrystalle, die in Gegenwart von 
Gelatine und Farblösungen wachsen. (II. vgl. C. 1927. II. 1680.) Das Verhältnis des 
senkrechten Ersatzes von Würfel- u. Oktaederflächen war 1,53. Diamin-Himmelblau, 
Oxaminblau u. Anthrachinongrün werden nur auf den Würfelflächen adsorbiert u. 
behindern zugleich den Ersatz dieser Flächen. Stundenglasfiguren wurden von Diamin- 
Himmelblau auf Kalialaun erzeugt. Adsorption trat nur beim Wachsen der Krystalle 
ein. Der Mechanismus der Adsorption ist auf der Basis von Restvalenzen, polaren 
Gruppen im adsorbierten Stoff u. dem Ionenabstand im Gitter erklärbar. (Journ. 
Amer. ceram. Soc. 11. 571—81. Columbus, Ohio, Univ.) S a l m a n g .

B. Anorganische Chemie.
Ossian Aschan, Die Eimvirkung von Metallen auf Persulfate. (Unter Mitarbeit 

von G. V. Petrelius.) Versetzt man eine k. wss. Lsg. von K-, Na- oder NH4-Per- 
sulfat mit zweiwertigen Metallen in Form von Spänen, Pulver u. dgl., so lösen sieh 
letztere unter Wärmeentw. auf. Man beendet die Rk. durch schwaches Erwärmen, 
filtriert u. läßt krystallisieren. Es entstehen (bei Anwendung von Zn) nach der Glei­
chung : (KO • S02 • 0 )2 +  Zn =  KO • S02 • 0  • Zn • 0  • S02 • OK Doppelsalzc vom Typus: 
R2‘R "(S04)2, oder anders geschrieben: R 'O • S02• 0 - R " • 0• SO.,■ OR', die früher durch 
Mischen äquivalenter Mengen entsprechender Sulfate in wss. Lsg. dargestellt wurden. 
Folgende Verbb. werden beschrieben: (K0)2{S02-0)2Mg-6 H*0; (K0)2(S02 - 0)^71- 
6 H*0; (K0)2(S02 -0)X'd■ 6 H.,0-, (K0)2(S0.,-0)2Feu-6 H„0; (K0)2(S02-0)2Ni-6 H20 ; 
(KÖ)2(SO„-0)2Co-6 H20-, (.Na0USO2-O)2Mg-4 ILO-, {Na0)2(S0,-0)2Zn-4 ILO-,
(NaO)2(SO„■ 0)2Cd-4 H20 ; (Na0)2(S02-0)JFe"-4 H20 ; (NII40)2(S02-0)„Mg-6 H20 ;
(NHfi)^SÖ2■ 0)2Zn■ 6 H20 ; (N H ^SO^O ^Gd-G H20-, {N E ß\{S02-0)^e^ -ß  H20 ; 
(NHi0)2(S0„-0)2Ni-6 H20 ; (NHiO)2{S02-0)2Co-6 H20. — Die Krystalle zeigen bei 
okularer Besichtigung die gleichen monoklinen Formen vom schrägen Rhomboedertyp, 
jedoch mit einer recht großen Zahl kleinerer Oberflächen; das Achsenverhältnis ist
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nicht immer ganz gleich. (Finska Kemistsamfundets Medd. 37. 40—44. HeleingförsVr^'"' 
Univ.) W. WoitPl'.

Julius Meyer und Willi Aulich, Zur Kenntnis des Hydrazin-Selenats. Bgi^Jef -« ■ 
Einw. von Hydrazinhydrat auf verd. Selensäure erhalten Vff. ein krystallmes RkxJÖg  c 
der Zus. H2N ■ NH3• HSe04, Hydrazinselenat, das in seinem ehem. Verh. dem Hydraziff-* -. . . j  
sulfat entspricht. Analog den Selensäureestern u. den Selenonsäuren (vgl. C. 1924.
II. 321) erweist sich die Verb. als äußerst explosiv; bei Berührung mit einem Glasstab 
oder durch Einw. von HCl-Dämpfen zers. sich das Selenat unter brisanten Erscheinungen 
zweifellos durch innere Oxydation, u. es scheidet sich ein roter Rauch von feinverteiltem 
Se ab. Bei der analyt. Best. von Selenaten u. Selensäure empfiehlt sich deshalb zu­
nächst eine Überführung in selcnige Säure u. folgende Red. mit Hydrazinhydrat.
(Ber. Dtsch. ehem. Ges. 61. 1839—40. Breslau, Univ.) P o e t s c h .

J. Piater, Über Amphoterie des Cadmiumhydroxyds. Nach der K osSELschen 
Theorie bilden Atome mit hoher Wertigkeit gegen 0 2 u. kleinem Ionenradius saure 
Hydroxyde. Der dementsprechende saure Charakter des Cd(OH)2 wird durch seine 
Löslichkeit in Laugen geprüft. Das nach R e m y  dargestellte CdO gab kein eindeutig 
definierbares Hydroxyd. Auch das aus CdJ2 u. konz. KOH, bzw. aus der Lsg. von 
Cd(OH)2 in konz. NH3 dargestelltc Hydroxyd war wegen Herstellungsschwierigkeiten 
bzw. Verunreinigungen zur Unters, nicht geeignet. Leitfähigkeitsmessungen ergaben 
die Löslichkeiten dieser Präparate in C02-freiem W. Allein das durch Fällen von CdS04 
mit carbonatfreier NaOH erhaltene Präparat entsprach den Anforderungen. Die Best. 
des Cd geschah hauptsächlich nach der Cadmiumsulfat- oder der elektrolyt. Methode.
Der Einfluß von C02 auf die Löslichkeitsbestst. wurde nach der Methode von L a u e  
(C. 1927- H. 2211) "berechnet. Die Löslichkeitswerte in NaOH werden tabelliert u. 
besprochen. Sie steigen in konz. Lsgg. nach Erreichung eines Minimums (zwischen
0,01 u. 0,1-n.) stark an u. lassen auf einen schwach sauren Charakter des Cd(OH)2 
schließen. Die Aktivitätonprodd. konnten nur annäherungsweise berechnet werden. 
(Ztsehr. anorgan. allg. Chem. 174. 321—41. Leipzig, Phys.-chem. Inst. d. Univ.) H a n d .

Louis Hackspili und Jean Salomon, Herstellung von Alkalialumirmten durch 
Einwirkung des Chlorides auf Tonerde in Gegenwart von Wasserdampf. Die Rk. wurde 
an Pastillen aus den festen Körpern studiert, sie wurden in einem Rohr bei 600—800° 
mit Dampf behandelt. Nach 40 Min. war 80% der Tonerde umgewandelt. Mit Bauxiten 
wurden weniger günstige Ergebnisse erzielt, was darauf zurückgeführt wurde, daß 
die Tonerde darin nicht hydratisiert ist. Kaolin gibt eine gute Ausbeute an Aluminat, 
weil er bei Rotglut fein zerteilte Tonerde enthält. Die Übersetzung des Verf. in den 
Betrieb u. die Aussichten entsprechender patentierter Verff. werden ungünstig beurteilt. 
(Chim. et Ind. 19. Sond.-Nr. 415— 16.) S a l m a n g .

Alfons Krause, Über die Oxydation des Fcrrohydr oxyds an der Luft. Abhängig 
von der bei der Fällung des Fe(OH)„ angewandten [H-] führt die Oxydation entweder 
zum gelben (Stich rot) Meta-Ferrioxydhydrat oder zu Ferroferriten. Der isoelektr. 
Punkt des Meta-Fe20 3 ■ aq, dessen Zus. nach Lufttrocknung nahezu Fe20 3-2H20  ent­
spricht, liegt bei ph =  5,2. Demnach hat man bei p h >  5,2 das (Fe20 3-aq)_, bei 
P h  <  5,2 das (Fe20 3 ■ aq)+, während bei pn <  0,3 Fe(II)-Salze beständig sind. Um 
zu beweisen, daß bei p h >  5,2 das Fe(OH)2 sich zu Ferroferriten oxydiert, wurde das 
Fe(OH)2 durch Mg(OH)2ersetzt, wobei vollständige Oxydation zu Mg-Ferrit eintrat. —
Das Meta-Fe20 3 • aq unterscheidet sich vom braunen 0 rth0-Fe20 3-aq (isoelektr. Punkt 
etwa bei pn =  7,7) sowohl in ehem., als auch in physikal. (kolloider) Hinsicht. Die 
Fähigkeit des Meta -Fe20 3 • aq sich in NH3 zu peptisieren, wird durch seine chem. Indi­
vidualität, die Nichtexistenz von krystalloiden Meta-Ferriacetaten durch seine größeren 
Primärteilchen erklärt. Das Meta-Fo20 3 • aq ist die stabilere Modifikation, das Ortho- 
Fe20 3 ■ aq wandelt sich unter W. allmählich in das Meta-Fe20 3 • aq um. (Ztsehr. anorgan. 
allg. Chem. 174. 145—60. Posen, Inst. f. Pflanzenphysiol. u. Agrikulturchem. d. 
Univ.) E is n e r .

W. Manchot und H. Gail, Über Stickoxyd- und Kohlenoxydverbindungen des 
scheinbar einwertigen Eisens und Nickels. Schlußwort an Herrn H. Reihlen. Zurück­
weisung der Angriffe von R e i h l e n  u . Mitarbeitern (C. 1 928 . II. 1072). (L i e b i g s  
Ann. 465. 304—05. München, Techn. Hochsch.) L i n d e n b a u m .

Milda Prytz, Hydrolysemessungen in Siannosalzlösungen. Vf. beschreibt eine 
Methode u. die Versuchsanordnung zur potentiometr. Titrierung von Stannosalzlsgg. 
mit NaOH in den korrespondierenden Säuren, um daraus ein Maß für die Hydrolyse 
der Stannoverbb. zu erhalten. Zur Veranschaulichung der Abhängigkeit der pan-Werte
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(mit einem etwas geänderten E0 berechneter pH-Wert) von den zugesetzten NaOH- 
Mengen werden die erhaltenen Zahlen für Lsgg. von SnCl,, SnBr2 u. S^CIO.!)» mit u. 
ohne Salzzusatz graph. aufgetragen. Da die für die Reaktionsgleichung:

Sn" +  H20 =  SnOH' +  H  
berechneten Werte der hydrolyt. Konstante K  mit wachsender Verdünnung abnohmen, 
muß die Hydrolyse nach:

2 Sn" +  2 H20 =  2H' +  Sn.,(OH)2" oder 2Sn"+ H,0 =  2 H’+  Sn20 ” 
stattgefunden haben, weil die'1 hierfür berechneten Werte von [IC =  a3-?rc/(l — a)2 eine 
tatsächliche Konstante darstellen. Die Hydrolysekonstanten mit (für SnCl2 +  0,5 mol. 
KCl K' =  0,08-10~3) u. ohne (IC — 2,0-10-3) Salzzusatz sind wesentlich verschieden 
weshalb Kompioxbldg. angenommen werden muß. ITaoh erfolgter Neutralisation mit 
NaOH fällt Sn(OH)„ aus, dessen Lösliclikeitsprod. L =  Csn--'C20H =  (csn--/c2H_-)- Kw2 
zu etwa 5-IO-28 bestimmt wurde. Die Titrierkurven zeigen in dem Teil, welcher einem 
Überschuß von NaOH zur Neutralisation der gesamten Säuremenge entspricht, also 
im alkal. Zweig, eine stets gleiche, vom Vorhandensein von Stannosalz unabhängige 
Form, weshalb bei den angewendeten Konzz. keine Stannitbldg. angenommen werden 
kann. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 174. 355—75. Kopenhagen, Chem. Lab. d. tier- 
ärztl. Hochsch.) • HANDEL.

G. H. Bailey and D. R. Snellgrovc, Inorganic chcmistry. Vol. I , Non-metais. London:
Univ. Tutorial Pr. 1928. (496 S.) 8°. 6 s. 6 d. net.

Th. Hiortdahl, ICortfattet laerebok i anorganisk kjemi. 7. utgave vod Tli. Hiortdahl og
Ellen Gleditsch. Oslo: Cammermeyer 1928. (306 S.) Indb. fl. 8.75. 

M atignon-Lam irand, Nouveau cours de chimie élémentaire. Classe de lre A. A’ et B. 9e édit.
Paris: Masson et Cie. 192S. (320 S.) Cart.: 16 fr.

D. Organische Chemie.
Heinricll Wieland, Über den Einfluß der Wöhlerschen Harnstoff synthèse auf die 

Entwicklung der organischen Chemie. Vf. würdigt genannte Synthese als den Aus­
gangspunkt für die Entw. der synthet. organ. Chemie. (E. M e r c k s  Jahresbericht 
4 1  [1927], 5—8. München.) ' L i n d e n b a u m .

Henry E. Armstrong und William Barlow, Möglichkeiten der Valenzbetätig img.
I. Das tetraedrische Kohlenstoffatom. Paraffine und Polymethylene. Auf der Grund­
lage der Vorstellungen von v a n ’ t  H o f f  u . der Hypothese von B a r l o w  u . P o p e  
(Trans. Chem. Soc. 89  [1906]. 1675) stellen Vff. für eine Reihe organ. Substanzen 
(Methan, Paraffine mit n. u. verzweigter Kette, ungesätt. KW-stoffe, Polymethylene 
u. höhere Polymethylenderivv.) Modelle auf. Die Annahme des regulären Tetraeders 
als Grundform wird beibehalten. Wie weit die Modelle mit den Ergebnissen der 
Röntgenforschung u. der Krystallographie übereinstimmen, bedarf noch der Prüfung. 
(Journ. Soc. chem. Ind. 47. 892—97.) A m m e r la h n .

Henry E. Armstrong, Möglichkeiten der Valenzbetätigung. Das tetraedrischeKolilen- 
stoffatom. II. Die Struktur des Graphits und der Holzkohle. (I. vgl. vorst. Ref.) Vf. er­
örtert die Struktur des Graphits u. der Holzkohle auf der Grundlage seiner in der vorigen 
Arbeit entwickelten Hypothese. (Journ. Soc. chem. Ind. 47. 897—98.) A m m e r l a h n .

David Henry Peacock und Po Tha, Die Anwendung von Toluolsulfonsäureestern 
an Stelle von Halogenverbindungen bei Malonestersynthesen. Toluolsulfonsäureester 
reagieren zwar langsamer als Halogenverbb. mit Natriummalonester, sind aber eben­
falls brauchbar u. zudem in vielen Fällen leichter zugänglich. — Methylmalonestcr. 
Aus Malonester, p-Toluolsulfonsäuremethylester u. Na in absol. A. Kp.30 105—110°. 
Kennzeichnung durch Überführung in Methylmalonamid, F. 209°. — Äthylmabnsäure. 
Analog unter Verwendung von p-Toluolsulfonsäureäthylester; das Rk.-Prod. wird 
mit alkoh. KOH hydrolysiert. F. 111—112°. — ß-Phenoxyäthylalkohol. Aus Phenol 
u. Äthylenchlorhydrin mit NaOH im W. Gibt mit p-Toluolsulfochlorid u. NaOH 
p-Toliiolsulfonsäure-ß-phenoxyäthylester, CJ5H1604S, Prismen aus Methanol, F. 80°. 
Dieser liefert mit NH, Amine u. p-Toluolsulfamid, mit Natriummalonester nach 
Hydrolyse des Prod. Phenoxyäthijlmalonsäure, F. 134—136° (aus Toluol). (Journ. 
chem. Soc., London 1928. 2303—05. Cambridge u. Rangoon, Uniw.) OSTERTAG.

Joli. Me Lang. Technische Äthylierung. Die Darstellung von Dionin. Der Vf. 
schlägt vor, die zur Äthylierung notwendigen Reagentien p-Toluolsulfosäureäthylester 
u. Diälhylsvlfat wegen der Einfachheit der Darst. selbst herzustellen u. zwar p-Toluol-
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sulfosäureäthylcster aus rohem p-Toluplsulfochlorid u. Äthylalkohol, u. Diäthylsulfat 
aus Äthyläther u. Clilorsulfosäure. Die Äthylierung von Morphium, u. die Herst. des 
Dionins werden beschrieben. (Chem. Trade Journ. 83. 143—44. Paris.) J u n g .

Sergej Lebedew und Anastasia Jakubtschik, Die katalytische Hydrierung 
verschiedener Typen von organischen Verbindungen. III. Die Hydrierung konjugierter 
Systeme. (Journ. chem. Soc., London 1928. 2190—2204. — C. 1928. II. 1315.) OST.

E. R. Kann, Über Herstellung und Eigenschaften von organischen Antimon­
verbindungen. Zusammenfassender Bericht. (Metallbörse 18. 1797—99.) Lb.

G. Schroeter, Über die chemische Konstitution der Aldehyd- und Keton-Bisulfite.
H. Mitt. (Bearbeitet in Gemeinschaft mit M. Sulzbacher.) (I. vgl. C. 1926. II. 
2890.) Die unbefriedigenden Erfolge von R a s c h i g  u . P r a h l  (vgl. C. 1928. I. 1017) 
bei der Reindarst. der Salze der a-Oxyisopropylsulfonsäure (I) aus Dimethylmethionol 
durch Verseifung mit Laugen werden aufgeklärt, u. zur weiteren Unters, der einzelnen 
Phasen der Spaltungsrk. aus den entsprechenden Dialkylmethionolen oder -methioniden 
die Dimetliyl-, Methyläthyl- u. Methylallylmethionsäure hergestellt, die mit über­
schüssigem Alkali in die a-Oxysulfonsäuren gespalten werden.

T R^-p^SOgH yr R ^ p ^ O H
L R '>°^S O gH  u - R '^ ^ S O g ll

Der Vorgang der Bldg. von Sulfiten u. Salzen der a-Oxysulfonsäuron wird auf 
die Annahme zurückgeführt, daß die tertiären Gruppen —R2C -SOj-OC,.^ u. —R2 ■ C • 
S02 • N(C2H.) • C6H5 am Kohlenstoff verhältnismäßig wenig valenzkräftig sind, u. daher 
eine zweite Gruppe nicht sehr fest binden. Zum Nachweis der OH-Gruppen in den 
a-Oxysulfonsäuren wurde neben der Aeetylierungsmethode 1 mit PC15 behandelt; es 
bildete sich Isopropenylsulfochlorid, das bei der Rk. mit N-Methylanilin in Isopro- 
penylsulfonsäuremethylanilid überging, das ident, war mit dem von AuTEN RIETH  
(Ber. Dtsch. chem. Ges. 54 [1901]. 3467) aus Propan-l,2-disulfonsäurechlorid u. Methyl­
anilin erhaltenen Prod. Es wurde außer Zweifel gestellt, daß dio Salze der dargestellten 
a-Oxysulfonsäuren völlig verschieden sind von den Bisulfitverbb. der entsprechenden 
Ketone, die strukturell nicht als oc-Oxysulfonsäuren bzw. deren Salze, sondern als 
„Polymoleküle“  zu betrachten sind.

V e r s u c h e .  a.-Oxyisopropylsulfojisäure (I), Cu-Salz, [HO • C(CH3), ■ S03]2Cu. 
Durch Spaltung von Dimethylmethionol mit Cl-freiem Baryt u. Behandeln der Sulfon­
säure mit CuO. Acetylderiv., C]0HjSOj0S2Cu, farblose Prismen aus Aceton. — Iso­
propenylsulfochlorid, CH3-C(—CH,)-S02C1. Aus dem Na-Salz von I u. PC15. Farb­
loses Öl vom Kp.17 90—100°. Ebenso aus a-Methoxyisopropylsulfonsäure. — Iso- 
propenylsvlfons&uremethylanilid, Ci0H13O2NS. Ara vorigem u. N-Methylanilin. Nädel- 
chen oder Stäbchen aus A., F. 58—59°. LI. in h. A., Ä., Bzl., Aceton u. Chlf., swl. in 
W. u. PAe. — a-Oxyisopropylsulfonsüurechlorid, C3H-03C1S. Aus dem Ba- bzw. Na- 
Salz von I u. PC16. Hellgelbes, dickfl. öl. Äthylanilid, CnH170 3NS. Aus vorigem u. 
N-Äthylanilin, hexagonalo Tafeln, F. 44,5—45°. — Dimethylmethionsäure, Ba-Salz, 
(CH3)2C(S03)2Ba. Durch Spaltung von Dimethylmethionol oder Dimethylmethionid 
mit Baryt. Beständig gegen Alkali. Bei Verseifung die freie Säure u. I. — Methyläthyl- 
methionsäure, Ba-Salz, C4H808S2Ba. Aus Methyläthylmethionid u. Baryt. Beständig 
gegen Alkali. — tx-Oxymethyläthylmethansulfojisäure, Ba-Salz. Darst. -wie voriges mit 
überschüssigem Baryt. — Methylallylmethicmsäure, Ba-Salz, (CH3) (C3H5)-C(S03)2Ba. 
Durch Spaltung von Methylallylmethionid. Aus den Mutterlaugen das Ba-Salz der 
a-Oxymethylallylmethansulfonsäure, [(CH3) (C3H5)C(0H)-S03],Ba. Kleine Krystalle 
aus A. (Ber. Dtsch. chem. Ges. 61. 1616—27. Berlin, Tierärztl. Hochschule.) POETSCH.

Franciszek Adamanis, Über das Aldol Heintz und seine Gewinnung. Das Aldol 
Heintz wurde entsprechend nachstehender Gleichung erhalten:

2 CH3COCH3 =  (CH3)2COH—CH2COCH3, 
u. zwar durch 30-std. Schütteln gleicher Voll. Aceton u. Natronlauge von 37° Be bei 8°. 
Nach Abtrennen der NaOH-Schicht wurde die Acetonaldollsg. mit gepulverter Oxal­
säure neutralisiert, Aceton abdest., das Rohaldol mit Na2S04 entwässert u. durch Dest. 
im Vakuum (Kp.14 66—68°) gereinigt. Das so hergestellto Aldol wurde durch Einw. 
von CH3-MgBr in 2,4-Dimethylpcntan-2,4-diol, (CH3)2—COH • CH, • COH (CH,),, 
übergeführt. Durch Kochon mit 2% entwässerter Oxalsäure wird W. abgespalten, 
u. es entsteht 2,4-Dimethylpenten-4-ol-2, (CH3)2—C—CH-COH—(CH3)2 (vgl. F e l l e n - 
BERG, C. 1904. II. 1376), Kp .14 46°, D.20 0,8388, Mol.-Refr. 35,60, Brechungsexponent 
bei 20° 1,44029. (Roczniki Chemji8 . 349—57. Posen, Univ. Inst. Chem. Pharm.) H o y e r .
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K. H. Bauer und J. Mitsotakis, Über Isoölsäuren. Die uni. Pb-Salze der Fett­
säuren aus gehärteten Ölen enthalten beträchtliche Mengen von isoölsaurem Pb, wie 
die Jodzahl 30 bis 45 der isolierten Säuren zeigt. Um Einblick in den Mechanismus 
der Entstehung dieser Isoölsäuren zu erhalten, unterwarfen die Vff. die Fettsäuren 
aus gehärtetem Erdnußöl der Ozonoxydation. Die Ozonide wurden wie üblich auf­
gearbeitet; die Aldehyde wurden durch H20 2-Zusatz bei der Wasserspaltung weitgehend 
oxydiert. Als Hauptbestandteile der Ozonspaltung wurden einerseits Cajtrojisäure, 
andererseits Dekamethylendicarbonsäure isoliert. Diese Säuren können nur aus einer 
12,13-Ölsäure entstanden sein. Deren Bldg. erklärt sich am zwanglosesten dadurch, 
daß man annimmt, in der ursprünglich vorhandenen Linolsäure ist die 9,10-Doppel- 
bindung hydriert worden, die 12,13-Doppelbindung unversehrt geblieben. Diese ein­
fachste Erklärung deckt sich mit K a u f m a n n s  Befund, daß die Härtung des Erdnußöls 
in erster Linie auf Kosten der Linolsäure verläuft. (Chem. Umschau Fette, Öle, Wachse, 
Harze 35. 137—39. Leipzig, Univ.) H e l l e r .

Yoshiyuki UrusMbara, Untersuchungen über die Bromierung des Dicarboxy- 
glulaconsäuretetraäthylesters und Bemerkungen iiber die Konstitution der Glutacon- 
säuren. (Vgl. C. 1 928. I. 797 u. frühere Arbeiten, ferner C. 1 928. II. 33.) Versetzt 
man 1 Mol. Dicarboxyglutaconsäuretetraäthylester (I) mit 1 Br2, so wird dieses fast 
sofort absorbiert u. HBr entwickelt. Um die HBr-Abspaltung zu vollenden, wird 
dio äth. Lsg. des Bk.-Prod. mit 1 Mol. Pyridin über Nacht stehen gelassen, dann 
gewaschen usw. Man erhält quantitativ ein farbloses Öl von der Zus. CJ5H21OeBr. 
Zuerst bildet sich das Additionsprod. II, aus welchem durch HBr-Abspaltung die 
Verbb. HI, IV u. V hervorgehen können. Der Verlauf der Verseifung des bromierten 
Esters (vgl. unten) u. das Fehlen eines sauren H schließen jedoch IV u. V aus, ebenso 
wio folgende Tatsache: Versetzt man a.-Hethyldicarboxygluiaconsäureester (VI) mit
I Br2 oder selbst weniger, so wird das Br niemals völlig verbraucht u. kein HBr ent­
wickelt. Es stellt sich folgendes Gleichgewicht ein: C16H24Os +  2 Br =f= C16H240 8Br„. 
Entfernt man das freie Br in äth. Lsg. mit Sulfit u. verdampft im Vakuum, so gibt 
das verbleibende öl bald Br ab. Da in VI das saure H-Atom von I ersetzt ist, so ist 
es dieses, welches aus II als HBr austritt. IQ ist als a-Brorndicarboxyglutaconsäure- 
ester zu bezeichnen, obwohl das Br die ursprüngliche y-Stellung in I einnimmt. Die 
Rk. ist eben mit einer Verschiebung der Doppelbindung verbunden. Dieselbe Verb. 
haben F a l t iS  u . Mitarbeiter (C. 1 922. III. 716. 1927. II. 1143) auf anderpm Wege 
erhalten. — Zur Verseifung von IH werden 25 g mit 100 g konz. HCl, 70 g A. u. 30 g
II (C02C2Hf)2CBr-CHBr-CH(C02C2H6)2 III  (C02CsH5)2CBr.CH:C(C0.,C2H5)2 

1Y (C02C2H6)2C: CBr• CH(CO,C2H6)2 V (C02C2H6)2C-CHBr.C(C02C2H5)2

VI (C02C2Hs)2C: CH> C(CH3)(C02C2H5)2 VII C021I.CH:CH.CHC1.C02H
W. 3—4 Stdn. gekocht, dann verdampft. Zur Reinigung wird mehrmals aus wenig 
W. umkrystallisiert, Krystalle jedesmal scharf abgesaugt u. mit Bzl. gewaschen. 
F. 155°, 11. in W., A., Eg., Aceton, Ä., wl. in Bzl., Chlf. Wird durch KMn04 leicht 
oxydiert. Es liegt jedoch nicht dio erwartete Bromglutaconsäure, sondern eine Chlor- 
glutaconsäure, C5H504C1, vor, offenbar gebildet durch Anlagerung von HCl u. Ab­
spaltung von HBr. Die CI-Säure ist stabiler als die Br-Säure, besonders in Ggw. 
von überschüssigem HCl. Ein geometr. Isomeres der einzig bekannten /?-Chlor- 
glutaconsäure (F. 129°) kann die Säure kaum sein, da dieselbe ebenfalls durch HC1- 
Verseifung erhalten worden ist. Eine y-Chlorglutaeonsäure kann sich aus III nicht 
bilden. Folglich muß a.-Chlorglutaconsäure (VII) vorliegen. Die Anlagerung des HCl 
erfolgt so, daß Br u. CI möglichst entfernt voneinander zu stehen kommen. Der nach 
F a l t is  dargestellte Ester IH lieferte mit HCl ebenfalls MI. — Auch wenn das an­
gelagerte u. abgespaltene Agens gleich sind, kann infolge Verschiebung der Doppel­
bindung das Endprod. vom Anfangsprod. verschieden sein, z .B .: C02H-CR: CR'- 
CHR" • CO,H CO„H • CHR • CR'Cl • CHR" • CO„H C02H • CHR • CR': CR" •
C02H. Verseifung von IH mit H2S04 lieferte ein fast bromfreics Prod. — Aus diesen 
Verss. folgt, daß bei Verwendung von HCl als verseifendem Agens ein direkter Schluß 
auf die Konst. der erhaltenen Säure nicht zulässig ist. Da nun bei den zahlreichen 
Arbeiten in der Glutaconsäurereihe stets HCl benutzt worden ist, so sind die auf­
gestellten Theorien nicht genügend gestützt. T h o r p e s  Theorie der „n. Form“  der 
Glutaconsäure ist nicht haltbar, u. auch F e is t s  Oscillationstheorie ist entbehrlich. 
Die Säure existiert offenbar nur in e i n e r  stabilen Form. (Bull. chem. Soc. Japan
3. 200—07. Tokio, Univ.) L in d e n b a u m .
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Kurt H. Meyer, Neue Wege in der organischen Strukturlehre und in der Erforschung 
hochpolymerer Verbindungen. Vf. verwertet einige neuere Tatsachen der Physik zur 
Vertiefung u. Präzisierung der Strukturlehre u. zu neuen Wegen in der Aufklärung 
der Konst. kompliziert gebauter Verbb. Daß in den organ. Verbb. die einzelnen 
Atome bestimmte, stets annähernd gleichbleibende Entfernungen voneinander haben, 
legt nahe, bei der Diskussion von Formeln räumliche Modelle zu benutzen, in denen 
die Wirkungsbereiche der C-Atome als Kugeln vorgestellt werden, deren Durchmesser 
annähernd angenommen werden können für aliphat. C zu 1,5 Ä, für aromat. C zu
1,45 Ä, für doppeltgebundenen C zu 1,45 Ä, für O zu 1,1 A u. für N zu 1,4 Ä. Mit

diesen Modellen ist z. B. zu 
ersehen, daß von den F o r ­
meln I u. II für 2,3,6-Tri-
metliylglucosan nur I sterisch 
möglich, II dagegen räumlich 
unmöglich ist. Dementspre­
chend ist auch nur ein ein­
ziges 1,4-Glucosan aus 2,3,6- 
Trimethylglucose zu erwar­
ten, wie F r e u d e n b e r g  u . 
B r a u n  (C. 1928. I. 1848) 

richtig sagen u. nicht 2 isomere, wie M i c h e e l  u . H e s z  (C. 1928. I. 30) annehmen. — 
Weiterhin sind in der Schreibweise von H a w o r t h  (C. 1928. II. 542) alle von der 
Strukturlehre erlaubten Gellobiosanc (Anhydride der Cellobiose) sowie das Maltosan- 
1,10 dargestellt. — Auf die röntgenograph. Beobachtungen, die die Größe des Elementar­
körpers, des kleinsten Bausteins, dor sich gesetzmäßig immer im Krystall wiederholt, 
zu bestimmen gestatten, wird am Naphthalin u. Anihracen wie auch an den höheren 
Fettsäuren u. Paraffinen kurz eingegangen.

Gegenüber R. 0. H e r z o g  (vgl. Ztschr. angew. Chem. 41 [1928]. 881) wird die 
in der Arbeit von K. H . M e y e r  u . M a r k  (C. 1928. I. 2574) gegebene Auffassung 
über den Aufbau der Cellulose wiederholt u. gezeigt, daß alle anderen Strukturvorschläge, 
besonders auch die von R. 0. HERZOG (vgl. C. 1921. III. 865) einer krit. Prüfung 
nicht standhalten. Die Größe der Krystallite, die auch als Micellen bezeichnet werden, 
beträgt bei Cellulose etwa 1500—2000 Glucosen für je ein Teilchen, während bei 
Chitin etwa 1000—2000 Acetylglykosaminreste eine Micelle bilden. — Die Länge 
einer Micelle beim Kautschuk u. damit die durchschnittliche Länge der Hauptvalenz­
ketten beträgt ca. 200 Ä, was 50 Isoprenresten entspricht. — Der Elementarkörper 
des Seidenfibroins wird schemat. gegeben, die Größe der Krystallite muß angenähert 
der der Cellulosekrystalle entsprechen, die Hauptvalenzketten sind demnach Poly­
peptide aus 20 u. mehr Glycylalanylresten. Auch bei anderen hochpolymeren Kol­
loiden sind es sicherlich die Assoziationskräftc längerer Hauptvalenzketten, welche 
die Micellen oder Kolloidteilchen in sich Zusammenhalten u. überhaupt den kolloiden 
bzw. micellären Charakter dieser Substanzen bestimmen.

Man nimmt jetzt wieder die früheren, hauptsächlich von E. FISCHER vertretenen 
Ansichten auf, daß in allen hochpolymeren Naturprodd. hochmolekulare Gebilde 
vorliegen, nachdem wohl die Entdeckung, daß der röntgenograph. ermittelte Elementar­
körper der Cellulose klein ist, Spekulationen über kleine Strukturmolekeln hervor­
gerufen hatte. Zur quantitativen Erfassung des Unterschieds zwischen niedrig- u. 
hochmolekularen Stoffen wurde als besonders charakterist. Eig. die Kohäsion gewählt, 
die ja bei hochpolymeren organ. Substanzen viel größer ist als bei gewöhnlichen organ. 
Verbb. Ein Maß für die Kohäsion ist die molekulare Verdampfungswärme, die die 
Energie angibt, die man aufwenden muß, um die einzelnen Moll, oder bei hochpolymeren 
Stoffen die Hauptvalenzketten voneinander zu trennen. Zusammenstellung des in 
der Literatur vorhandenen Materials durch D u n k e l  hat als Gesetzmäßigkeit er­
geben, daß sich die mol. Verdampfungswärme organ. Verbb. aus Inkrementen ein­
zelner Gruppen additiv berechnen läßt. Die auf ein Mol. berechnete Größe wird in 
Analogie zur Mol.-Refraktion usw. als Molkohäsion bezeichnet, u. es sind für ver­
schiedene Gruppen (CH3, CH2, CH, OH usw.) die Inkremente der Molkohäsion in 
cal. angegeben. Der Unterschied zwischen Hauptvalenzen u. Assoziationskräften 
drückt sich in den Werten der Molkohäsion sehr stark aus, es entspricht ja auch einer 
Hauptvalenz-C-C-Bindung die Entfernung 1,5 A, einer Assoziationsbindung, wie 
z. B. zwischen 2 benachbarten CH2-Gruppen in 2 verschiedenen Laurinsäuremoll.,
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die Entfernung 3,5—5,5 Ä. Zweckmäßig versteht man auch unter Polymerisation 
den Zusammentritt von Moll, unter Schließung von Hauptvalenzbindungen, unter 
Assoziation die Zusammenlagerung durch VAN DER WAALSscho Kräfte u. Noben- 
valenzen, für die ein Maß die Molkohäsion bildet. Isomere, konstitutiv voneinander 
nicht allzu entfernte Verbb. müssen in erster Annäherung gleiche Molkohäsion be­
sitzen, woraus andererseits zu ersehen ist, daß eine Verb. von so hoher Molkohäsion 
wie Cellulose (berechnet zu etwa 1 500 000 cal) nicht einem Glucosan, Biosan oder 
Tetrosan isomer sein kann (Molkohäsion der Glucose berechnet zu 37 000 cal).

Als Micellarkräfte worden solche höheren Kohäsionskräfte bezeichnet, dio die 
Hauptvalenzketten von bestimmter Länge an fest miteinander verbinden, so daß 
sie in Lsg. sich nicht voneinander trennen, sondern Micellen bilden. Je länger die 
Hauptvalenzkette ist, desto fester wird die Micelle gefügt sein. Die an der Oberfläche 
nicht abgesättigten Micellarkräfte vermögen Adsorptionskräfte auf adäquate Gebilde 
insbesondere andere Micellen auszuüben. Boi micellaren Verbb. kann man nicht 
mehr von einer einheitlichen „ehem. Verb.“  sprechen. Zur Charakterisierung des 
Gesamtbildes ist bei ihnen wohl die mittlere Micellengröße (Teilchengröße) das wichtigste 
Kennzeichen, denn ein Gebilde aus Micellen kann nicht als in sich homogen aufgefaßt 
werden, da Form, Größe, Lagerung der Micellen verschieden sind, wie auch die Längen 
der einzelnen Hauptvalenzketten. Rücksicht ist zu nehmen auf die Variationsbreite 
der Teilchengröße, der Stoff kann aus gleich oder auch ganz verschieden großen Mi­
cellen bestehen, die zudem in der Länge ihrer Hauptvalenzketten ungleich aufgebaut 
sein können.

Die Micellarverbb. sind in bezug auf den Bau ihrer Krystallite von den anderen 
Verbb. der organ. Chemie prinzipiell dadurch unterschieden, daß sie nach einer Richtung, 
nämlich der Faserachse, von einer Hauptvalenzkette durchzogen sind. Beim Zer­
legen in die Bausteine müssen also ehem. Bindungen geöffnet bzw. geschlossen werden, 
ein Umkrystallisieren wie bei Salzen ist hier unmöglich. Da die Micellen infolge ihrer 
Ungleichheit sich nicht zu Krystallen (event. zweiter Ordnung) zusammenschließen 
können, muß angenommen werden, daß alle als krystallisiert beschriebenen Deriw. 
von Kautschuk, Cellulose, Chitin usw. keine Deriw. dieser Prodd. sind, sondern 
Abbauprodd. — Den Krystallen aus Hauptvalenzketten sind die Krystalle aus Haupt­
valenznetzen wie die Graphitsäure (schemat. Abbildung), anzuordnen. Ein „Haupt­
valenzgitter“  bildet der Diamantkrystall. — Die Micellarverbb. vermögen nach zwei 
Typen zu reagieren: Es kann erstens permutoide Rk. eintreten, bei der die Haupt­
valenzketten intakt bleiben, während in den beiden anderen Dimensionen Einlagerung 
von Reagenzien oder Rk. mit quer zur Faserachse stehenden Gruppen erfolgt ( Quellung 
bzw. Veresterung von Cellulose), sie ist erkennbar an der röntgenograph. feststell­
baren Änderung des Gittergefüges. In zweiter Linie steht die micellare Oberflächen- 
adsorption, da die außerordentlich große Micellenoberfläche soviel Fremdstoffe auf­
zunehmen vermag, daß man ohne Röntgenographie an ein völliges Durchreagieren 
glauben würde. Bei der Messung der Aufnahme (Adsorption) gewisser Stoffe können 
manchmal pseudostöehiometr. Verhältnisse auftreten, die ihren Grund nicht in dem 
Vorhandensein einer stöchiometr. Verb., sondern in dem Verhältnis Oberfläche zu 
Inhalt haben, z. B. bei der Einw. von Alkali auf Cellulose. — Die Rkk. micellarer 
Verbb. sind typ. ungleichmäßig, wobei Größe der inneren Oberfläche, Vorbehandlung, 
Vorquellung, Eindringungsgeschwindigkeit der Reagenzien, Temp., gleichmäßiges 
oder ungleichmäßiges Durchreagieren der Micelle eine entscheidende Rolle spielen. 
Entsprechend sind auch die entstehenden Rk.-Prodd. oft uneinheitlich, wie z. B. die 
durch Oxydationsmittel aus Cellulose entstehende Oxycellulose. (Ztschr. angew. 
Chem. 41. 935— 46. Ludwigshafen, I. G. Farbenindustrio, Hauptlabor.) B e h r l e .

Joh. Scheiber, über die Struktur der Cellulose. Übersicht über einige neuere 
Ergebnisse auf dem Gebiete der Cellulosechemie. (Farbe u. Lack 1928. 334—35. 346 
bis 348. Leipzig.) M i c h e e l .

Erik Hägglund und F. W. Klingstedt, über die Veränderung der Cellulose unter 
Einvnrkung von sauren Sulfiten. Der Gehalt an a-Ccllulose nimmt bei der Kochung 
mit Sulfitkochsäure ab. Reine Watto wurde mit einer Kochsäure bestimmter Zus. 
im Glycerinbad bei 130° behandelt. Der Geh. an a-Cellulose sinkt anfangs schnell, 
bekommt jedoch später einen konstanten Wert; mit dieser Abnahme geht eine Zu­
nahme der Kupferzahlen Hand in Hand. — Vff. prüfen nun die Angabe von H e ss  
nach, daß durch Regeneration aus dem Acetat gewonnene Cellulose A dieselbe Dreh­
wertskurve wie gewachsene Cellulose liefert. Die Darst. alkalilöslicher Cellulose erfährt
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eino Abänderung: 150g Watte werden mit 31 reiner Sulfitkochfl. von der Zus. 80g 
NaHS03 u. 200 ccm 1-n. HCl im Liter in eisernen, mit säurefester Emaille ausgekleideten 
Autoklaven erhitzt. Nach der Erhitzung wurde die Cellulose gewaschen u. mit 17,5% 
NaOH ( lg  Cellulose: 40 ccm NaOH) 1 Stde. unter Kneten digeriert, abfiltriert, ge* 
waschen u. die in NaOH gel. Cellulose, mit Essigsäure gefällt u. mit Kupferoxyd- 
ammoniaklsg. (1000 Mmol. NH3, 4 Mmol. Cu u. 20 Mmol. NaOH in 100 ccm) be­
handelt. Die Kurven der Drehwerte dieser Lsg., der von unbehandelter Cellulose u. 
die Normalkurvo von H e s s  u. M e s s m e r  (C. 1923. I .  1156) decken sich völlig. Dem­
nach müssen die stark drehenden Kupfercellulosekomplexe, welche alkalil. Cellulose 
u. die in Alkali fast uni. Cellulose A liefern, ident, sein. (Mitbearbeitet von E. Spjut.) 
(Svensk Kem. Tidskr. 40. 181—88. Abo, Inst, für Holzchemie der Akademie.) MiOHEEL.

Erik Hägglund und F. W. Klingstedt, Über die Kohlenhydratbestandteile eines 
Nalronzellstoffs aus Fichte. Ein aus Fichtenholz in einer Ausbeute von 43,2% ge­
wonnener Natronzellstoff, sogen. „Kraftzellstoff“ , wurde nach von Vff. früher aus­
gearbeiteten Methoden auf Anwesenheit von Hemicellulose untersucht; 3,28% Mannan 
u. 5,3% Pentosan wurden gefunden (Lignin stört die Pentosanbest. des Natronzell­
stoffs nicht). Der Zellstoff enthielt nur Spuren Lävulan u. kein Galaklan. Nach der 
Mercerisation mit 17,5% NaOH wurde eine a-Cellulose mit noch 2,1% Mannan u.
1,5% Pentosan erhalten. Sulfitzellstoff dagegen wird bei ähnlicher Alkalibehandlung 
von Hemicellulose vollkommen befreit. Um den Gesamtgeh. von Mannan zu bestimmen, 
muß eine Totalverzuckerung durchgeführt u. in dem resultierenden Zucker die Mannose 
bestimmt werden; denn durch Kochen mit verd. HCl nach SCHORGER wird der Geh. 
an Mannan ebensowenig vollständig bestimmt, wie bei Sulfitzellstoff u. Fichtenholz. 
Zur Pentosanbest. ist es manchmal notwendig, das Material mit hochkonz. HCl zu 
behandeln u. die Lsg. nach Verdünnung auf 12% HCl-Geh. nach TOLLENS zu dest.

V e r s u c h e .  (Mit E. Spjut.) 800 g absol. trockenes Holz (891,9 g Holz mit 
10,3% W.-Geh.) wurden im Drehautoklaven mit 2600 ccm NaOH (183 g NaOH-Geh.) 
in 2 Stdn. auf 170° erhitzt u. dabei 5 Stdn. konstant gehalten bei 6,5 at. Darauf wurde 
der Zellstoff von der Schwarzlauge in hydraul. Presse getrennt, der Preßkuchen in W. 
aufgeschlagen u. nochmals gepreßt. Nach mehrfacher Wiederholung wurde der Zell­
stoff mit fließendem W. gewaschen u. an der Luft getrocknet: 43,2 g trockener Zellstoff 
aus 100 g trockenem Holz. Ligninbeat, mit hochkonz. HCl ergab 6,5%, <x.-Cellulosegeh. 
92,9%. — Bei der direkten Best. im Natronzellstoff wurde 5,35% Pentosan gefunden, 
nach vollständiger Verzuckerung 5,25%. — Das leicht hydrolysierbare Hannan wurde 
nach S chorger durch 31/2-std. Kochen des Zellstoffs mit 5%ig. HCl ausgel., danach 
der Stoff von der Säure abfiltriert, mit W. ausgekocht u. mit h. W. gewaschen. Aus 
der gesamten, auf 200 ccm eingeengten Fl. wurde das Mannosephenylhydrazon nach 
Schorger ausgefällt, F. 198—199°. — Das Gesamlmannan wurde bestimmt durch 
21/2-tägiges Behandeln von lufttrockenem Zellstoff mit 72% H2S04 bei Zimmertemp., 
darauf in W. gegossen, mit Kreide neutralisiert, die erhaltene Lsg. eingeengt. Jetzt 
so viel H2S04 zugesetzt, daß eine 2%ig. Säurelsg. entstand, am Rückflußkühler bis 
zur vollständigen Inversion nach 32 Stdn. gekocht, H2S04 weder mit Kreide neutrali­
siert u. die Lsg. bei 60° im Vakuum eingedampft; aus 3 Bestst. ergab sieh als Mittel
3,28% Mannan. Im Zucker wurde der Geh. an Pentosen unter Anwendung von Bar- 
bitursäure als Fällungsmittel bestimmt: 3,39% Pentosan auf absol. trockenen Zellstoff.
— Eine geringe Menge von Fructose konnte nach P in o ff  durch die Farbrk. mit a-Naph- 
thol nachgewiesen werden. — Unters, des mercerisierten Zellstoffs. 50 g Zellstoff wurden 
mit 1500 ccm 17,5% NaOH in einer Flasche mit Glasperlen 2 Stdn. geschüttelt, wobei 
der Stoff vollständig aufgeschlagen wurde. Nach Auswaschung wurde auf Pentosan 
nach Abscheidung des Lignins mit HCl u. unter Anwendung von Barbitursäuro als 
Fällungsmittel geprüft u. 1,5% erhalten. Auf Mannan wurde wie oben geprüft u. 
2,13% gefunden. (Papierfabrikant 26. Cellulosechemie 9. 77—80. Abo, Inst, für Holz­
chemie der Akademie.) M icheel.

K. R. Andress, Über die Einwirkung von mäßig konzentrierter Salpetersäure auf 
Cellulose. (Röntgenspektroskopische Beobachtungen.) Bei der Quellung von Cellulose 
in Salpetersäure vom spezif. Gewicht 1,42 erhält man eine Additionsverb, von der 
ungefähren Zus. (2 CeE10O5 ■ HN03)n. Dieselbe hat ein von der nativen Cellulose ver­
schiedenes Röntgendiagramm. Vf. stellt an den entsprechenden Aufnahmen folgendes 
fest: Das Diagramm der nativen Cellulose läßt sich in befriedigender Weise monoklin 
indizieren, wenn die Maße des Elementarkörpers folgende Dimensionen haben: 
a =  8,35 A, b — 10,28 A, c =  7,96 Ä. ß =  78°. Der Vergleich beider Röntgeno-
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gramme lehrt, daß das Gitter der Additionsverb, durch Gittererweiterung nach 
e i n e r  krystallograph. Richtung (Diagonale zur a- u. c-Achse) aus dem Gitter der 
nativen Cellulose hervorgeht. Dies läßt sich so deuten, daß der gegenseitige Abstand 
der Cellobiosefäden durch das Eindringen von 1 Mol. HN03 auf 2 C6H10O5 vergrößert 
wird (vgl. K. H. M e y e r  u . M a r k , C. 1928. I. 2574). (Ztschr. physikal. Chem. 136. 
279—88. Darmstadt, Chem.-Techn. Inst.) F r a n k e n b u r g e r .

Hans Pringsheim und Eugen Schapiro, Uber Primär- und Sekundäracetat der 
Cellulose. Der Übergang von Primäracetat in acetonlösliches Sekundäracetat der 
Cellulose findet unter Teilchenverkleinerung statt; Vff. untersuchten nun, ob es mög­
lich sei, die für techn. Zwecke notwendige Löslichkeit in sogenannten schlechten 
Lösungsmm. unter Erhaltung eines hohen Essigsäuregeh. zu erreichen. Ein Primär- 
aeetat mit 61,1% Essigsäure der I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Wolfen, wurde der 
Hitzedesaggregation unterworfen u. in einem Rührautoklaven bei 6 at in Tetralin 
erhitzt. Es wurde allmählich hohe Aeetonlöslichkeit erreicht, aber bei der Film­
prüfung nur krümelige, keine plast. Massen erhalten. — Beim Abbau von in Chlf. gel. 
Acetylcellulose mit benzolsulfosäurehaltigem Bzl. nach K i t a  wurde nur eine Löslich­
keit von 12,9% erzielt. — Wurde Acetylcellulose in l%ig. Chlf.-Lsg. unter Zusatz 
von 0,05 Vol.-% Benzolsulfosäure einen Monat bei Zimmertemp. stehen gelassen, so 
fiel eine Gallerte aus, die, mit PAe. verrieben, allmählich fest wurde, 100%ig. Aceton­
löslichkeit trat ein; Essigsäuregeh., nach K n OEVENAGEL bestimmt, 56,8%, 55,7%.
— Da für prakt. Zwecke die Erreichung der quantitativen Acetonlöslichkeit zu lange 
dauert, so wurde die Chlf.-Lsg. im Rundkolben am Rückflußkühler 24 Stdn. gekocht, 
wobei die Konz, an Acetat u. Benzolsulfosäure vervierfacht wurde. Nach 4 Stdn. 
wurde die quantitative Acetonlöslichkeit erreicht, die relative Viscosität fällt jedoch 
schnell ab, nach 6 Stdn. konnten keine Viscositätsmessungen in Acetylentetrachlorid 
mehr gemacht worden. Nach 91/2 Stdn. sinkt der Essigsäuregeh. auf 54,8%, einen 
Wert, der auch einem techn. Sekundäracetat mit erforderlicher Acetonlöslichkeit zu­
kommt. (Papierfabrikant 26. Cellulosechemie 9. 80—82. Berlin, Univ.) M i c h e e l .

Israel Vogel, Synthesen von cyclischen Verbindungen. III. Die Reduktion einiger 
ungesättigter Cyanester mit feuchtem Aluminiumamalgam. Eine neue Synthese vora 
monosubstituierten Malonsäuren und von ß,ß,ß',ß'-Tetramethyladipinsäure. Weitere 
Beweise für die multiplanare Konfiguration des Cycloheptanringes. (II. vgl. C. 1928.
II. 44.) Die Fortsetzung der früheren Unterss. an Malonestern der Form RR'C: C(C0.2 • 
C,H5)2 erwies sich infolge schwerer Zugänglichkeit dieser Verbb. als undurchführbar; 
Vf. untersucht deshalb den Einfluß der gem. Dimethylgruppe u. verschiedener 
Ringe auf den Verlauf der Red. von Estern RR'C: C(CN)-C02C2H5 (I) mit feuchtem 
Al-Amalgam. Hierbei entsteht der gesätt. Ester RR'CH-CH(CN)-CO.>G>H5 (H) u. 
der bimolekulare Ester C2H502C • CH(CN) • CR • R' • CR • R' • CH(CN) • C02 • C2H5 (HI); II 
bildet das Hauptprod. Die verhältnismäßig geringen Ausbeuten an HI sind auf die 
„Volumwrkg.“  der großen Ringgebilde u. auf die Anwesenheit der stark negativen 
Gruppen CN u. C02C2H5 zurückzuführen. Da letztere Wrkg. bei allen hier untersuchten 

R Verbb. gleich ist, läßt sich eine Beziehung zwischen den Ausbeuten
IV -rv^>C<^a an in  u. dem Valenzwinkel a in IV ableiten; hieraus ergibt sich

eine neue Stütze für die Annahme, daß der Cycloheptanring nicht 
in einer, sondern in mehreren Ebenen liegt. Ein ähnliches Resultat lieferten die Para-
chorbestst. u. einige orientierenden Verss. über die Veresterung der Bernsteinsäuren, 
H 02C-C(RR') -C(RR')- COoH. — Durch Kochen der Ester I mit alkoh.-wss. KCN-Lsg. 
entstehen zweibas. Säuren H02C CRR' • CH2 • C02H. — Die ungesätt. Ester I geben 
niedrige Werte für die Mol.-Refr., vielleicht infolge einer Ringkettentautomerie zwischen 
CN u. C02C2Hs. Die Parachorkonstante für die trans-Dekahydro-/?-naphthylgruppe 
(17,6) ist etwa doppelt so groß wie die der Cyclohexylgruppe (8,4); danach sind die 
beiden Ringe wahrscheinlich von ähnlicher Struktur.

V e r s u c h e .  Isopropylidenmalonester. Aus Malonester, über CaCl2 getrocknetem 
Aceton, Acetanhydrid u. ZnCl2 bei 100°. Verss., durch Kondensation mit Natrium­
cyanessigester, Behandlung mit Methylenjodid u. Hydrolyse zur Nopinsäure zu ge­
langen, waren erfolglos. — u.-Cyan-ß,ß-di?nethylacrylsäureäthylester [I, RR' =  (CH3)2]. 
Aus trockenem Aceton u. Cyanessigester mit wenig Piperidin. Kp.J4 114—116°. 
F. 33°. — Isopropylcyanessigester (n). Aus Cyandimethylaerylsäureester mit Al- 
Amalgam. Kp.I0 99°. D.1724 0,9880. hd1"” =  1.4243. Daneben entsteht ein liochsd. 
Nebenprod., das mit NH3 das Monoamid, CuH210 3N3 =  H2N-CO-CH(CN)-C(CH3)2- 
C(CH3)2-CH(CN)-C02-C2Hs (dünne Prismen aus verd. Methanol, F. 95°), liefert, u.
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beim Kochen mit konz. HCl in ß,ß,ß',ß'-Tetramethyladipinsäure (Prismen aus W., 
F. 207°) übergeht. — Isopropylmalcmsäure. Aus Isopropylcyanessigcstcr u. wss.- 
alkoh. KOH. CHCl3-haltigo Prismen aus Chlf; wird an der Luft unter Abgabe des 
Chlf. opak u. hat dann F. 88—89° (Zers.). — Asymm. Dimethylbemsteinsäure. Aus 
Isopropylidencyanessigester durch Einw. von KON in wss. A. u. Hydrolyse des Prod. 
mit konz. HCl. F. 141° (aus konz. HCl). Diäthylester. Kp.1B 101°. D.22,74 0,9945. 
nn22,7 =  1,4209. — Bernsteinsäurediäthylester. Kp.14103°. D.21,0! 1,0384. nu21,0 =  
1,4193. — Cyclopentylidencyanessigesler (I, RR' =  —[CH2]4—). Aus Cyclopentanon 
(Kp.765 1 30°) u. Cyanessigester in Ggw. von Piperidin. Gibt mit Al-Amalgam Cyclo­
pentylcyanessigester, C10H15O2N (Kp.13129°; njo10'2 =  1,4536; D .19.24 1,0242), u. wenig 
bimolekularen Ester C20/ / 28O4Ar2, der sieh ebenso wie seine cycl. Analogen schwer hydro­
lysieren läßt, u. wahrscheinlich wie das Red.-Prod. aus Mesityloxyd (C. 1927. II. 2053) 
durch eine neue Ringbldg. entstanden ist. — Cyclopentylmalonsäure, C8H120 4. Aus 
Cyclopentylcyanessigester mit KOH in A. +  W. Glänzende Tafeln aus Chlf. F. 165° 
(Zers.). — 1-Carboxycyclopenlan-l-essigsäure. Aus Cyclopentylidencyanessigester u. 
KCN nach Hydrolyse mit HCl. Prismen aus konz. HCl. F. 160°. Anhydrid, C8H10O3. 
Krystalle aus PAe. F. 32°. Kp.13 135—137°. Anilsäure, C14H,703N. Dünne Tafeln 
aus verd. Methanol. F. 169°. Zers, bei 170°. Diäthylester, C12H20O4. Kp.i3129°. 
nD2o,2 _  1 ,4477. D.20'2, 1,0412. — Cyclohexylidencyanessigester (I, RR' =  — [CH2]5—). 
Aus Cyclohexanon u. Cyanessigester mit Piperidin. Kp.32 151°. D.1S04 1,0556. nn18,0 =  
1,4974. Gibt mit Al-Amalgam Cyclohexylcyanessigester, CJ;lH170 2N (Kp.14145°; nn18,5 =  
1,4612; D.ls,54 1,0221), u. etwas bimolekularen Ester, C22H3204Sr2 (Krystalle aus PAe., 
F. 87°). — Cyclohexylrmlonsäure. Aus Cyclohexylcyanessigester u. KOH. Tafeln aus 
Aceton +  Chlf. F. 178° (Zers.). — 1-Carboxycyclohexan-l-essigsäure. Aus Cyclo- 
hexylideneyanessigester u. KCN nach Hydrolyse mit HCl. Prismen aus konz. HCl. 
F. 134°. Anhydrid. Tafeln aus PAe. F. 56°. Anilsäure. Tafeln aus verd. Methanol. 
F. 181° (Zers.). — Cydoheptylidencyanessigester, C12H170 2N. Aus Suberon u. Cyanessig­
ester mit Piperidin. Kp.12 160°. nn18,0 =  1,5003. D. i8,04 1,0534. Mit feuehtom Al- 
Amalgam Cycloheptylcyanessigester, CI2H190 2N (Kp.11149°; iid19,0 =  1,4664; D.19,74 
1,0209), u. bimolekularen Ester, C24H30Ö4N2 (Krystalle, F. 74°). — Cycloheptylmalon- 
säure, C10H18O4. Aus Cycloheptylcyanessigester u. KOH. Tafeln aus Bzl.-Aceton. 
F. 164,5° (Zers.). Wl. in Chlf. — 1-Carboxycycloheptan-l-essigsäure. Aus Cyelohepty- 
lidencyanessigsäure u. KCN nach Hydrolyse mit HCl. Prismen aus verd. HCl. F. 159°. 
Anhydrid. F. 16°. Kp.13166°. Anilsäure, C10H21O3N. Tafeln aus verd. Methanol. 
F. 160°. — trans-ß-Dekalon. Aus trans-/S-Dekalol (F. 74°) mit Cr03 in Eg. Reinigung 
über die Bisulfitverb. Kp.12106°. D.17,74 0,9800. nD17'7 =  1,4843. — Liefert mit
Cyanessigester u. Piperidin irans-Dekahydro-ß-naphthylidencyanessigester, C15H210 2N 
(Kp.14197°; D.1m4 1,0523; nn10,1 =  1,5108); dieser wird durch Al-Amalgam reduziert 
zu trans-Dekahydro-ß-naphthylcyanessigester, C15H230 2N (Hauptprod.; Kp.12186°; 
nn19,9 =  1,4802; D.l9,94 1,0302), u. einem sehr zähfl. bimolekularen Ester, C30H44O4N2.
— trans-Dekaliydro-ß-naphthylmalonsäure, C13H20O4. Aus Dekahydronaphthyleyan- 
essigester u. KOH. Mikrokrystallines Pulver aus Bzl. F. 122° (Zers.).

P a r a c h o r b e s t s  t. Isopropylcyanessigester. D.‘4 bei 19,2°, 62,4° u. 86,8°
0,9862, 0,9481 u. 0,9261. Oberflächenspannung y bei 23,3°, 61,8° u. 86,6° 31,49, 27,60 
u. 25,32 dyn/cm. Parachor P  =  374,8. — Cyclopentylcyanessigester. D.‘4 bei 17,7°, 
61,6° u. 86,2° 1,0263, 0,9936 u. 0,9714. y bei 17,7°, 61,2» u. 86,4» 34,99, 30,87 u. 
28,58 dyn/cm. P =  430,1. — Cyclohexylcyanessigester. D.'4 bei 18,5°, 6i,2» u. 86,4° 
1,0221, 0,9901 u. 0,9690. y bei 17,3», 61,8» u. 85,6» 35,84, 31,60 u. 29,36 dyn/cm. P  =  
467,6. — Cycloheptylcyanessigester. D.l4 bei 19,7», 61,8» u. 86,6° 1,0209, 0,9898 u.
0,9704. •/ bei 21,3°, 61,8« u. 86,0» 35,96, 32,05 u. 29,74 dyn/cm. P =  502,7. — trans- 
Dekahydro-ß-naphthylcyanessigester. D.‘4 bei 19,9°, 62,2» u. 84,8° 1,0302, 1,0011, 0,9861. 
y bei 20,1°, 60,8° u. 84,1» 36,32, 32,81 u. 30,76 dyn/cm. P =  594,6. — Cyclopentanon. 
Reinigung über die Bisulfitverb. Kp.761 5 129,5°. nn16’» =  1,4383. D.l4 bei 16,4°, 
62,8» u. 86,4° 0,9518. 0,9099, 0,8871. y bei 18,0°, 61,6° u. 85,4° 34,08, 29,04 u. 
26,40 dyn/cm. P — 214,2. — Cydohexanon. Reinigung über die Bisulfitverb. Kp.16 47». 
nDi<w> =  1,4521. D.‘4 bei 15,7», 61,8» u. 86,0° 0,9492, 0,9116, 0,8902. y bei 17,3°, 61,6° 
u. 86,4° 34,81, 29,84 u. 27,11 dyn/cm. P  =  251,4. — Cycloheptanon. Das über die 
Bisulfitverb. gereinigte Suberon riecht angenehm, etwas an Pfefferminz erinnernd; 
das aus Th-Suberat dargestellte Prod. riecht anfangs etwas KW-stoffartig. Kp.7C9 181°; 
Kp.„ 71°; nn15,0 =  1,4635. D.‘4 bei 18,6°, 61,7» u. 86,8» 0,9507, 0,9160 u. 0,8954. 
y bei 19,9», 61,6» u. 86,4» 35,38, 30,80 u. 27,96 dyn/cm. P =  288,0. — trans-ß-Dekalon.
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Kp.12106°. nD17’7 =  1,4843. D.‘4 bei 17,9°, 62,2» u. 85,3° 0,9802, 0,9493, 0,9331. 
y bei" 19,3°, 61,8° u. 85,1° 36,64, 32,45 u. 30,38 dyn/cm. P — 382,4. — Cyclohexyliden- 
cyanessigester. Kp.12 151°. D .l4 bei 18,5°, 62,1° u. 85,4° 1,0570, 1,0211 u. 1,0030. y bei 
18,1°, 61,8° u. 85,0° 38,04, 33,73 u. 31,38 dyn/cm. P =  454,7. — Gycloheptylidencyan- 
essigesler. Kp.12 160°. D.*4 bei 16,3°, 61,6° u. 85,6° 1,0564, 1,0219 u. 1,0037. y bei 
18,6°, 62,0° u. 85,4° 37,70, 33,60 u. 31,37 dyn/cm. P  =  487,7. — trans-Dekaliydro-ß- 
naphthylidencyanessigester. Kp .14 196°. D.lj bei 19,4°, 62,3° u. 85,0° 1,0523, 1,0239 u. 
1,0091. y bei 21,6°, 61,8° u. 85,0° 37,37, 33,94 u. 32,07 dyn/cm. P =  582,3. — Benzal- 
malonester. Kp.14 179,5“. D.', bei 18,5° (unterkühlt), 61,4° u. 84,0° 1,1049, 1,0708 u. 
1,0528. y bei 19,8°, 61,2° u. 84,3° 38,70, 34,42 u. 32,17 dyn/cm. P =  561,1. — Benzyl- 
malonester. Kp.14 163°. D.‘4 bei 19,7°, 61,2° u. 85,0° 1,0761, 1,0433 u. 1,0231. y bei 
20,5°, 61,2° u. 83,5° 35,54, 31,39 u. 29,18 dyn/cm. P  =  567,7. (Journ. ehem. Soc., 
London 1928. 2010—32.) O s t e r t a g .

Israel Vogel, Synthesen, von cyclischen Verbindungen. IV. Die katalytische Zer­
setzung von Korksäure und die Darstellung von Suberon unmittelbar aus Gemischen von 
Kork- und Azelainsäure. (III. vgl. vorst. Ref.) Die bisherigen Verff. zur Darst. von 
Suberon geben schlechte Ausbeuten u. unreine Prodd. Erhitzt man 100 g Korksäure, 
100 g Eisenspäno u. 5 g gepulvertes Ba(OH)2 +  8 11,0 auf 280—290°, so erhält man 
24 g farbloses, leicht bewegliches Suberon, Kp.j5 65,5—66°, nn18,3 =  1,4611, D.18,34
0.9467, das auch nach 6 Monaten unverändert bleibt, im Gegensatz zu den sich rasch 
dunkelfärbenden Prodd. aus Ca- oder Th-Suberat. Semicarbazon, E. 162—163°. — 
Korksäure. Ricinusöl wird in Portionen von 25 kg mit alkoh. NaOH verseift, die Ricinol- 
säure mit HN03 zu Azelainsäure u. Korksäure verseift, die durch Krystalüsation aus 
Bzl. +  A. getrennt werden. E. 140° (aus W.). — Zur Darst. von Suberon kann man 
statt reiner Korksäure auch das aus Bzl. umkrystallisierto Gemisch von Azelainsäure 
u. Korksäure (s. o.) verwenden. Aus 600 g Säuregemisch, 600 g Ee u. 30 g Baryt 90 g 
Suberon. — Aus dem Säuregemisch läßt sich Azelainsäure nicht frei von Korksäure 
erhalten, man stellt sie am besten nach M a q u e n n e  (Bull. Soc. chim. Erance [3] 21 
[1899]. 1061) aus Ricinolsäure u. KMn04 dar. F. 107°. (Journ. ehem. Soc., London 
1928. 2032—35. London S. W. 7, Imp. Coll. of Science and Technology.) O s t e r t a g .

Walter Qvist, Chloradditionsprodukte des Toluols. (Unter Mitarbeit von Uno 
Sahlberg und Ossian Jansson.) Toluol wird unter vielseitig variierten Bedingungen 
chloriert u. das Reaktionsprod. fraktioniert mit W.-Dampf dest. Die zuerst über­
gehenden Anteile bestehen hauptsächlich aus einem Gemisch von Toluol mit Mono­
chlortoluol, die folgenden Anteile werden vorsichtig im Vakuum fraktioniert dest. u. 
die einzelnen Fraktionen analysiert. Die dabei erhaltenen Werte sprechen für das 
Vorliegen einer Tetra- u. einer Hexacliloradditionsverb. des Toluols; möglicherweise 
findet sich auch eine Pentachlorverb. C7H,C15. — Bei einer Reihe von Verss. werden die 
erhaltenen Chloradditionsverbb. mit alkoh. KOH behandelt, mit W.-Dampf abgeblasen 
u. dest. Die Analysenresultate machen das Vorhandensein von Mischungen von Di- 
u. Trichlortoluol wahrscheinlich. — Diese Mischung wird nitriert; in dem Nitrierungs- 
prod. ist vielleicht l-Methyl-2,4,6-trichlor-3,5-dinilrobenzol enthalten. (Finska Kemist- 
samfundets Medd. 37. 45— 52. Abo, Akademie.) W. W o l f f .

August F. Albert und W. Schneider, Über den Mercurierungsmechanismus 
aromatischer Amine, zugleich ein Beitrag zum Substitutionsproblem. I. Bei biolog. 
Unterss. hat sich herausgestellt, daß anscheinend reine Hg-Präparate im Tiervers. 
ganz wechselvolle Resultate liefern können, verursacht durch geringfügige Verunreini­
gungen oder durch das Vorliegen von Gemischen. Um hier Klarheit zu erhalten, haben 
sich Vff. mit den organ. Hg-Verbb., speziell mit dem Mercurierungsmechanismus, 
eingehend befaßt. Unsere bisherigen Kenntnisse von der Mercurierung aromat. Verbb., 
besonders von Aminen (Literatur im Original), lassen vermuten, daß dieser Prozeß 
über Zwischenprodd. verläuft, doch sind solche bisher nicht gefaßt worden. Vff. er­
hielten nun aus Anilin u. Hgu-Acetat ohne Lösungsm. unter Wärmeentw. oder besser 
in CH3OH ein salzartiges Additionsprod., welchem Formel I zu erteilen ist. Dasselbe 
geht allmählich bei Raumtemp., sofort beim Schmelzen oder Erhitzen der wss. oder 
alkoh. Lsg. in die bekannten mono- u. dikernsubstituierten Prodd. über. Durch (NH4)2S, 
NaOH oder Alkalijodid wird das Hg sofort abgeschieden unter Rückbldg. von Anilin. 
Wie dieses reagieren auch p-Toluidin, o-Toluidin (in Ä., sonst entsteht IV), p-Anisidin, 
m-Aminoacetophenon. Hier liegen also die von K h a r a s c h  u . Mitarbeitern (C. 1922.
1. 1398. III. 350) vermuteten, aber wegen ihrer Unbeständigkeit nicht gefaßten prim. 
.Zwischenprodd. vor. I nimmt an der Luft oder auch im Exsiecator ständig an Gewicht
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ab. Schon nach 24-std. Aufbewahren im Vakuum zeigt das Salz bei gleicher empir. 
Zus. einen veränderten F. — Zur Konst.-Best. dieser Salze bedurfte man eines analyt. 
Verf., welches unmittelbar nach der Herst. das Verhältnis Säurerest: H g: N einwand­
frei festzustellen gestattet. Eine ungewogene Menge Salz wird sofort nach dem Aus­
waschen in W. gel. oder suspendiert, Säuregruppen mit 0,1-n. Alkali u. Phenolphthalein 
titriert, Hg mit H2S abgeschieden, im Filtrat N nach K j e l d a h l  bestimmt. Bei Ab­
wesenheit von Halogen wird nach der Titrierung die organ. Substanz zerstört, mit W. 
zu 100 ccm aufgefüllt, in der einen Hälfte Hg, in der anderen N bestimmt.

Zwischen der Stufe I u. der Endstufe III läßt sich in manchen Fällen eine um 
CH3-C02H ärmere Stufe fassen, wenn man die Abspaltung der CH3 • C02H in einem 
Medium vornimmt, in welchem möglichst keine Umlagerung in III eintritt. Gut ge­
eignet ist Ä. Allerdings ist diese Stufe noch nicht rein erhalten worden, sondern es 
entstehen immer Gemische, welche 50—80% Ila u. b enthalten. In CH3OH bildet 
sich mehr II b. Das Salz aus m-Aminoacetophcnon spaltet die CH3 • C02H nicht in A., 
sondern erst in A. ab. Es ist klar, daß Salze vom Typus I, die sich aus A. umkrystalli- 
sieren lassen (z. B. die Salze mit HgCl2), sehr schwer in die Endstufen III überführbar 
sind. — Zur Konst.-Best. der 3 Verb.-Typen hat die Rk. mit Alkalijodid gute Dienste 
geleistet, denn sie verläuft bei den 3 Stufen verschieden:

I R-NH2, Hg(OCOCH3)2 +  3NaJ =  R-NH, +  HgJ2, NaJ +  2 CH3-CO,Na,
Ila R-NH-Hg(OCOCH3) +  H ,0 +  3 NaJ =

R-NH, +  HgJ2, NaJ +  CH3-C02Na +  NaOH,
HI NH2 ■ R • Hg(OCOCH3) +  NaJ =  NH, • R • HgJ +  CH3 • C02Na.

Bei I wird die Lsg. alkal. gegen Lackmus, neutral gegen Phenolphthalein, bei Ila 
stark alkal. Das Verh. der aus HI gebildeten kernsubstituierten Jodide geht aus 
folgendem hervor: Gibt man zu einer wss. Suspension von p-Aminophenylmercuri- 
acetat NaJ, so tritt sofort alkal. Rk. auf, welche aber schon durch einen Tropfen 0,1-n. 
HCl verschwindet, um alsbald wiederzukehren. Anfangs erfolgt also dieselbe Rk. wie 
bei na. Macht man von vornherein sauer u. gibt überschüssiges NaJ zu, so verläuft 
die Entmercurierung vollständig; die unverbrauchte Säure wird sodann zurück­
titriert. Die einzelnen Typen lassen sich also quantitativ bestimmen. — Enthält das 
Amin einen weiteren negativen Substituenten, so kann Stufe I meist nicht gefaßt 
werden. Zwar verhält sich m-Aminoacetophenon wie Anilin, aber aus p-Aminoaceto- 
phenon, p-Aminobenzoesäureester u. m-Nitroanilin bilden sich gleich die Verbb. der 
Stufe II, welche, da sie stark oberflächenaktiv sind, immer größere Mengen Hgn-Acetat 
adsorbieren. Stufe n  ist beständiger als Stufe I, welcho durch die freiwerdende Essig­
säure bald in Stufe IH übergeht. Nach Zusatz von Essigsäure oder in der Hitze lagert 
sich auch Stufe II schnell in III um. — Äthylanilin u. Dimethylanilin reagieren so 
schnell mit Hg11-Acetat, daß sich Stufen I u. H nicht fassen lassen.

I Hg-OCOCH, I la  C0H5• NH• Hg• 0 COCH3 11b C0H5-NH.Hg-OH
C.Hj-NH, IV 0C0CfI3 0C0CH3

ÖCOCH3 (o) CH3 • C8H4 • NHj—Hg—NHj • C„H4 • CH3 (o;
III  (p) NHS • C„H4 • Hg• OCOCH3 

V e r s u c h e .  Anilinacetat-N-mercuriacetat, C6H6 -NH2, Hg(OCOCH3)2 (I). Sus­
pension von 31 g Hg11-Acetat in 50 ccm absol. CH3OH mit L sg . von 9,3 g Anilin in 
50 ccm CH3OH u . 3 ccm E g . unter Kühlung kurz schütteln. Nädelchen, F. 87°. — 
Anilin-N-mercuriacetat (Ila). 10 g des vorigen mit 400 ccm Ä. 3 Stdn. schütteln. F. 
unscharf gegen 154°. Es liegt ein Gemisch von Ha, II b, IH u. etwas Hg11-Acetat vor.
— p-Toluiainacetat-N-mercuriacetat, F. 155°. — m-Aminoacetophenonacetat-N-mercuri- 
acetat, F. 104°. — p-Anisidinacetat-N-mercuriacetat, F. 125°. — o-Tduidinacetat-N- 
mercuriacetat. Darst. in Ä. F. 76°. — Bis-o-toluidinacetat-N-mercuriacetat (IV). Darst. 
in CH3OH. F. 96°. — p-[Äthylamino\-phenylquecJcsilberacetat (nach HI), krystallin. — 
p-[Dimethylamino]-phenylquecksilberacetat, F. 165°. (L i Eb i g s  Ann. 465. 257—72. 
München, Techn. Hochsch.) L i n d e n b a u m .

A. Angeli, Über Diazoverbindungen. Vf. sucht das Verh. der Diazoverbb. zu er­
klären, ohne die Stereoisomerie zu Hilfe zu nehmen. Die von H a n t z s c h  (vgl. Die 
Diazoverbb., Stuttgart 1903, 40; H a n t z s c h  u . R e d d e l i e n , 2. Ausgabo, Berlin 
1921, 43) gemachte Angabe, daß durch Red. der Salze der Isonitramine Isodiazotate 
u. aus Salzen der Nitramine bei gleicher Behandlung normale Diazolate entstehen 
sollen, erscheint sehr unwahrscheinlich. Nachdem Vf. vor Jahren die Struktur der
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Nitramine u. Isonitramine als ein Paar isomerer Azoxyverbindungen aufgeklärt hat, 
muß man nur ein Red.-Prod. erwarten, das ein O-Atom weniger hat, nämlich Iso- 
diazotat (I), was auch in Übereinstimmung mit den Befunden B a m b e r g e r s  (Ber. 
Dtsch. ehem. Ges. 27 [1894]. 1181. 30 [1897], 1249) steht. So hat auch Vf. bei der 
Red. des Phenylnitramins auf verschiedene Weise nur Isodiazotat erhalten. — Die 
Erklärung, die H a n t z s c h  (1. c. S. 57) für die Tatsache, daß Diazoäther, die man 
aus n. Diazotat u. A. bequem erhält, leicht kuppeln, gibt, erscheint zu gekünstelt.

II R'-O -N O -f-R"-0H  ^  R'-OHJ-f R "-0 -N 0  III 0N -0-C aH5 H0-C,H4-N0
l y  C | 5 H 5 -N :N -0 -C H 3 Ä th e r  des D ia zoh y d ra ts

0 : N • 0  • CH3 Äther der salpetrigen Säure

Vf. will sie auf viel einfachere Weise erklären, indem er auf die Analogie der Struktur 
u. des Verh. zwischen Diazoverbb. u. Deriw. der salpetrigen Säure zurückgreift. 
Ebenso, wie sich die Rk. zwischen Alkoholnitrit u. aliphat. Alkohol (II) leicht voll­
zieht, findet auch lebhafte Rk. statt zwischen Alkoholnitrit u. Phenolen. In letzterem 
Falle folgt jedoch der Bldg. des Sauerstoffäthers eine Isomérisation durch Wanderung 
des NO-Restes vom 0- zu einem C-Atom des aromat. Ringes (HI), was vermieden 
werden kann durch Benutzung des von Dimroth (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 50 [1917]. 
1545) bei den Diazoverbb. angewandten Kunstgriffes, die 5 H-Atome des Phenols 
durch Substituenten zu besetzen. Doch auch die so erhaltenen O-Äther kuppeln 
mit größter Leichtigkeit. Vf. nimmt an, daß bei den Diazoverbb. dem Kupplungs- 
prozeß in jedem Falle eino Anlagerung des Alkohols, Phenols oder Amins an das 
System der Zwillingsdoppelbindungen, das in den normalen Diazohydraten enthalten 
ist, vorangeht. Deshalb ist es nicht nötig, zur Erklärung des Kupplungsprozesses 
bei am 0  oder N verätherten aromat. Diazohydraten seine Zuflucht zu besonderen 
ster. Formen zu nehmen, wie H a n t z s c h  es tut. Diese Rk. ist analog der bei den 
Äthern der salpetrigen Säure (IV). Auch die Nitrosamine reagieren wie Äther der 
salpetrigen Säure: Diphenylnitrosamin liefert mit p-Toluidin Diazoaminotoluol. — 
Auch die Behauptung H a n tz S C H s , daß die normalen Diazohydrate einen größeren 
Energiegeh. haben, steht im Widerspruch mit den neuen Messungen von SviE T O S- 
l a w s k i  (Bull. Acad. Polonaise des Sciences 1924. 369). Die Isomérisation der Diazo­
hydrate zu Isodiazohydraten ist eine endotherme Rk., nicht wie H a n t z s c h  sagt, 
exotherm. — Nach der H AN TZSC H schen Auffassung der Diazohydrate als Stereo- 
isomere müßte im Vergleich mit Malein- u. Fumarsäure, mit a- u. /3-Benzaldoxim 
das syn-Diazohydrat eine stärkere Säure sein als die anti-Verb. Nach B rady u . 
G oldstein  (C. 1926. II. 2569) ist das Gegenteil der Fall (vgl. V—VH). Schließlich 
äußert sich Vf. noch über den Unterschied der Tautomerie zwischen VJLU, wo beide 
tautomere Formen als Säuren reagieren, u. IX, wo die eine Form Base, die andere 
Säure ist, u. über die Oxydation der Diazotate. (Atti R. Accad. L in ce i [Roma],

S. Scherlin und Gr. Epstein, Untersuchungen über ß - substituierte Alkylarsin- 
säuren und ihre Derivate.. Zur Klärung des Rk.-Mechanismus bei der Herst. von /J-sub- 
stituierten Alkylarsinsäuren (vgl. C. 1923. IV. 721) untersuchten Vff. die Einw. von 
Na-Arsenit auf Äthylenchlorhydrin. Infolge der schwierigen Isolierung der gebildeten 
freien ß-Oxyäthylarsinsäure wurde das Rk.-Prod. mit SO, reduziert u. die entstandene 
M. mit HCl in das ß-Oxyäthyldichlorarsin (I) übergeführt, das sich bei der Reinigung 
rasch zers. Bei der Acetylierung von I entstand der Essigester, der bei der Verseifung 
quantitativ Äthylen abspaltete. Beim Behandeln von I mit P0C13 bildete sich ß-Chlor- 
äthyldichlorarsin (II), das bei der Oxydation in ß-Chloräthylarsinsäure überging, bei 
Einw. von Phosgen ein öl, das den Geruch der Chlorameisensäure besaß u. bei Vakuum-

CH-COOH ^  COOH- 
Y u

CH-COOH /

c 6h 5-n  /  c„H 5.N

(OH)-N \  N.(OH) 
VII

IX  C0H5N:N — >- CÖH.-N:NH 
OH Ö

Rend. [6] 7. 699—705.) F i e d l e r .
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dest. ebenfalls II lieferte. Diphenylamin reagiert mit II unter Bldg. von Phenarsazin- 
chlorid.

V e r s u c h e .  ß-Oxyäthylarsenoxyd, OH-CH2-CH2-AsO. Aus Äthylenchlor­
hydrin u. Na3As03 durch Bed. des entstandenen Rk.-Gemisches mit S02. Dickes öl.
— ß-Oxyäthyldichlorarsin, C2HbO Cl2As (I). Bei Behandlung des vorigen mit HCl. 
Öl, 1. in W. u. Ä., 11. in Chlf. Bei Verseifung Äthylenbldg. Acetylverb., C4H70 2CI2As. 
Farbloses öl, Kp.9_10 120—121°. D.2020 1,6766. Swl. in W., 11. in Ä. u. Chlf. — ß-Chlor- 
äthyldichlorarsin, Cl-CH2-CH2-AsCl2‘(n). Aus I u. POCl3. Öl vom Kp.12>5 90,8°.
D .2020 1,8401. Swl. in W., 11. in Bzl. u. Chlf. Durch Alkalispaltung Bldg. von Äthylen.
— ß-Chloräthylarsinsäure, CI ■ CH„ • CH, • AsO(OH)2. Durch Oxydation von II mit
Perhydrol. Aus Aceton glänzende "Schuppen, F. 134°. LI. in W., A. u. CH3OH. — Boi 
Einw. von Phosgen auf II Bldg. eines Prod. Cl-C0-0-CH2-CH2-AsC12 ( ?), das zu II 
hydrolysiert 'wird. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 61. 1821—25. Moskau, Techn. Hoch­
schule.) P o e t s c h .

0. Dalmer, Ephedraalkaloide. Zusammenfassender Bericht über die Chemie 
der Ephedringruppe, besonders auch über das von der Firma M erck synthet. ge­
wonnene rac. Ephedrin, mit Krystallphotogrammen. (E. MERCKs Jahresbericht 41

M. Nierenstein, Die NierensteinreaJclion. (Vgl. C. 1928. II. 1553.) Itrit. Be­
merkungen zu der Arbeit von BRADLEY u. ROBINSON (C. 1928. II. 552), deren Über­
prüfung unter Mitarbeit von T. Malkin ergab, daß beim Arbeiten bei einer niedrigen 
Temp. sehr wenig cu-Chloracetophenon entsteht, u. daß durch fraktionierte Krystalli- 
sation aus Leichtpetroleum die Ausbeute auf 50% reines cu-Chloracetophenon reduziert 
wird. Diese Unterschiede werden auf Abweichungen bei der Durchführung der R k. 
zurückgeführt, u. deren Einzelheiten nochmals angegeben. (Nature 122. 313. Bristol,

F. Arndt, B. Eistert und J. Amende, Nachträge zu den „Synthesen mit Diazo- 
methan“ . (Vgl. A r n d t  u . A m e n d e , C. 1928. I. 2826, B r a d l e y  u . R o b in s o n , 
C. 1928. II. 552 u. N ie r e n s t e in , C. 1928. II. 1553.) Nach neuen Verss. der Vff. 
entsteht aus Benzoylchlorid mit 2 Moll. CH,N» stets fast ausschließlich Diazoaeeto- 
phenon; bei Zutritt von 1 Mol. CH,N2 zu 1 Mol. Bcnzoylchlorid bleibt die Ausbeute 
an Chloracetophenon auch erheblich hinter den von N i e r e n s t e in  erhaltenen 
zurück. — Im Gegensatz zu M o s e t t ig  (C. 1928. II. 550) sind Vff. der Ansicht, daß 
für die Frage der Bldg. von Äthylenoxyd oder Methylketon bei der R k. der Aldehyd- 
gruppe als solcher mit CH2N2 im wesentlichen die Natur des Aldehyds, nicht sonstige 
Einflüsse maßgebend sind. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 61. 1949—53.) A r n d t .

Picon, Darstellung von öllöslichen Wismutsalzen der Hexahydrobenzoesäure und 
Camphocarbonsäure. (Vgl. C. 1927. I. 3061 u. frühere Arbeiten.) Da das gegen Syphilis 
benutzte Bi-Naphthenat (M e r c k ) in Öl 1. ist, hat Vf. einige Bi-Salze von ähnlich kon­
stituierten Säuren dargestellt. — Bi-Hexahydrobenzoat, (C7Hu0 2)3Bi (I). Berechnete 
Mengen Säure u. Bi20 3 auf dem W.-Bad unter Rühren erhitzen, gepulvertes Prod. 
in h. Bzl. aufnehmen, Filtrat verdampfen, schließlich im Vakuum. Fast weiß, amorph,
1. in indifferenten organ. Solvenzien. Wird von O-haltigen Solvenzien zu C7Hu0 2-Bi0 
dissozüert, ebenso wenn die Bzl.-Lsg. mit W. geschüttelt wird. An der Luft absorbiert 
das Salz schnell Feuchtigkeit, wahrscheinlich ebenfalls unter Dissoziation. — Bi- 
Camphocarbonat, (CnHjjO^Bi (H). Darst. analog, aber unter Zusatz von sehr wenig 
W. Fast weiß, amorph, 1. in allen organ. Solvenzien ohne Dissoziation. Auch die Bzl.- 
Lsg. wird durch W. nicht zers. Die Lsg. in Öl gibt mit W. eine Emulsion; eine Zers, 
tritt auch hier nicht ein. — Beide Salze sind in Öl 11., I zu 12,5, II zu 33%. Die Lsg. 
von I ist sehr empfindlich gegen Feuchtigkeit, die von H nicht. Wird die Lsg. von I 
(4,4 mg Bi pro kg Tier) injiziert, so wird Bi während 18 Tagen im Harn wiedergefunden. 
Die Lsg. von II (10 eg Bi in 2 ccm) kann alle 3—4 Tage injiziert werden, aber Bi ist 
nach 20 Tagen im Harn nicht mehr zu bestimmen. Von einer 10 cg Bi entsprechenden 
Menge wurden bei einem Kaninchen nach 20 Tagen nur 28 mg Bi wiedergefunden. 
(Journ. Pharmac. Chim. [8] 8. 206—11.) L i n d e n b a u m .

Jözef Turski und Juljan Dalinski, Uber Abkömmlinge des DiphenylAiphenylen- 
methans. Durch Kondensation von Benzidin mit Formaldehyd erhielten Vff. Bis- 
[4,4'-diaminodiphenylyl-3\-methan (im Original Tetraaminodiphenyldiphenylenmethan), 
C^H-uN,, F. 159°, 1. in HCC13, CH3OH, C6H5N02, C3H5N, swl. in A., Bzl., Lg. In Essig­
säureanhydrid 11. unter Acetylierung, rote Nadeln. Mit K2Cr20 7 in verd. H2S04-Lsg. 
entsteht ein in Säuren uni. Körper. Außer einem Tetraacetylderiv. wurde durch Oxy-

[1927]. 9—16.) L in d e n b a u m .

Univ.) K . W o l f .
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dation bei geschützten Aminogruppen das entsprechende Diphenylylketon, durch 
Diazotieren u. Ersatz der Diazogruppen durch Hydroxylo ein Bis-[4-amino-4'-oxy- 
■diphenylyl-3\-methan hcrgestellt. Yff. prüften die Bildungsmöglichkeiten von bas. 
Azofarbstoffen, u. gelangten zur Überzeugung, daß unter den angewandten Bedingungen 
Azofarbstoffe nicht entstehen; dagegen kann die neue Base zu Farbstoffen verwendet 
werden, welche sich vom Triphenylmethan ableiten. (Roczniki Chemji 8 . 281—89. 
Warschau, Polytechn. Inst. Organ. Großindustrie u. Färberei.) H o y e r .

Zoltän Földi, Einführung der Benzylgruppe in den Benzolkern mit Hilfe von 
Sulfonsäureestern. Auf Grund der Unterss. des Vfs. über den Zerfall von Sulfonsäure­
estern beim Erhitzen in die Sulfonsäuren u. ein zweiwertiges Radikal (vgl. C. 1927.
I. 2411) wurde versucht, mit Hilfe des Benzolsulfonsäurebenzylesters (I) die Benzyl­
gruppe durch direkte Substitution in den Bzl.-Kem einzuführen. Dio Umsetzungen 
wurden mit KW-stoffen, Phenolen, Phenoläthern, Carbonsäureestern u. Aldehyden 
durchgeführt. Entgegen der Annahme der Bldg. eines Additionsprod. bei der direkten 
Alkylierung von Phenolen mit Alkylhalogeniden, die in letzter Zeit mehrfach Gegen­
stand der Unters, gewesen ist, deutet Vf. auf Grund seiner Befunde bei der Benzylierung 
mit Sulfonsäurebenzylester, da nicht nur Phenol, sondern auch die KW-stoffe selbst 
der direkten Kernalkylierung fähig sind, diesen Rk.-Mechanismus als einen Zerfall 
des Sulfonsäureesters in Sulfonsäure u. KW-stoff-Radikal u. Anlagerung des letzteren 
an den Bzl.-Kem unter intermediärer Bldg. eines bicycl. Cyclopropans:

M |  +  >OH .C.H , - +

Zur weiteren experimentellen Stützung dieser Auffassung wurde I auch mit eine 
olefin. Doppelbindung enthaltenden Körpern umgesetzt. Es gelang jedoch nur beim 
Zimtsäureäthylester, die a-Benzylzimtsäure zu isolieren.

V e r s u c h e .  Diphenylmethan, C13H12 (II), aus Benzolsulfonsäurebenzylester (I) 
u. Bzl. durch Kochen. Kp. 255—256°. F. 24°. Als Nebenprod. ein Gemisch von 1,2- 
u. 1,4-Dibenzylbenzol. — Phenyl-p-tolylmethan, C14H]4. Aus I u. Toluol. Kp. 272—274°.
— 3,4'-Dinitro-4-methyldiphenylmethan, C14HJ204N2, durch Nitrieren des vorigen. 
Krystallo aus A.-Chlf. F. 142—143°. LI. in Chlf., swl. in Ä. u. A. — o-Dibenzylbenzol, 
C20H18. Durch Erhitzen von II u. I auf 110°. Nach Entfernen von unverändertem II 
Krystalle vom F. 77—79°. — 3,5-Dinitrodiphenylmethan ( ?), C13H10O4N2. Aus techn. 
Nitrobenzol, das auch ein wenig Dinitrobenzol enthielt, u. I. Dünne Nädelchen, 11. in 
A., Aceton, Bzl. F. 183—185°. Nitrobenzol allein liefert nur polymerisierte Benzyliden- 
körper. — p-Benzylphenol, C13H120. Mit Phenol bei 150°. F. 83°. — o-Benzylphenol, 
dickes Öl vom Kp. 303—307°. — Benzylphenyläther, C13H]20, Kp. 284—286°. — Der 
Dest.-Rückstand der drei letzten Körper oxydierte sich beim Stehen zu einem purpur- 
violetten Farbstoff, der noch nicht untersucht wurde. — 4-Methoxydiphenylmethan, 
C:4H140. Aus I u. Anisol. Kp. 288—295°. -—• 3-Benzyl-6-oxybenzoesäuremethylester,
C,6H140 3, mit Methylsalicylat bei 150°. Kp. 134—138°. Farblose Nadeln vom F. 79 
bis 80°. — Daraus mit alkoli. NaOH die freie Säure vom F. 135—136°. Glänzende, 
weiße Nadeln, 11. in A., Ä., Chlf., Bzl. Gibt mit FeCl3 violettblaue Färbung. — Aus 
den Mutterlaugen des vorigen in kleinen Mengen der isomere 3-Benzyl-2-oxybenzoe- 
säuremethylester. — a- Benzylzimtsäure, C]6HJ40 2. Aus I u. Zimtsäureäthylester. 
Nadeln. F. 157—158°. LI. in Bzl., A., Ä., swl. in PAe. u. W. Entfärbt KMn04. — 
Als Nebenprod. a.,ß-Dibenzylzimtsäure. F. unscharf 50—55°. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 
61. 1609—16.) POETSCH.

M. Urushibara, Versuch zur Darstellung von 2,4-Dioxybenzil. Finzi (Monatsh. 
Chem. 26 [1905]. 1128) will durch Oxydation von 2,4-Dioxydesoxybenzoin, (OH)2CeH3- 
CO • CH2 • C6H5, mit FEHLlNGscher Lsg. 2,4-Dioxybenzil als amorphes braunes Pulver 
orhalten haben, welches ein krystallisiertes Dioxim von F. 155—156° bildet. — Vf. 
hat folgende Verss. ausgeführt: Benzylcyanid u. Resorein liefern nach dem Verf. 
von H oesch 2,4-Dioxydesoxybenzoinimidhydrochlorid, C,4Hi40 2NC1 +  H20, F. 243°. 
Geht beim Umkrystallisieren aus k. A. in das bas. Salz (0]4H13Ö2N)2HC1 +  H20 über 
u. gibt mit W. 2,4-Dioxydesoxybenzoin, CI4IiJ20 3, Krystalle, F. 117°. Diacetat, c j8h j6o s, 
mit Acetanhydrid-H2S04, Blättchen, F. 137°. Oxim, C14H130 3N, Krystalle, F. 230° 
(Zers.). — 2,4-Dioxybenzilmonoxim, C'i4HI10 4N. Absol. äth. Lsg. von Diacetat u. 
Amyl- oder Äthylnitrit unter Eiskühlung mit HCl sättigen, mit Eis zers. Äth. Lsg. 
gibt klebrigen, teilweise krystallisierenden Rückstand. Aus 20%ig. A. krystallin., 
F. 187°. Gibt mit NH2OH nicht das Dioxim von Finzi u. läßt sich auch nicht
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zum Dioxybenzil hydrolysieren. — 2,4-Dioxybenzilphenylosazon, (OH)2C6H3- 
C(: N • NH • C0H5) • C(: N • NH ■ C6H5) • C6H5. Aus der in der Mutterlauge des vorigen 
Oxims befindlichen klebrigon Substanz u. Phenylhydrazin. Gelbe Krystalle, F. 175°. 
(Journ. pharmac. Soe. Japan 48. 117—19.) L in d e n b a t jm .

S. Yukawa, Über die Entmethylierung der 2,4'-Dimethoxybenzilsäure. Nach 
A s a h in a  u . T e r a s a k a  (C. 1923. III. 434) dargestellte 2,4'-Dimzthoxybenzilsäure 

(Blättchen, F. 162°) liefert mit sd. HJ 2,4’ -Dioxydiphenyl- 
C6H4-OH(p) essigsäurelaclon, CJ4H10O3 (nebenst.), Krystalle aus Eg., F. 158°. 

n tt CH n Oxydiert man dessen Benzoylderiv. mit KMn04 in k. Aceton,
CoH<<Cq_J>00 so erhält man Krystalle von F. 207°, welche sich in konz..

HoSO,, tiefviolett lösen. Wahrscheinlich liegt das Mono- 
benzoylderiv. der 2,4'-Dioxybenzilsäure bzw. das zugehörige Lacton vor. (Journ. 
pharmac. Soc. Japan 48. 116—17.) LiNDENBAUM.

Richard Kuhn und Otto Albrecht, Über Ringneigung beim a-Dinaphthyl. Zur 
Stereochemie aromatischer Verbindungen. VII. (VI. vgl. C. 1928. II. 660.) Es ist Vff. 
gelungen, auch ein Deriv. des a-Dinaphthyls in einer rechts- u. linksdrehenden Form zu 

/\ gewinnen. Die 1,1'-Dinaphthyl-2,2'-dicarbonsäure konnte mit
/ y  j Chinin in opt. Antipoden zerlegt werden. Folglich müssen die

PO TT ■ / \ /  beiden Naphthalinkerne räumlich zueinander gestellt sein
2 \ /  (nebenst. Formel). Im Dinaphthyl selbst scheinen die Ringe

komplanar zu sein, ebenso im Anthanthron (K a l b , Ber. Dtsch. 
•C02H ehem. Ges. 47 [1914]. 1724), denn ein aus opt.-akt. Diearbon- 

säure dargestelltes Präparat ließ keine Drehung erkennen. 
V e r s u c h e .  Die Darst. der Dicarbonsäure wurde ver­

bessert. — l-Chlor-2-naphthoesäurechlorid. l-Oxy-2-naphthoesäure mit PC15 allmählich 
auf 210° erhitzen, nach 20—30 Min. fraktionieren. Kp.1} 198—201°, erstarrend. —
l-Ghlor-2-naphthoesäuremethylester. Voriges mit absol. CH3OH 4l/2 Stdn. kochen. 
Kp. 184,5—189° im Vakuum, Krystalle aus PAe.-Aceton, F. 44—48°. — l,l'-Di- 
naphthyl-2,2'-dicarbonsäure, C^H^O.,. Voriges mit Cu u. Spur J langsam auf 290° 
erhitzen, nach ea. 30 Min. mit sd. Aceton ausziehen, Öl in Eis zum Erstarren bringen, 
abpresson, mit sd. methylalkoh. KOH verseifen. Nach Reinigung über das Mg-Salz 
(K a l b ) mkr. Blättchen aus Xylol, dann Eg.-W., F. 268,5—270° (korr.). Zur Zer­
legung wird die Säure in h. A. mit 1 Mol. Chininhydrat versetzt u. nach Erkalten das 
gleiche Vol. Ä. zugesetzt. Bei 0° fällt über Nacht eine geringe erste Fraktion aus. 
Filtrat liefert nach Zusatz von mehr Ä. reichlich Stäbchen von F. 197,5—198°, [oc]d21 =  
+301,6° in Chlf. Mutterlauge hinterläßt ein in Eis erstarrendes Öl, Sintern ab 167°, 
F. gegen 230°, [a]D22,5 =  +15,4° in Chlf. — l-Säure, C22Hu0 4. Aus dem wl. Salz in 
Chlf. durch mehrfaches Schütteln mit 2-n. HCl u. Ausziehen der Chlf.-Lsg. mit Soda. 
Mikrokrystallin., Sintern ab 135°, F. 177°, [<x] d22 =  —101,6° in 0,1-n. NaOII. — 
d-Säure. Aus dem 11. Salz. Sintern ab 185°, F. 239—248°, [a]c22 =  +46° in 0,1-n. 
NaOH. — d,l-Säure. Durch Mischen der Antipoden im umgekehrten Verhältnis der 
Drehwerte. F. 255—257°. — Racemisierung der 1-Säuro in 0,1-n. NaOH bei 100° oder 
in Acetanhydrid bei 138° gelang nicht; die Drehung änderte sich nicht. (L ie b ig s  
Ann. 465. 282—87. Zürich, Techn. Hoehsch.) L in d e n b a u m .

S. Keimatsu und s. Sugasawa, Studien zur Synthese der Indolderivate. H. Syn­
these einiger Indolcarbonsäuren. (I. vgl. C. 1928. II. 48.) Vff. haben aus [ß-Cyanäthyl]- 
acetessigester, CH3• CO• CH(CH,• CH,■ CN)■ CO,C2H „ u. C„H5-N:N-C1 ß-[Cyanmethyl]- 
brenztraubensäureesterphenylhydrazon, C6H, • NH • N : C(C02C2H5) • CH, ■ CH, • CN, darge­
stellt u. wollten dieses in 3-[Cyanmethyl]-indol-2-earbonsäure überführen, um dann 
durch Red. des CN u. Abspaltung von CO, zum 3-[/?-Aminoäthyl]-indol zu gelangen. 
Das Ziel wurde nicht erreicht, denn der Indolringschluß gelang nur mit alkoh. Säure, 

r.PT-T Pf) TT wobei gleichzeitig das CN verseift u. daher als Endprod. 
p , ,  /  J. p Indol-3-essigsäure-2-carbonsäure (nebenst.) erhalten

15 4\-vTfV - wurde. — In analoger Weise wurde die Synthese der
von K a l b  u . Mitarbeitern (C. 1926. II. 2061) auf 

anderem Wege dargestellten Indol-3-propionsäure durchgeführt.
V e r s u c h e .  [ß-Cyanäthyl]-acetessigester, C9H130 3N. Aus 3 Moll. Na-Acetessig­

ester u. 1 Mol. ß-Chlorpropionitril in A. Ausbeute 70%. Kp.18 156°. — Mit nur 1 Mol. 
Na-Acetessigester entsteht hauptsächlich Bis-\ß-cyanäthyl]-acetessigester, CH3• CO • 
C(CH,-CH2-CN)2-C02C,H3, F. 83°. — ß-[GyanmethyV\-brenztraubensäurteslerphenyl- 
hydrazon, Ci3H150,N3. Älkoh.-alkal. Lsg. obigen Esters bei 0° mit C6H5-N: N-Cl-Lsg.

¡ 0 0



1 8 8 2 D . O r g a n is c h e  C h e m ie . 1 9 2 8 . I I .

versetzen. Hellgelbe Krystalle aus A. u. Bzl., F. 155°. — Indol-3-essigsäure-2-carbon- 
säurediälhylesler, C,5H]70.4N. Lsg. des vorigen in sd. absol. A. mit HCl sättigen, in 
Eiswasser gießen. Blättchen aus A., F. 85—86°. — Freie Dicarbonsäure, c uh 9o 4n. 
Mit h. alkoh. NaOH. F. 228° (Zers.). Liefert beim Erhitzen direkt Skatol. — [y-Cyan- 
propyl]-acetessigester, C10H15O3N. Aus je 1 Mol. Na-Acetessigester u. y-Chlorbutyro- 
nitril. Kp.j 138—139°. Hier entsteht kein Disubstitutionsprod. — a.-Oxo-ö-cyan-n- 
valeriansäureesterphenylhydrazon, C14Hj70 2N3. Aus vorigem wie oben. Gelbbraune 
Krystalle, F. 93°. — Indol-3-propionsäure-2-carbonsäurediäthylester, Blättchen aus 
A., F. 95°. — Freie Dicarbonsäure, C]2Hn04N, F. 195°. — Indol-3-propionsäure, 
.CuHu0 2N. A us voriger bei 220—-230°. Aus W., F. 134°. — Durch Verschmelzen von 
o-Acetaminoäthylbenzol mit NH„Na (vgl. V e r l e y , C. 1924. II. 2032) u. Dampfdest. 
erhält man 2,3-Dimethylindol, F. 106°. (Journ. pharmae. Soe. Japan 48. 101—05.) Lb.

S. Keimatsu, S. Sugasawa und G. Kasuya, Studien zur Synthese der Indol- 
derivate. III. Neue Synthese des 3-Kelo-3,4,5,6-tetrahydro-4-carbolins. (II. vgl. vorst. 
Ref.) Ma n s k e , P e r k in  u . R o b in s o n  (C. 192?. I. 1683) haben gefunden, daß bei der 
Kupplung von a-Acetyl-/3-phenylpropionsäurcester mit C6H5-N : N-Cl in a l k o h . - 
a I k a 1. Lsg. das Acetyl, in w s s. - a 1 k a 1. Lsg. das CO,R abgespalten wird. Sie 
haben daher zur Synthese des Harmalans, bei der das Acetjd erhalten werden mußte, 
den a-Acetyl-<5-phthalimido-n-valeriansäureester mit CcH5-N:N-Cl in wss.-alkal. 
Lsg. gekuppelt. Zur Synthese des 3-[ß-Aminoälhyl]-indols, welche Vff. beabsichtigten, 
kam es darauf an, die gleichen Komponenten unter Abspaltung des Acetyls zu kuppeln. 
Dies wurde auch hier durch Verwendung von alkoh. Alkali erreicht. Das so erhaltene 
a-Oxo-ö-phthalimido-n-valeriansäureesterphenylhydrazon, C21H210 4N3 (I.), bildet gelb-

I. CH, • CH, • CIL, • N < £ q > C 6H,

CJI, • NH • N : C • C02CjH5
.CO.n  |• CH, • CHS • N < q q > C6H4

NH
J-CO,CaH5

braune rhomb. Prismen, F. 146°, 11. in A., Aceton, 1. in Ä., kaum 1. in W. — Wird I. 
in sd. absol. A . mit HCl gesätt. u. in Eiswasser gegossen, so resultiert 3-[ß-Phthalimido- 
äthyl]-indol-2-carbonsäuieesler, C21H1804N2 (II.), seidige Nadeln, F. 195°. — Kocht 
man II. mit N„H4-Hydrat in A . u. darauf den Krystallbrei mit 10%ig. HCl, so liefert 
das Filtrat nach Zusatz von etwas W. 3-Keto-3,4,5,6-telrahydro-4-carboUn, Cl;lH10ON2 
(III.), aus A ., F. 188—189° (vgl. A s h l e y  u . R o b in s o n , C. 1928. II. 245). — III“ 
wurde nach A s a h in a  u . O iit a  (C. 1928. II. 58) übergeführt in 3-[ß-Aminoätliyl]- 
indol-2-carbonsäure, F. 257° (Zers.), u. diese durch Kochen mit verd. HCl in 3-[ß-Amino- 
äthyl\-indolhydrochlorid. Daraus das Acetat, C12H160,N2, F. 136°. (Journ. pharmae. 
Soc. Japan 48. 105—08.) " " ’  L in d e n b a u m .

Arkadjusz Musierowicz, Stefan Niementowski und Zdzisław Tomasik, Kon­
densationen von o-Aminobenzaldehyd mit l-Phenyl-3-methyl-5-oxo-\4,5-dihydropyrazol] 
und l-\2'-Chlorphenyl]-3-methyl-5-oxo-\4,5-dihydropyrazol]. Vff. erhalten durch Kon­
densation von o-Aminobenzaldehxjd (I) mit l-Phenyl-3-mtthyl-5-oxo-[4,5-dihydropyrazol] 
(ü) die Verbb. IV, V, VI u. von 1 mit l-[2'-Chlorphenyl\-3-methyl-5-oxo-[4,5-dihydro- 
pyrazol] (IH) die Verbb. VH, VIH, IX. [Hethyl-(2-oxychinolyl-3)-keton]-phenylhydr- 
azon (IV) entsteht beim Schmelzen bei 140° oder Kochen von äquimolekularen Mengen 
von I u. II in alkoh. Lsg., oder auch aus Methyl-[2-oxychinolyl-3]-keton (X) u. Phenyl­
hydrazin: Gelbe Blättchen aus A., F. 236°, lichtempfindlich, swl. in Aceton, HCC13, 
CH3OH, A., Bzl., 11. in Anilin, Eg. Mit Cr03 in Eg. entsteht X, mit Benzaldehyd unter 
Druck erfolgt Bldg. von Styryl-[2-oxychinolyl-3]-ket(m (XI): Gelbe Nadeln aus A., 
F. 269°. Mit NaOH unter Erwärmen Aufspaltung in X u. Benzaldehyd. Bei der Kon­
densation von I u. n  entsteht neben IV gleichzeitig [2'-Oxychinolino]-\3',4': 4,5]- 
[.3-methyl-l-phenylpyrazol] (V). Der gleiche Körper entsteht auch aus IV durch Kochen 
mit Nitrobenzol: Nadeln aus A., F. 273°, 11. in Aceton, Phenylhydrazin, Eg., H2S04, 
A. Mit Br entsteht ein Monobromderiv., F. 370—371°, u. ein Dibromderiv., F. 284°. 
Mit Nitriermischung wird ein Trinitroderiv. gebildet, gelbe Blättchen, F. 301°. Mit 
Cr03 in Eg. entsteht eine Säure C13H90 3N3, F. 219°. Hydrochlorid von V, Nädelchen, 
F. 273°. Jodmethylat, gelbliche Blättchen aus A., F. 273°. Bei der Kondensation von 
I u. n  entsteht neben IV u. V außerdem noch 2'-Oxy-[dichinolyl-2,3'] (VI), ebenso
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durch Kondensation von I mit X bei 265°: Grünliche Nadeln aus A., E. 313°. Die 
alkoh. Lsg. zeigt lila Fluorescenz, swl. in A., Bzl., Toluol, 11. in Nitrobenzol, Pyridin, 
Chinolin, Anilin. Der Körper besitzt bas. Eigg. Seine Salze unterliegen nicht der Hydro­
lyse. Ferrocyanat, Nadeln, E. 335°, Pikrat, E. 278—279°. Nitrat, gelbe Nädelchen,
F. 325°, Sidfat ( + 3 H 20), gelbe Blättchen, F. 299°. Hydrochlorid (+  3H 20), gelbe 
Nadeln, 11. in W., F. 256° unter Zers., grüne Fluorescenz in alkoh. Lsg. Jodmethylat, 
braune Blättchen, F. 295°, swl. in A., Aceton, Toluol, Nitrobenzol. Lsg. in CH3OH 
schwach grünlich fluorescierend. Bei Dest. von VI mit Zn-Staub im H2-Strom bildet 
sich 2,3'-Dichinolyl (XII), Nadeln aus A., F. 174° (vgl. Ca r l i e r  u . E in h o r n , Ber. 
Dtsch. ehem. Ges. 23 [1890]. 2895).

0 0 , - ^ “ ’ ^ r V 0H
c h M c - c h ,

N
C -O H  C l / V lc - ° H

1 JC H -C' I’C—C—CH.
C N

H5C0̂ i f ^
N CH

—OH CH(̂ N / ' V] 
iC-----------CL

CH N ~ ' C—H N—NH—C0H4—CI (o)
N

",C-OH

N -C 0H4-C l(o )
N
" N e —OH 

Je—C O -CH 3
CH ’  CH iS’

Durch Einw. von o-Chlorphenylhydrazin auf Acetessigestor in 50%ig. Essigsäure 
entsteht l-[2'-Chlorphenyl]-3-methyl-5-oxo-[4,5-dihydropyrazol] (IH) (vgl. nachsteh. 
Ref.). Aus A. umkrystallisiert. F. 199°. Hieraus entsteht durch Kondensation mit I 
beim Zusammenschmelzen von äquimolekularen Mengen bei 135—150°, sodann bei 180 
bis 190° zu 80% [_Methyl-(2,4-dioxy-3,4-dihydrochinolyl-3)-keton\-\2'-chlorphenylhydr- 
azon] (VII). Aus A. farblose Nadeln, F. 184°; daneben bildet sich zu 10% [Methyl- 
(2-oxychinolyl-3)-keton]-[2'-chlorjihenylhydrazon] (VIII), farblose Nadeln aus A., F. 280°, 
11. in Nitrobenzol, Pyridin, schwerer in Eg., wl. in A. Derselbe Körper entsteht auch 
aus Vn beim Erwärmen mit Eg. Hydrochlorid, gelbe Nadeln, F. 280°. Beim Kochen 
mit Essigsäureanhydrid bilden sich 3 verschiedene Prodd. vom F. 262°, 236° u. 239°. 
Der Körj>er vom F. 262°, farblose Nadeln aus A., ist aufspaltbar durch verd. NaOH- 
Lauge u. entsteht aus VIII durch Anlagerung von Eg. Der Körper vom F. 236° ist 
ein Monoacetylderiv. von VIH, farblose Nadeln aus A., wird erst durch Einw. starker 
NaOH-Lauge verseift. Der Körper vom F. 239° ist Methyl-[2-oxychinolyl-3]-keton (X). 
Bei Einw. von Br in sd. Eg. auf VIII bilden sich 2 Br-Deriw.: ein Monobromderiv., 
schwach grünliche Nadeln, F. 230°, u. ein Dibromderiv., feine gelbe Nadeln, F. 208°. 
— Bei der Kondensation von I mit III entsteht als dritter Körper \2’-Oxychinolino)- 
[3',4': 4,5]-[3-methyl-l-(2"-chlorphenyl)-pyrazol](lX), der sich auch aus VHI durch 
Oxydation mit Nitrobenzol bildet, farblose Nädelchen aus verd. A., F. 281°, besitzt 
bas. Charakter, 1. in k. Säure. (Roczniki Chemji 8. 325—44.) HOYER.

Zdzisław Tomasik, Über l-[2'-Chlorphenyl]-3-methyl-5-oxo-[4,S-dihydropyrazol] 
•und einige seiner Abkömmlinge. l-[2'-Chlorphenyl]-3-methy]-5-oxo-[4,5-dihydropyrazol]
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(I) (Bldg. Tgl. vorst. Ref.) gibt beim Erwärmen mit überschüssigem Benzaldehyd l-\2'- 
Chlorphenyl]-3-methyl-4-benzyliden-5-oxo-[4,5-dihydropyrazol\(il): Kote Prismen aus 
A., E. 157°, 11. in organ. Lösungsmm.; mit NaOH erfolgt Abspaltung von Benzaldehyd.

Mengen von I mit o-Nitrobenzaldehyd entsteht das entsprechende o-Nitrobenzyliden- 
deriv. (IH): Bote Krystalle aus Xylol. Nebenbei entsteht in geringer Ausbeute ein 
farbloser Körper vom E. 160°. Bei der Kondensation in Bzl.-Lsg. bildet sich außer III 
\2'- Nilrophenyl]-bis-[l - (2"-chlorph&nyl)-3-methyl-5-oxo-(4,5-dihydropyrazolyl-4)]-methan 
(IV) : Farblose Nadeln vom F. 249°, spaltet mit NaOH o-Nitrobenzaldehyd ab. (Roczniki 
Chemji 8 . 345—48. Lemberg, Inst. Chom. Polytechn.) H o y e r .

Ch. Gränacher, Über Carbonylaminosäureanhydride. Kurzer Bericht über die 
Arbeit von G r ä n a c h e r  u . L a n d o l t  (C. 1928. I. 697). (Metallbörse 18. 1801.) L b .

A. Hantzseh, Über Rhodanaceton, seine Isomeren und Polymeren. Die von 
TSCHËRNIAC (vgl. C. 1928. I. 2830) aufgestellten Behauptungen über das Verh. von 
Rhodanaceton (I) gegen Alkalien u. Säuren sowie der hierbei entstehenden Isomeren 
werden vom Vf. widerlegt. Er wendet sich gegen die Kritik TsCHERNIACs an seiner 
Darst. von I u. bestätigt die schon von A r a p id e s  (vgl. L ie b ig s  Ann. 249. [1888]) 7 
festgestellte Isomérisation von I durch Säuren zu Methylthiazolon (II) bzw. dessen Enol- 
form Methyloxythiazol (III), während T s c h e r n ia c  an der Existenz des Metliyl- 
rhodims (IV) festhält.. Die Angaben T s c h e r n ia c s  über das Verh. von I gegen NH3 
u. Methylamin berichtigt Vf. dahin, daß durch wasserfreies NH3 Methylaminothiazol, 
wobei aber durch das bei der Ringschließung gebildete W. auch stets II entsteht, durch 
Methylamin Methylaminomethylihiazöl gebildet wird. Die Existenz der Rhodim- 
formel (IV) von TSCHERNIAC weist Vf. als unvereinbar mit der bewiesenen Tautomerie 
der Oxytliiazole, ferner mit der glatten Substitution der OH-Gruppe von IH durch 
Chlor zurück. Weiter wurde die Hinfälligkeit der Rhodimformel durch Unters, der 
Spaltungsrk. der von T r a u m a n n  (vgl. L ie b ig s  Ann. 249 [1888]. 31) hergestellten 
N-Methylderiw. des tautomer reagierenden Methylaminothiazols bewiesen. Das 
ß-Methylrhodim von T s c h e r n ia c  stellte dimolares IH dar, das angeblich tetramolare 
Isomethylrhodim erwies sieh als trimolares I, dessen Cyangruppen sich zu Triacetonyl- 
trilhiocyanursäure (V) polymerisiert haben u. die durch partielle Hydrolyse in Dithiazyl- 
amin (VI) übergeht Das angebliche Methylrhodim ist H, das Chlormethylrhodim Ghlor- 
methylthiazolon u. das Diniethylrhodim von T s c h e r n ia c  der Methylthiazolon-N-methyl- 
äther. Alle sog. Rhodime — mit Ausnahme des Isomethylrhodims — bleiben also 
Thiazolderiw.

Versuche (mit H. Schwaneberger). Rhodanaceton (I), C4H5ONS. Aus Chloraceton 
u. Ba-Rliodanid. Extrahieren mit Ä. u. Trocknen mit CaCl2. — Methylthiazolon (II). 
Durch Isomérisation von I mit HCl, F. 102°. Ebenso aus Xanthogenamid u. Chlor­
aceton. — Bei Einw. von Methylamin auf I Bldg. eines Additionsprod. CH3-C0-CH,- 
S-C(NHCH3): NH vom F. 77°, das zu Methylaminomethylthiazol anhydrisiert wird. 
Aus Lg. Krystalle, F. 70° (T r a u m a n n  F. 42°). Acetylderiv., F. 110°. — Aininomethyl- 
thiazol, C4H6N2S. A us I u. NH3 bzw. Thioharnstoff u. Chloraceton. Acetylverb., F. 134°.
— Im Rückstand beim Lösen des vorigen Dithiazylamin (VI). — Bei der Spaltung 
der isomeren Methylaminomethylthiazole von T r a u m a n n  (1. c.) liefern beide,

Durch Zusammenschmelzen oder durch Kochen in Bzl.-Lsg. von äquimolekularen

CH-------—CH-----------CH
CcII4-X 0 2 (o)

NH
S • CHa • CO • CH3

ic

N

CH3-C=CH-S-C:(NH)-N-CH3 u . CH3• C—CH• S• C: (NCH3)• NH, unter gleichen Be-
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dingungen NH3 u. Methylamin. — Triacetoiiyltrithiocyanursäure (V). Mol.-Gew.-Best. 
nach der Gefrierpunktsmethode: 335, 329 (ber. 345). Bisphenylhydrazon, C24H27ON7S3. 
Bis-p-lolylhydrazon, C28H31ON7S3, haarförmige Nadeln. Semicarbazon. Dioxim, 
Cj2H,70 3N5S3. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 61. 1776—88.) P o e t s c h .

J. Shinoda und S. Sato, Über die Synthese der Polyoxyclialkone, -hydrochalkone 
und -flavanone. I . Die Darst. von Pelyoxychalkonen nach dem Verf. von V. KOSTANECKI, 
Kondensation von Oxyacetophenonen u. aromat. Oxyaldehyden mittels Alkali, gelingt 
sehr schwer oder gar nicht. Vff. haben sich mit Erfolg des BEHNschen Verf. (C. 1898.
I. 1223) bedient, indem sie mehrwertige Phenole mit Zimtsäurechlorid oder Hydro- 
zimtsäurechlorid bzw. deren Derivv. in Nitrobzl. mittels A1C13 kondensierten. Phloro- 
glucin liefert an Stelle der Chalkonc hauptsächlich die isomeren Flavanone. — 2',4'-Di- 
oxychalkcm. 2 g Resorcin, 2,6 g Zimtsäurechlorid u. 5 g A1C13 in 40 ccm Nitrobzl. 
über Nacht stehen lassen, nach Zusatz von W. Nitrobzl. mit Dampf entfernen. Aus 
Eg., dann CH3OH, F. 151°. Der von E l l is o n  (C. 1927. II. 1576) angegebene F. 133 
bis 134° ist unrichtig. — 2',4'-Dioxyhydrochalkon, C15H140 3 +  H20. Mit Hydrozimt- 
säurechlorid oder aus vorigem mit Zn u. Essigsäure. Nadeln, F. 84°. — 2',4'-Dioxy- 
4-methoxyhydrochalkon, C16H]0O4 +  H20. Mit p-Metkoxyhydrozimtsäurechlorid oder 
durch katalyt. Red. des von SHINODA (C. 1928. II. 50) beschriebenen Chalkons. 
Nadeln, F. 82—83°. — Aus Phlorogluein u. Zimtsäurechlorid wurden erhalten:
1. 2’ ,4' ,6'-Trioxychalkon, C15H3204 +  1/2 H20, gelbrote Nadeln, F. 189—190°. —
2. 5,7-Dioxyflavanon, C15HI20 4, fast farblose Krystalle, F. 203—204°. Entsteht auch 
aus vorigem durch Erhitzen mit Eg. oder über den F. u. geht durch Alkali wieder in 
dasselbe über. Gibt FeCl3-Färbung u. rote Färbung mit Mg u. HCl in A. Oxim, 
Ci5H1304N, F. 263°. Monomethyläther, C16H1404, mit Diazometlian, F. 101°. Diacetat, 
C]0Hj6O(„ mit Acetanhydrid-H2S04, F. 141—142°; gibt mit Mg u. HCl in A. Rotfärbung. 
Triacetat, C21H1S0 7, mit Acetanhydrid u. Na-Acetat, F. 115—117,5°; ist das Chalkon- 
deriv. (vgl.'dazu Asahina, Shinoda u . I n u b u s e , C. 1928. II. 49). Daraus durch 
katalyt. Red. das Dihydroderiv., C21H20O-, Nadeln, F. 76°. — 3. Tricinnamoylphloro- 
glucin, C0H3O3(C0-CH: CH-C6H5)3, hellgelbe Krystalle, F. 147,5°. Keine FeCl3-Rk.
•—• 4. Wenig gelbe Nadeln von FF. 243 u. 205°. — 2',4',6'-Trioxyhydrochalkon, C15H1404 +  
H20. Mit Hydrozimtsäureehlorid. Nadeln, F. 120-—121°. Das Triacetylderiv., F. 76,5°, 
ist ident, mit obiger Verb. C21H20O7. — Aus Phlorogluein u. p-Methoxyzimtsäurechlorid 
wurden erhalten: 1. Als Hauptprod. 4'-Methoxy-5,7-dioxyflavanon (Isosakuranetin), 
C16H1405, farblose Ndeln, F. 193—194°. Gibt FeCl3-Färbung u. violettrote Färbung 
mit Mg u. HCl. Der mit Diazomethan erhaltene Monomethyläther, Nadeln, F. 117 
bis 118°, ist ident, mit Sakuranetinmonomethyläther (ASAHINA, S h in o d a  u . INUBUSE,
C. 1928. I . 1672) u. gibt auch das 1. c. beschriebene Acetat, F. 158— 160°. —  2. Wenig 
gelbrote Krystalle von F. 176°, wahrscheinlich das isomere Chalkon. — 2' ,4' ,G'-Trioxy- 
4-methoxyhydrochalkon, C10H16O6. Mit p-Methoxhydrozimtsäurechlorid. F. 201—202°.
— ■i\4'-Methylendioxy-5,7-dioxyflavanon, C10H,2O6 +  H20. M t 3,4-Methylendioxy- 
zimtsäurechlorid. Farblose Krystalle, F. 220°. Gibt Farbrk. mit Mg u. HCl. Daneben 
sehr wenig rote Krystalle von F. 213°. (Journ. pharmac. Soc. Japan 48. 109 bis 
114.) L in d e n b a u m .

T. Ukai, Über Chinolinquecksilberverbindungen. II. (I. vgl. C. 1928. I. 353.) 
In der 1. c. beschriebenen Weise wurden aus 2-, 6-, 7- u. 8-Methylchinolin erhalten 
(FF. in der gleichen Reihenfolge): Verbb. CH3■ C3/ /5iV• HgCl, FF. 154, 210—213, 
190—192 u. 212—214°. — Verbb. CH,, ■ C^H.NiHg■ OCOCtU),,, FF. 158—160°, die 
übrigen noch nicht bei 300°. — Verbb. CH3-CsHsN-Hg-OCOCH3 (?), FF- —, 229 
bis 232, 233— 235 u. 209°. — Von den Verbb. CH3 -C9H4N(Hg-OCOCH3)2 u. 
C9H5N(Hg -OCOCHj^ ist das Chinaldinderiv. viel empfindlicher gegen H2S als die 
anderen, indem die wss. Lsg. sofort HgS fallen läßt. Gegen Alkali ist die Verb. jedoch 
relativ beständig. (Journ. pharmac. Soc. Japan 48. 116.) LlNDENBAUM.

Fritz Mayer, H. Philipps, F. W. Ruppert und A. Th. Schmitt, Über die Auf­
spaltung von Hydrocarbostyril und seinen Abkömmlingen zu \2-AminophenyV\-propion- 
und -buttersäuren. (Vgl. C. 1927. I. 2547.) Zur Darst. von Aminophenylpropion- u. 
-buttersäuren wurde Hydrocarbostyril u. seine im carbo- oder heterocycl. Kern sub­
stituierten Derivv. mit Ba(OH)2 auf 150° unter Druck erhitzt. Die so erhaltenen Säuren, 
die in Form ihrer Na-Salze isoliert wurden, zeigten verschiedene Beständigkeit. Von 
den Diketooctohydrophenanthrolinen gelang die Aufspaltung nur beim 3,8-Diketo- 
1,2,3,4,7,8,9,10-octohydrophenanthrolin. Auch die am N alkylierten Hydrocarbostyrile 
ließen sich in die entsprechenden Säuren überführen. Eine Anzahl von Verbb. ist

X. 2. 127



1886 D . O r g a n is c h e  C h e m i e - 1928. II.

durch die Aufspaltung leichter zugänglich geworden. Es gelang, die indirekte Diazo­
tierung der ß-[2-Aminophenyl]-propionsäure durchzuführen u. die Aminogruppe zu 
substituieren. Durcli Verkochen wird das a-Chromanon erhalten. Weiter kann die 
Rk. zur Darst. von Indanonen dienen, indem halogensubstituierte Phenylpropion- u. 
-buttersäuren durch intramolekularen Ringschluß in halogensubstituierte Indanone 
übergeführt werden.

V e r s u c h e .  ß-[2-Aminophenyl]-propionsäitre (I), Na-Salz. Aus Hydrocarbo- 
styril. Benzoylderiv. F. 155—158°. — ß-[2-Amino-3-chlorphenyl]-propionsäure. (II). Aus 
2-Keto-8-chlor-l,2,3,4-tetrahydrochinolin. — ß-\2-Amino-5-chlorphenyl]-propionsä'ure 
(III). Aus 2-Keto-6-ehlor-l,2,3,4-tetrahydrochinolin. Benzoylverb. F. 189—192°. — 
ß-[2-Amino-3,5-dichlorphenyl]-pro2>ionsäure (IV). Aus 2-Keto-5,8-dichlor-l,2,3,4-tetra- 
hydrochinolin. — ß-[2-Amino-3-methylphe?iyl]-propionsäure (V). Aus 2-Keto-8-methyl-
1,2,3,4-tetrahydroehinolin. — ß-\2-Amino-5-meihylphenyl\-propionsäure (YI). Aus
2-Keto-6-methyl-l,2,3,4-tetrahydrochinolin. Benzoylverb. F. 170—172°. — 3,6-Di- 
aminophenylen-l,2-ß,ß'-dipropionsäure (VII). Aus 3,8-Diketo-l,2,3,4,7,8,9,10-octohydro- 
phenanthrolin. Benzoylverb. F. 274°. — ß-[2-Amino-5-methoxyphenyl]-propionsäure 
(VIII). Aus 2-Keto-6-methoxy-l,2,3,4-tetrahydrochinolin. — ß-[2-Aminophenyl]-n- 
buttersäure (IX). Aus 2-Keto-4‘-methyl-l,2,3,4-tetrahydrochinolin. •— ß-[2-Amino-5- 
chlorphenyl]-n-bullersäure (X). Aus 2-Keto-4-methyl-6-chlor-l,2,3,4-tetrahydrochinolin.
— ß-[2-Ämino-3-chlorphenyl\-n-buttersäure (XI). Aus 2-Keto-4-methyl-8-chlor-l,2,3,4- 
tetrahydrochinolin. — ß-\2-Amino-3,5-dichlorphenyV]-n-buUersäure (XII). Aus 2-Keto- 
4-methyl-6,8-dichlor-l,2,3,4-tetrahydrochinolin. — ß-\2-MethylammophenyT]-propion- 
säure. Durch Spaltung von N-Methylhydrocarbostyril mit Ba(ÖH)2. •— ß-[2-Dimethyl- 
aminophenyT\-propionsäuremethylester. Durch Methylieren der vorigen Verb. Kp.20 140°.
— ß-[2-(Helhyläihylamino)-phenyl]-propionsäure, CI2H170 ;N. Kp.20 190°. — ß-\2-(Me- 
thyiphenylamino)-phenyl\-propionsäuremethylesier. Aus N-Phenylhydrocarbostyril. 
Kp.16 200°. — ß-[2-Chlorphenyl]-propionsäure. Aus I durch Diazotieren (+  Cu2Cl2). 
Aus W. Nadeln vom F. 97°. Chlorid. Kp.20 135— 138°. — l-Kelo-2,3-dihydro-4-chlor- 
inden. Aus dem Chlorid u. A1C13. Nadeln. F. 92°. — ß-\2-Bromphenyl]-propionsäure.
F. 98°. Chlorid. Kp.38 160—165°. — l-Kelo-2,3-dihydro-4-brominden. Aus A. F. 98 
bis 99°. — ß-[2,3-DichlorphenyV\-propionsäure. Aus ü . Farblose Nadeln. F. 114°. 
Chlorid. Kp.28 178—182°. — l-Keto-2,3-dihydro-4,5-dichlorinden. F. 88°. •— ß-[2,5-Di- 
chlorphenyl~\-propionsäure. Aus HI. Prismen, F. 118°. Chlorid. Kp.jg 154—158°. —
l-Keto-2,3-dihydro-4,7-dichlorinden. Nadeln, F. 124°. — ß-[2,3,5-Trichlorphenyl]- 
propimisäure. Aus IV. F. 113°. Chlorid. Kp.1B 201—203°. — l-Keto-2,3-dihydro-4,5,7- 
trichlorinden. Gelbliche Blättchen. F. 114°. — ß-\2-Chlor-3-methylphenyl]-propionsäure. 
Aus V. Derbe Nadeln, F. 118°. Chlorid. Kp.J8140—146°. — l-Keto-2,3-dihydro-4- 
chlor-5-methylinden. Prismen. F. 82°. — ß-\2-Chlor-5-methylphenyl]-propionsäure. 
Aus VI. Aus A. Prismen vom F. 93°. Chlorid. Kp.18 160—168°. — l-Keto-2,3-dihydro- 
4-chtor-7-methylinden. Kp.IS 168—173°. Oxim. F. 138°. — ß-[2-Chlor-5-methoxyphenyl]- 
propionsäure. Aus VIH. Kp.16 200°. F. 72—73°. — l-Keto-2,3-dihydro-7-oxyinden. 
Abspaltung von Methyl. F. 122°. — ß-[2-Chlorphenyl]-n-buttersäure. Aus IX. Kp.l;1150°.
F. 60°. Chlorid. Kp.20 140°. — l-Keto-2,3-dihydro-3-methyl-4-chlorinden. F. 55°. — 
ß-[2,5-Dichlorphenyl]-n-buttersäure. Aus X. Kp.15180°. F. 71°. Chlorid. Kp.i5160°.
— l-Keto-2,3-dihydro-3-methyl-4,7-äichlorinden. F. 103°. — ß-[2-Brom-5-chlorphenyl]- 
n-bvitersäure. Aus X. Kp.,5 200°. F. 87°. — ß-[2,3-Dichlorphenyl]-n-bullersäure. Aus
XI. Prismen vom F. 115°. Chlorid. Kp.I5180°. — l-Keto-2,3-dihydro-3-methyl-4,5- 
dichlorinden. Kp.]s 170°. Prismen vom F. 44°. — ß-[2,3,5-Trichlorphenyl]-n-bultersävre. 
Aus XII. Kp.j6 190°. Prismen, F. 115—116°. Chlorid. Kp.ls 160°. -— l-Keto-2,3-di- 
hydro-3-melhyl-4,5,7-lrichloriiiden. Prismen vom F. 88—89°. — ß-\2-CyanplienyV]- 
propicmsäure, CJ0H9O2N. Durch Diazotieren von I u. Rk. mit KCN (+  Cu2Cl2). Nadeln,
F. 136°. — ß-\2-Carboxyphenyr\-propionsäure. Aus dem Nitril. Aus W. F. 165—166°.
— ß-\2-Cyan-5-chlorphenyl]-n-buttersäure, CnH10O2NCl. Aus X. Farblose Nadeln aus 
PAe., Kp.]6160°, F. 120°. — ß-[2-Carboxy-5-chlorphenyI]-n-buttersäure, CjiHjjO^Cl. 
Durch Verseifen des vorigen. F. 185°. — ix-Chronumon. Aus I durch Diazotierung u. 
Verkochen. F. 25°. — 4-Methyl-6-chlor-a-chromanon, C]0H9O2Cl. Aus X. F. 66° aus 
PAe. — 4-Meihyl-6-chlorcumarin. Aus vorigem durch Erhitzen auf 250° u. Einleiten 
von Br. Nadeln, F. 186°. — ß-Phenylpropionsäure. Durch Diazotieren von I (+  Cu- 
Pulver). Aus W. F. 49°. — ß-Phenylpropionsäure-2-svlfinsäure, Na-Salz, C9H804SNa2. 
Durch Sättigen einer Diazolsg. von I mit S02. — ß- [2-Mercaptophenyl]-propionsdure. 
Diazotierung von I u. Rk. mit äthylxanthogensaurem Kalium, dann Kochen mit KOH.
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Aus Bzl. F. 118°. — 4-Methyl-G-chlorhydrothiocumarin, C10H„OC1S. Aus diazotiertem X 
u. äthylxanthogensaurem IC u. folgender Verseifung. F. 56°. — ß-[2-Mercapto-5- 
chlorphenyl]-7i-luttersäure, Ci0HnO2ClS. Aus vorstehendem Prod. durch Kochen mit 
NaOH. Aus PAe. F. 81—82°. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 61. 1966—75. Frank­
furt a. M.) P o e t s c h .

E. Miyamichi, Zur Kenntnis der ß-Alaninderivate. II. Metathiazinringschluß 
von Acyl-ß-alaninderivaten. (I. vgl. C. 1928. I. 350.) Wird Benzoyl-ß-alaninäthylester 
mit der berechneten Menge P2S5 in trockenem Bzl. auf 100° erhitzt, so entsteht Thio- 
benzoyl-ß-alaninäthylester, C6H5 • CS ■ NH • CH2 ■ CH„ ■ C0 2C2H,3, neutrale, hellbraune, dicke 
Fl., Kp.j 175—182°, 1. außer in W., PAe., durch w. Alkali verseift. — Erhitzt man aber

denselben Ester mit der doppelten Gewichtsmenge 
N-Cri2-CH p2g6 auf 120—140°, so entsteht 2-Phenyl-6-äthoxy-

C ji  .q_g __(J-OC Ii metathiazin, Ci2Hi3ONS (nebenst.), nach Peinigung
über das Pikrat eigentümlich riechendes öl, Kp.6 85 

bis 95°, 11. in A., Ä., Chlf., alkalibeständig. Pikrat, C^HjeOgNjS, gelbe Nadeln, F. 145°.
— Acetyl-ß-alaninäthylester, C7HJ30 3N, hellgelbes Öl, Kp.e 142°, gibt mit P2S6 ebenfalls 
ein Metathiazinderiv. (Journ. pharmac. Soc. Japan 48. 114—15.) L in d e n b a u m .

E. Miyamichi, Zur Kenntnis der ß-Alaninderivate. III. Pyrimidinringschluß 
von Acyl-ß-alaninamidderivaten. (II. vgl. vorst. Ref.) Benzoyl-ß-alaninäthylamid, 
CcH. • CO • NH • CH, • CH2 • CO • NH • C2HS, entsteht aus Benzoyl-ß-alaninäthylester u. 
33%ig. alkoh. C2H5-NH2 (Raumtemp., 24 Stdn.). Prismen aus W., F. 138°. — 1-Äthyl- 

N— CHj— CH2 N— CH2— CH
L CaH5-C-N(C,,H5)-CO ‘ C0H6-C.N(C2H5)-6C1

2-phenyl-6-oxotetrahydropyrimidin, Ci2H14ON2 (I.). Aus vorigem mit P2Os in sd. Chlf. 
Halbfl., hellbraune, schwach aromat. riechende Substanz, Kp.0i5 143—145°, in der 
Kälte teilweise krystallin., schwach alkal., meist 1. — l-Äthyl-2-phenyl-6-chlordihydro- 
pyrimidinhydrochlorid, Cj2H14N2C1, (nach II.). Aus vorvorigem mit PC15 in Chlf., mit 
A. fällen. Hellgelbe Krystalle, F. 171—173°, hygroskop., 1. in W., A., Chlf., uni. in 
Ä. Die freie Base bildet alkal. reagierende, in W. ziemlich beständige Nadeln. (Journ. 
pharmac. Soc. Japan 48. 115.) L in d e n b a u m .

G. Tanret, Über einige Salze des Pelletierins. Vf. stellt fest, daß die im Handel 
befindlichen Pelletierinsalze sehr unrein sind, Mischungen der Gesamtalkaloide der 
Granatrinde darstellen u. oft nur wenig vom Hauptalkaloid enthalten. So fand er in 
einem Muster von Pelletierin. sulfuricum medic.: 32,58% H20, 31,28% Pseudopelle- 
tierinsulfat u. 36,14% Isopellctierinsulfat, in einem solchen von Pelletierin. tannicum: 
5,1% H„0, 17,25% Gesamtalkaloide, davon 46,5% Pseudo- u. 53,5% Isopelletierin. 
Dies gab Veranlassung zu einer Studie der Tannate von Pelletierin u. Pseudopelleticrin.

Pseudopelletierin selbst, 1. in W., gibt mit Tanninlsg. Fällung von Tannat, das 
teilweise dissoziiert. Zur vollständigen Fällung ist ein geringer Überschuß an Tannin 
erforderlich, zu großer Überschuß löst sie wieder auf. Der Alkaloidgeh. ist höher bei 
Verwendung konz. Lsgg. u. wenig Waschwasser (19,64% Alkaloid bei Anwendung 
von 20%>g- Pseudopelletierinlsg., 8,93% bei l%ig. Lsg.). Aus konz. Pseudopelletierin- 
sulfatlsg. fällt konz. Tanninlsg. einen viscoscn Nd., 1. im Überschuß von W. oder Tannin. 
Einen weißen pulverförmigen, gut waschbaren Nd. erhält man aus dem Sulfat, wenn 
man vor dem Tanninzusatz die Base mit der theoret. Menge NaOH freimacht. Der 
Alkaloidgeh. schwankt je nach der Konz. u. Menge des Waschwassers zwischen 16,57 
u. 11,47% (Dissoziation). Mit konz. Lsgg. erhält man einen Nd. von der ungefähren 
Zus. C„H15ON-2 C17H j„ 0 9, der beim Verdünnen dissoznert u. alkaloidärmer wird. Wäscht 
man bis zur S04-Freiheit, so resultiert ein Tannat mit nur 12—14% Alkaloidgeh., 
anstatt 19,2% (theoret.). Das Alkaloid wird in üblicher Weise alkalimetr. bestimmt.

Bei Pelletierintannat kehren die bei Pseudopelletierin beschriebenen Verhältnisse 
wieder.

Beide Tannate sind wl. in k. W. (300—400 Teile), noch weniger in Ä. (500 Teile), 
uni. in CHC13, 11. in A., wl. in k. verd. Mineralsäuren, aus der h. Lsg. scheiden sie sieh 
beim Abkühlen wieder aus. In verd. organ. Säuren 1: 10 sind sie 11. (Tabellen.) (Journ. 
Pharmac. Chim. [8] 8. 112—20.) A. M ü l l e r .

Louis Cuny, Die Konstitution des Cholesterinmoleküls und die Chemie der Gallen­
säuren. Sehr ausführliche Übersicht über die Unterss. zur Ermittlung der Konst. des 
Cholesterins u. der Gallensäuren (Literaturverzeichnis von 107 Nummern). (Journ. 
Pharmac. Chim. [8] 8. 18—34. 62—85.) H a r m s .
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James Bryant Conant, Organic chem istry : a briet in trodu ctory  course. L on d on : M acmillan 
1928. (304 S.) 8°. 10 s. 6 d . net.

Frédéric Kehrm ann, Gesam m elte A bhandlungen. B d . 5. L eipzig : G. Thiem e 1928. 4°. 
5. A b t. I :  1. U ntersuchungen über kom plexe Säuren. 2. Basische E igenschaften d. 
K oh len stoffs . 3. O xonium verbindgn. A b t. I I . Neuere Untersuchgn. über Chinon- 
im id farbstoffe . A b t. I I I .  Verschiedenes. (321 S.) M . 30.— .

Joseph H ouben, B as A nthracen und die A nthrachinonc m it den zugehörigen vielkernigen 
System en. U nter M itarb. v on  W alter Fischer. L eipzig : G. Thiem e 1929. (Ausg. 1928). 
(X X I I I ,  890 S.) 4 °. M . 85.— ; L w . M . 90.— .

Albrecht Kossel, The Protam ines and histones. Trans, from  the Germ an b y  W . V . T horpc. 
L on d on : Longm ans 1928. (120 S .) 8°. M onographs on  bioehem istry. 9 s. not.

E. Biochemie.
Et. Enzyrnchemie.

Wolîgang Langenbeck, Über Ähnlichbeiten in der katalytischen Wirkung von 
Fermenten und von definierten organischen Stoffen. Folgende katalyt. Vorgänge werden 
besprochen: Veresterung schwacher Säuren bei Ggw. undissoziierter Säuremoleküle, 
Anilid- u. Ämidinbldg. bei Ggw. von Pikrinsäure, Hydrolyse von Stärke durch Amino­
säuren, Albumosen, Hämoglobine, Hämatine, Hämine, Bldg. von Cyanhydrinen u. 
Acyloinen, Decarboxylierung von Ketosäuren unter dem Einfluß von Aminen, asymm. 
Spaltungen u. Synthesen mit Hilfe opt.-akt. organ. Verbb., peroxydat. Wrkg. von 
Hämoglobin u. Derivv., Dehydrierung von Phenolen durch Salze von Oxysäuren, 
von Glutathion u. von Aminosäuren, speziell mit Hilfe von Isatin u. Deriw. (Ztschr. 
angew. Chem. 41. 740—45. Münster i. W.) G u g g e n h e im .

A. Oparin und N. Djatschkow, Über die Fermentbildung in reifenden Samen. 
(Vgl. C. 1927 . I. 1841.) Untersucht wurde Winterweizen, dessen ganze Pflanzen dicht 
über der Wurzel abgeschnitten wurden u. mit 5—7 cm der Halme in KNOOPseher 
Nährlsg. 2x/2 Wochen im Laboratorium zum Ausreifen stehen gelassen wurden. Die 
Lsg. wurde alle 2—3 Tage gewechselt u. am Ende der Halme einige mm abgesehnitten. 
Als Kontrolle dienten auf dem Felde reifende Ähren. Nach Loslösung von der Mutter­
pflanze wird in den Samen keine Vermehrung der Amylase gefunden, während Per­
oxydase- u. Katalasegeh. der reifenden Samen auch bei den von der Mutterpflanze 
abgetrennten Ähren noch Zunahmen. Es scheint, daß Amylase aus den vegetativen 
Organen der Pflanze in die Samen Übertritt, während die beiden anderen Enzyme 
bei den Stoffwechselprozessen des Samens entstehen. (Biochem. Ztschr. 196. 289—93. 
Moskau, Karpow-Inst. f. Chemie.) HESSE.

K. Bernhauer, Beiträge zur Enzymchemie der durch Aspergillus niger bewirkten 
Säurebildungsvorgänge. I. in Verss. zur Kenntnis der Glucoxydasebldg. wird die Frage 
erörtert, wie weit es sich bei der Säurebldg. durch Asp. niger überhaupt um enzymehem. 
Vorgänge handelt u. „welche Vorgänge, wenigstens vorläufig, dem „Lebensprozeß“ 
als solchem zugeschrieben werden müssen, bzw. als Wrkg. irgendwelcher anderer Hilfs­
kräfte der lebenden Zelle aufzufassen sind.“  Unter Glucoxydase ist der gesamte Enzym- 
u. Co-Enzymkomplex verstanden, an dem sich die Gluconsäurebldg. abspielt. Für 
die Enzymbldg. (wobei „Bildung“  als bequemer Ausdruck gebraucht wird u. über 
etwaige andere Einflüsse nichts ausgesagt wird) sind alle C- Quellen, die die Myeelbldg. 
begünstigen, geeignet. Am günstigsten war Saccharose, was unter Vorbehalt mit der 
y-Konfiguration des Fructoseanteils in Beziehung gesetzt wird. Bei den N-Quellen 
gehen ebenfalls Myeelbldg. u. Enzymbldg. parallel. — Es wurde untersucht, wie 
Pilzdecken, welche auf eine zweite Kulturfl. übertragen wurden, durch Zusätze in dieser 
Fl. beeinflußt werden. Dabei ergab sieh, daß in dieser zweiten Fl. Stoffe ohne Hemmung 
der Gluconsäurebldg. ertragen werden, die bei der ersten Kultur als Gifte wirken. 
Man kann also mit solchen Giften die zweite Fl. steril halten, wobei aber die Bldg. von 
Citronensäure völlig gehemmt wird. Es erscheint verfrüht, diesen Befund dahin zu 
deuten, daß die Bldg. von Citronensäure ein enzymat. Prozeß sei. Die Glucoxydase 
wird durch Mn-Salze gefördert; Pilzdecken, die (bei Kulturen auf Glucose) keine Fähig­
keit zur Bldg. von Gluconsäure hatten, erlangten diese in der zweiten Kulturfl. durch 
Zusatz von MnS04. — Auch bei der Entw. der Fähigkeit zu Citronensäurebldg. er­
weist sich Saccharose als besonders geeignete C-Quelle. Bei Verwendung von Glucose 
erweisen sich nur Nitrate (NH4-N03, KN03, Harnstoffnitrat) als brauchbar zur Entw. 
gut Citronensäure bildender Pilzdecken, während andere N-Quellen ((NH4)2S04, NH4C1, 
NH4-Phosphat, Harnstoff, Asparagin, Glykokoll, Pepton) nur von geringer Wrkg.
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waren. Auf Grund der erhaltenen Ergebnisse scheint die Annahme, daß die Citronen- 
säurebldg. ein enzymat. Vorgang ist, weiter gestützt. (Ztschr. physiol. Chem. 177. 
86—106. Prag, Dtsche. Univ.) H e s s e .

M. Bridel und M. Desmarest, Über die Eigenschaften eines vor 23 Jahren dar­
gestellten Emulsins. Ein im Jahre 1905 dargestelltes Emulsin wurde mit einem von 
B r id e l  u . A r n o l d  (C. 1921. IV. 78) im Jahre 1920 dargestellten Emulsin bzgl. der 
Eigg. der /?-Glykosidase, Lactase u. Sucrase verglichen. Das alte Präparat enthielt 
noch die beiden ersten Fermente, jedoch waren deren hydrolysierende u. syntheti­
sierende Eigg. bedeutend herabgesetzt gegenüber dem jüngeren Präparat. Beide 
Präparate enthielten prakt. keine Sucrase mehr. (Journ. Pharmac. Chim. [8] 8 . 201 
bis 205.) ' L in d e n b a u m .

Heinrich Kraut und Erwin Bumm, Über das Co-Ferment der Glykolyse aus 
Tumoren. Unter den von WARBURG (vgl. C. 1925. I. 1351) angegebenen Bedingungen 
bilden 5 mg Rattenniere =  1 mg Trockensubstanz bei 38° pro Stunde maximal 0,0017 mg 
Milchsäure aus glucosehaltiger Ringerlsg. Extrakte aus frischen Carcinomen u. 
Sarkomen — hergestellt durch Verreiben mit Quarzsand, Versetzen mit der 5—10- 
fachen Menge W . u. Abzentrifugieren — bilden keine Milchsäure. Versetzt man ge­
waschene Nierenschnitte mit diesen Extrakten, so steigt das Glykolysevermögen. In
1 Stde. erhält man z. B. 0,0314 mg Milchsäure pro mg Trockengewicht durch Zusatz 
eines Extraktes aus 20 mg eines Rattensarkoms, was einer Steigerung der Glykolyse 
auf das 18-fache entspricht. Stellt man nach demselben Verf. aus 20 mg frischem 
Nierengewebe einer Ratte einen Extrakt dar, so steigert er die Glykolyse des ge­
waschenen Nierenschnittes nur auf 0,0146 mg, also auf das 8-fache. Das in den Tumor­
extrakten enthaltene Co-Ferment verliert seine Aktivität beim Stehen infolge autolyt. 
u. bakterieller Zers. Zur Gewinnung des Co-Fermentes eignen sich die mit Aceton u. 
Ji. behandelten Gewebe noch besser als die frischen Tumoren. Man erhält daraus die 
wirksamsten Lsgg. durch 2-std. Extraktion mit wss. NH3. Bei länger dauernder Ex­
traktion gehen auch noch hemmende Substanzen in Lsg. Mit A. fällt aus den 
ammoniakal. Auszügen ein flockiger Nd., der das gesamte Co-Ferment enthält. Aus 
den wss. Lsgg. dieses Nd. läßt sieh das Co-Ferment an Kaolin u. Tonerde adsorbieren. 
Aus konz. Lsg. adsorbiert jedoch gealtertes Al(OH)3 nur Begleitstoffe, worunter auch 
Hemmungskörper. In der Restlsg. ist die Wirksamkeit auf 200—250% gestiegen. 
Das gereinigte Co-Ferment ist, bezogen auf Trockensubstanz, etwa 125-mal so wirksam 
wie das Trockenpulver des Tumors. Die größte Milchsäurebldg., welche durch Zusatz 
von Co-Ferment an Nierenschnitten erreicht worden konnte, war 0,09 mg pro mg 
Trockengewicht, d. h. otwa 80% der durcbschittliclien Milchsäurebldg. im Tumor­
gewebe. Es läßt sich daher annehmen, daß der n. glykolyt. App. der Niere bei ge­
nügendem Zusatz von Co-Ferment die gleiche Leistungsfähigkeit erreichen kann wie 
bei Tumoren. Bei gleicher Menge angewandten Trockenpulvers waren die Extrakte 
aus Carcinomen doppelt so wirksam wie die aus Niere u. 5-mal stärker als solche aus 
Leber. Die Wirksamkeit der Extrakte gestattet jedoch wegen der Anwesenheit von 
Hemmungskörpern keinen direkten Schluß auf den Co-Fermentgeh. Hemmungskörper 
u. Co-Ferment werden beim Erhitzen gleich rasch zerstört. Aus den Verss. wird ge­
schlossen, daß das Co-Ferment im n. epithelialen Gewebe von Leber u. Niere den 
begrenzenden Faktor für die Glykolyse bildet, das Carcinomgewebe unterscheidet 
sich von ihnen durch seinen vermehrten Geh. an Co-Ferment. (Ztschr. physiol. Chem. 
177. 125—42. München, Bayer. Akad. d. Wissensch.) GUGGENHEIM.

T. Tachibana, Physiologische Untersuchungen über den Fötus. I. Mitt. Über die 
Fermente im Verdauungstraktus. Uber das Trypsinogen im Pankreas. Schon im 4Monate 
alten Fötus ist Trypsinogen (das Proferment des Trypsins) im Pankreas nachzuweisen. 
Es wird vermutet, daß der Fötus die Fähigkeit, Trypsinogen zu sezernieren, zur 
selben Zeit erlangt, zu der sich die Pankreasdrüse bildet. (Journ. of the Kinki 
gynecolog. Soc. 10 [1927], Nr 2. 5 Seiten Sep.) W a d e h n .

T. Tachibana, Physiologische Untersuchung über den Fötus. II. Ergänzende 
Untersuchxmg der Fermente in Verdauungsorganen: peptonspaltendes Ferment im Darm­
kanal. (I. vgl. vorst. Ref.) Es wird gezeigt, daß der Darmkana] beim Fötus u. 
beim neugeborenen Kind ein Peptone optimal bei pH =  7,8 spaltendes Ferment ent­
hält, u. daß dieses Ferment auch in der Darmschleimhaut eines 3 Monate alten 
Fötus nachgewiesen werden konnte. (Journ. of the Kinki gynecolog. Soc. 10 [1927]. 
Nr. 6. 7 Seiten Sep.) H e s s e .
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T. Tachibana, Physiologische Untersuchung des Fötus. III. Ergänzende Unter­
suchung der Fermente der Verdauungsorgane. Lipase im Magen. (II. vgl. vorst. Ref.) 
Der Magen des Fötus u. des neugeborenen Kindes enthält ein das Tributyrin spaltendes 
Enzym. Die Wrkg. kann im 4. Monat nachgewiesen werden u. nimmt mit fort­
schreitender Entw. zu. Das Enzym wird in der Schleimhaut des Magens gebildet. 
(Journ. of the Kinki gynecolog. Soc. 11. Nr. 1. 7 Seiten Sep. Kyoto, Gynecolog. 
Inst., Imp. Univ.) H e s s e .

Kshitish Chandra Sen, Notiz über die Wirkung von Neutralsalzen bei enzymatischen 
Prozessen. Die Wirkung von Bromiden auf Speichelamylase. Das pn-Optimum von 
Speichelamylase liegt bei Verwendung von Phosphatpuffer etwa bei pn =  6,7. Bromide 
erniedrigen in niedrigen Konzz. die amyloklast. (bis 0,05 Mol. KBr/1) u. die verzuckernde 
(bis 0,2 Mol. KBr/1) Wrkg. der Speichelamylase. In höheren Konzz. (0,10 Mol. KBr/1) 
scheint die amyloklast. Wrkg. verstärkt zu werden. (Journ. Indian ehem. Soc. 5
245—49. Allahabad Univ.) H e s s e .

A. Fiori, Über die Wirkung von Arsenverbindungen auf die tierischen Enzyme. 
Die Arbeiten von B ü c h n e r ,  K je ld A H L  u . a. über die abschwächende Wrkg. von 
As-Verbb. auf tier. Amylase werden bestätigt. Die Wrkg. tritt besonders bei Glycerin­
extrakten der Amylase enthaltenden Drüsen (Pankreas, Ovarien etc.) in Erscheinung, 
während die trockenen Enzympräparate des Handels wenig empfindlich sind. Von 
Arrhenal (Natriummethylarsinat) Natriumarsenit u. Natriumarsenat ist letzteres das 
wirksamste. (Rassegna Clin., Terap. Scienze aff. 27. 172—76.) O t t .

G. Franzen, Untersuchungen über Alkohol. VI. Mitt.: Der Einfluß des Alkohols 
auf die Pepsinwirkung. (V. vgl. K io n k a  u . H a u f e ,  C. 1928. I. 2423.) Verss. mit 
reinem A. ergaben, daß A. im Verdauungsgemisch bis zu einer Konz, von ca. 11% 
die Eiweißspaltung durch Pepsinpräparate fördert, was bei 4%ig. A.-Konz. am 
stärksten ist. Bei längeren Verdauungszeiten hebt auch 30%ig. A. die Pepsinwrkg. 
nicht vollkommen auf. Wein u. Bier wirken unter den gleichen Verhältnissen an­
nähernd ihrem A.-Geh. entsprechend ebenfalls fördernd, am deutlichsten Rheinwein. 
Während beim Bier die geringere Förderung der Eiweißspaltung durch die alkal. 
Rk. der anorgan. Bestandteile bedingt ist, läßt sich die geringere Förderung durch 
Rotwein auf den Geh. an Gerbsäuren zurückführen. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol.
133. 111—20. Jena, Pharmakol. Inst. d. Univ.) Ma h n .

Ej. Pflanzenchemie.
D. Breese Jones und Frank A. Csonka, Studien über Gluteline. IV. Glutelin 

von „Mais“  (Zea Mais). (III. vgl. C. 1928. II. 903.) Zea Mais enthält 2 Gluteline, 
die aus alkal. Lsgg. durch Zusatz von Ammonsulfat in 3 bzw. 16% Sättigung fällbar 
sind. Das erste (a-)Glutelin enthielt % : Amino-N 7,73; Cystin-N 2,04; Arginin-N 
15,11; Histidin-N 2,81; Lysin-N 7,99; Amino-N im basenfreien Filtrat 59,64. Der iso- 
elektr. Punkt lag bei pH =  6,45. (Journ. biol. Chemistry 78. 289—92. Washington, 
U. S. Dept. of Agric.) F. M ü l l e r .

R. Fosse, Über einen neuen stickstoffhaltigen Stoff in den Vegetabilien, die Allantoin- 
säure. (Vgl. C. 1927. H. 2742.) Frische Säfte aus Pflanzen, z. B. Acer pseudoplatanus 
u. Phaseolus vulgaris, geben mit dem SCHRYVERschen Reagens keine Färbung u. 
nach der Reinigung mit Bleiacetat keine Fällung mit Xanthydrol. Beides ist aber der 
Fall, wenn diese Säfte einige Zeit auf dem Wasserbade erhitzt worden sind. Durch 
das Erwärmen ist in den Säften Glyoxylsäure u. Harnstoff entstanden. Der Mutter­
körper hierfür ist nicht das bereits früher in anderen Fällen nachgewiesene Allantom, 
denn Allantoin spaltet unter den angegebenen Bedingungen nicht auf, sondern die 
Allantoinsäure. Ihre Verb. mit Xanthydrol, die Dixanthylallantoinsäure, konnte 
isoliert u. identifiziert werden. Es erscheint für biochem. Betrachtungen über Harn- 
stoffbldgg. von Wichtigkeit, die Allantoinsäure in pflanzlichen Organismen nach­
gewiesen zu haben. (Bull. Soc. Chim. biol. 10 . 301—07.) W a d e h n .

R. Fosse und A. Hieulle, Nachweis der Allantoinsäure in den Blättern von Acer 
pseudoplatanus. (Vgl. vorst. Ref.) Im Mai geerntete Blätter werden eingeweicht u. 
sorgfältig ausgepreßt u. das Verf. solange wiederholt, daß auf 1 kg Blätter 1 kg Saft 
erhalten wird. Die Fl. wird k. mit Uranylacetat gefällt u. das Filtrat mit %  seines Vol. 
an Essigsäure, die auf 200 Teile 1 Teil Xanthydrol enthält, versetzt. Nach 12-std. 
Stehen bei 0° wird der Nd. abgeschleudert, gewaschen u. bei 50° getrocknet. Ausbeute
1,2 g aus 900 ccm geklärtem Saft. Zur Reinigung wird mit k. Pyridin ausgezogen u. 
aus h. Pyridin umkrystallisiert; man erhält so reine Dixanthylallantoinsäure, Uroxan-
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säure ist im wss. Auszuge nicht nachzuweisen. (Bull. Soc. Chim. biol. 10. 308 bis 
309.) W a d e h n .

R. Fosse und A. Hieulle, Über eine Quecksilberverbindung der Allantoinsäure, 
die deren Nachweis in den grünen Teilen des Phaseolus vulgaris ermöglicht. Aus dem 
Preßsaft des Krautes wird die Dixanthylallantoinsäure dargestellt (vgl. vorst. Ref.). 
Diese Säure kann durch HCl aufgespalten u. die freie Allantoinsäure an Hg gebunden 
werden. 0,2 g Dixanthylallantoinsäure werden in 3 ccm absol. Ä. gel. u. 40 Tropfen 
absol., mit HCl gesätt. A. unter Schütteln hinzugefügt. Nach weiterer Zugabe von 
15 ccm Ä. wird zentrifugiert u. das Abgeschleuderte 3-mal in derselben Weise gewaschen. 
Der Rückstand wird in 3 ccm Eiswasser mit VlO -n. KOH zur Lsg. gebracht. Nach 
Abschleudern des Unlöslichen wird die gut gekühlte Lsg. mit einigen Tropfen einer 
etwa 20%ig., mit n. HN03 angesäuerten Hg(N03)2-Lsg. versetzt. Der Nd. wird mit 
Vio-n. HN03, absol. A. u. Ä. gewaschen u. bei 50° getrocknet; er besteht aus allantoin- 
saurem Hg. (Bull. Soc. Chim. biol. 10. 310—12.) W a d e h n .

R. Fosse und V. Bossuyt, Bestimmung der Allantoinsäure als Xanthylharnstoff. 
Anwendung bei der Analyse der Blätter von Acer pseudoplatanus. (Vgl. vorst. Ref.) 
Die Abscheidung der Allantoinsäure mit Xanthydrol ist nie so rein, daß sie direkt 
zur quantitativen Best. der Allantoinsäure verwendet werden könnte. Es ist zweck­
mäßiger, die in den Preßsäften vorhandene Allantoinsäure mit Säure (1 ccm n. HCl 
auf 10 ccm Preßsaft) bei 60° aufzuspalten. Das Hydrolysat wird mit bas. Bleiacetat 
versetzt, bis kein Nd. mehr fällt. Nach Filtration wird das überschüssige Pb in der 
üblichen Weise mit H2S entfernt. Der gebildete Harnstoff läßt sich in essigsaurer Lsg. 
quantitativ mit Xanthydrol als Xanthylharnstoff ausfällen. In 1 kg frischer Blätter 
finden sich 0,66 g Allantoinsäure. (Bull. Soc. Chim. biol. 10. 313—15.) W a d e h n .

P. Milovidov, Über die chemische Zusammensetzung der Cliondriosomen und Plasten 
bei den Pflanzen. Die Unterss. stellen einwandfrei fest, daß in den Chondriosomen 
der niederen Pflanzen wie in denen der höheren, aus welchen die Plasten hervorgehen, 
Stoffe von typ. Eiweißcharakter vorhanden sind. (Compt. rend. Acad. Sciences 
187. 140—42.) O p p e n h e im e r .

E3. Pflanzenphysiologie. Bakteriologie.
M. Kozłowska, Über die Nähr Stoffaufnähme durch die Zwiebel. Vf. unterscheidet

2 Phasen im Leben der Zwiebel: in der ersten — der Phase der Aufnahme von Mineral- 
stoffen — dominiert die Nährstoffaufnahme über die Produktion der Trockensubstanz. 
Ungefähr 5 Wochen vor der Ernte beginnt die zweite Phase: das Wandern der Nähr­
stoffbestandteile aus dem Kraut in die Zwiebeln. Auf diese Zeit fällt der größte Zu­
wachs der Trockensubstanz. Alle Nährstoffbestandteile mit Ausnahme vielleicht von 
N werden von der Zwiebel bis zur Reife der Pflanze aufgenommen. In bezug auf den 
Verlauf der Nährstoffaufnahme ist die Zwiebel der Kartoffel ähnlich. (Roczniki Nauk 
Rolniczych I Leśnych 20. 15—24. Warschau, Landwirtschaft!. Hochschule.) Go in k is .

M. Górski und M. Kozłowska, Über das Düngebedürfnis der Zwiebel. Die im Laufe 
von 3 Jahren ausgeführten Verss. zeigten, daß die Zwiebel vor allem auf Kalidüngung 
reagiert. Die Rk. auf N u. P20 5 war so gering, daß man ihr keine Bedeutung zuschreiben 
kann. Andere Pflanzen, wie Roggen, Hafer u. Kartoffeln, reagierten in den Verss. vor 
allem auf N, die Rk. auf Kalidüngung trat nur bei den Kartoffeln hervor, u. dabei in 
viel schwächerem Maße, als bei der Zwiebel. Die Unterss. der Erntesubstanz haben 
gezeigt, daß der große Düngungsbedarf der Zwiebel an K nicht auf dem großen Ver­
brauch dieses Nährstoffes durch die Zwiebel beruht, sondern dem sehr kleinen An­
eignungsvermögen der Zwiebel gegenüber dem Bodenkali zuzuschreiben ist. (Roczniki 
Nauk Rolniczych I Leśnych 20.1—14. Warschau, Landwirtschaft!. Hochsch.) Go in k is .

Ph. O. Süßmann, Über Bakterien und bakterielle Zersetzungen auf der Körper - 
Oberfläche. Der Käsegeruch des sich zersetzenden Fußschweißes beruht auf dem Stoff­
wechsel NH3-erzeugender aerober Mikrokokken u. Corynebakterien einerseits u. des 
buttersäurebildenden FRAENKELschen Gasbrandbacillus (Bae. phlegmonis emphysem- 
atosae). (Arch. Hygiene 100 . 211—24. Nürnberg, Bakteriolog. Abtlg. d. Städt. Kranken­
hauses [Festschrift für K. B. L e h m a n n ].)  S p l i t t g e r b e r .

Friedr. Erh. Haag, Die Zersetzung der Fette durch Bakterien. Die Angreifbarkeit 
der Fettsäuren durch Bakterien wird von ehem., nicht von physikal. Eigg. der Fette 
bestimmt. Durch Unterss. an Ölsäure, Erucasäure, Palmitinsäure, Stearinsäure, 
Milchzucker, Glycerin, Abwasserfett, Leichenwachs, Butter u. Fleischfetten konnte 
ferner festgestellt werden, daß eine bakterientötende Wrkg. der höheren Fettsäuren



1892 E 5. T i e r p h y s i o l o g i e . 1928. n .

nicht in Frage kommt; wohl aber tritt in alkal. Nährlsgg. sofort die bakterienauf- 
lösende Wrkg. der Alkaliseifen ein. (Arch. Hygiene 100. 271—308. Stuttgart, Stadt. 
Gesundheitsamt. Festschrift für K. B. L e h m a n n .) S p l i t t g e r b e r .

K. Bernhauer und K. Schön, Oxydationen mittels Bacterium xylinum. I. Mitt. 
Die Bildung von Dioxyaceton aus Glycerin. Unter Verwendung eines bestimmten 
Baktoriums, das dem B. xylinum nahesteht, wurde festgestellt, daß die Umwandlung 
von Glycerin in Dioxyaceton unter Einhaltung bestimmter Versuchsbedingungen 
quantitativ verläuft. Beim Arbeiten neben Verss. mit Aspergillus niger verhinderte 
der Zusatz von 1/30-n. bis 1/60-n. Essigsäure die Infektion am besten. Außerdem wurde 
der spezif. Einfluß von Ameisen-, Propion- u. Buttersäure unter Berücksichtigung 
der pH u . Acidität festgestellt. Das pH-Optimum der Dioxyaeetonbldg. liegt zwischen 
4 u. 4,8. Der Oxydationsvorgang verläuft in geringen Schichthöhen (etwa 1—2 cm) 
bedeutend rascher u. quantitativer als bei größeren. Glycerinkonzz. von 6—8%  er­
wiesen sich für die in bestimmten Zeiten gebildeten Dioxyacetonmengen am günstigsten. 
Die Best. der gebildeten Dioxyacetonmenge erfolgte auf Grund des Reduktions­
vermögens; es wurde eine eigene Tabelle für die Reduktionskraft des dimolekularen 
Dioxyacetons ermittelt. (Ztschr. physiol. Chem. 177 . 107—24. Prag, Dtsch. 
Univ.) . Gu g g e n h e im .

A. Boquet, L. Negre und J. Valtis, Über die Adsorption von Tuberkulin. Wenn 
Tuberkulin mit ausreichenden Mengen von sehr feiner Kohle (Norit supra) zusammen­
gebracht wird, wird es von allen wirksamen Substanzen befreit, sowohl den antigenen 
wie auch den tox. Der so gebildete Adsorptionskomplex ist irreversibel u. auch in vivo 
indissoziabel. (Compt. rend. Soc. Biologie 99. 9—12. Labor, v. Pr. Ca l m e t t e , Inst. 
Pasteur.) R e w a l d .

L. Randoin und P. Lecoq, Vergleichende Untersuchungen über die Gewinnung 
von Vitamin B aus Hefen, die auf Malzextrakt, auf Rohrzuckermelasse und auf Rüben­
zuckermelasse gezüchtet wurden. Die Brennerei- u. die Brauereihefen können das Er­
nährungs-Vitamin B darstellen, aber es gelingt ihnen nur schwer, das antinephrit. 
Vitamin zu synthetisieren. Sie enthalten nur dann reichlich hiervon, wenn das Milieu, 
auf dem sie gezüchtet werden, auch reich daran ist. Die Hefen, die auf Rohrzucker­
melasse gezüchtet werden, sind denjenigen von Malzextraktzucht unterlegen, aber 
wirksamer als die auf Zuckerrübenmelasse gewachsenen. (Compt. rend. Soc. Biologie 
99. 47—49.) R e w a l d .

E6. Tierphysiologie.
G. Cotte und G. Pallot, Über die Ovarialhormone. Einfluß des „gelben Körpers“  

auf den Geschlecht-scyclus. Im Ovarium existieren zwei Hormone von entgegengesetzter 
Wirkungsweise, von denen das eine, dem „gelben Körper“  angehörend, die Ovulation 
verhindert. (Compt. rend. Soc. Biologie 99. 69—72. Lyon, Histolog. Labor, d. medizin. 
Facultät.) R e w a l d .

L. Launoy und P. Nicolle, Anfangsdosen der vasculären Wirksamkeit beim l-Ephe- 
drin und l-Adrenalin. Dosen von 0,0000005 g 1-Adrenalin u. 0,0005 g 1-Ephedrin sind 
beim Kaninchen schon wirksam. Die tödlichen Dosen bei einem Kaninchen von 2 kg 
sind bei 1-Ephedrin 0,05 g pro kg Körpergewicht, bei 1-Adrenalin 0,00025—0,0003 g 
pro kg Körpergewicht bei intravenöser Injektion, d-Adrenalin wirkt unter gleichen 
Umständen erst bei 0,006 g tödlich. (Compt. rend. Soc. Biologie 99. 3—5.) R e w a l d .

E. Geiger und Eugen Schmidt, Einfluß des Adrenalins auf die Zuekerneubildung. 
Bei weiblichen phlorrhizindiabet. Hunden wurde durch Adrenalinbehandlung nur eine 
einmalige Erhöhung des D/N- Quotienten (Harnzucker/Harn-N) erzielt, was auf eine 
Mobilisation des Muskelglykogens zurückzuführen ist; denn während nach Phlorrhizin­
verabreichung die Muskelglykogendepots noch beträchtliche Mengen Glykogen ent­
halten, war dieses nach Adrenalininjektion fast völlig verschwunden. Ein Unterschied 
vom Herzmuskelglykogen, das auch nach Adrenalininjektion nicht mobilisiert wurde. 
Der Fettgeh. von phlorrhizindiabet. Leber wurde durch Adrenalin nicht verändert, 
also ist eine Neubldg. von Kohlenhydrat aus Fetten nicht anzunehmen. Es war zu 
beobachten, daß die Mobilisation des Muskelglykogens durch Adrenalin den durch 
Phlorrhizin gesteigerten Eiweißstoffwechsel einschränkte, ebenso die Acetonkörper­
ausscheidung. Diese Einsparung u. Hemmung der Ausscheidung ist nach der Annahme 
der Vff. nicht durch dio Verbrennung, sondern allein durch die Ggw. des freigemachten 
Muskelzuckers bedingt. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 134. 173—84. Pdcs, Pharmakol. 
Inst. d. Univ.) M a h n .
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Heinz Lawaczeck, Über das Verhalten des Calciums unter Adrenalin, ein Beitrag 
zum Mechanismus der Adrenalinwirkung. Unter Adrenalinwrkg. tritt keine Ver­
änderung des Gesamtblut-Ca ein, doch ist ein größerer Teil des Ca ultrafiltrabel durch 
Eisessigkollodiumdialysicrhülsen. (Dtseh. Arch. klin. Med. 160 . 309—22. Gießen, 
Med. Univ.-KJinik.) M e ie r .

0. Ehrismann, Zur Kritik der Theorie von der Identität der Calcium- und Adrenalin­
wirkung. Untersucht wurde der Einfluß von Ca u. von Adrenalin auf verschiedene 
Organe. Diese befanden sieh in Tyrodelsgg. Die Verss. am isolierten Dünndarm von 
Kaninchen, Ratten u. Katzen zeigten, daß Ca-Zusatz teils erregend, teils lähmend 
wirkte, während Adrenalin stets hemmte. Auf infantile Uteri von Ratten u. Katzen 
wirkte Ca erregend, Adrenalin lähmend. Am isolierten Uterus des Kaninchens wurde 
in einzelnen Fällen nach Ca-Zusatz Lähmung, nach Adrenalinzusatz Erregung beob­
achtet. Es kann also trotz einzelner Übereinstimmungen nicht von einer „Identität“ 
der Ca- u. Adrenalinwrkg. gesprochen werden. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 134. 
247—51. Berlin, Pharmakol. Inst. d. Univ.) M a h n .

G. Cotte und G. Pallot, Das Insulin und seine Beziehungen zur Ovulation. Insulin, 
Ratten injiziert, ruft eine starke Verzögerung der Ovulation hervor. (Compt. rend. 
Soc. Biologie 99. 74—75. Lyon, Histolog. Inst. d. medizin. Facultät.) R e w a l d .

M. Loeper, A. Lemaire und Tonnet, Vergrößerung der Insulinwirkung bei ex­
perimenteller renaler Undurchlässigkeit. Bei experimenteller, renaler Impermeabilität 
wird eine hypoglykäm. Wrkg. des Insulins in um so vergrößertem Ausmaße fest­
gestellt, jo vollständiger die Undurchlässigkeit der Nieren ist. (Compt. rend. Soc. 
Biologie 99. 19—20. Paris. Therapeut. Labor, d. med. Facultät.) R e w a l d .

M. Loeper, Ravier und Tonnet, Die Wirkung des Insulins bei renaler Undurch­
lässigkeit beim Menschen. Die Einw. des Insulins ist bei Menschen mit Nierenundurch­
lässigkeit viel größer als bei n. Individuen. Es tritt dann nicht nur Verstärkung, sondern 
auch Verlängerung der Wrkg. ein. (Compt. rend. Soc. Biologie 99. 20—21.) R e w a l d .

Adolph T. Milhorat und William H. Chambers, Die Wirkung des Insulins auf 
den Eiweißstoffwechsel. (Vgl. C. 1927. II. 948.) Während 3 oder mehr Stdn. wurde 
der N im Urin bestimmt bei Hunden (84 Verss.). Abweichungen vom Mittel waren 
± 2 ,9  mg N pro Stde. Es ergab sich ein Durchschnittswert von 109 mg, der niedrigste 
Wert betrug 28 mg, der höchste 224 mg. Nach kurzem, 2—-4-tägigem Fasten ver­
ursachte eine Insulininjektion eine N-Ausschwemmung im Urin; längeres Fasten 
blieb ohne wesentlichen Einfluß. Kohlehydratzufuhr während der Fastperiode wirkte 
N-sparend. Es wird darüber diskutiert, ob cs ein N-Lager gibt, das während des Kohle- 
hydratmangels angegriffen u. nach langem Fasten ausgeschieden wird. (Journ. biol. 
Chemistry 77. 595— 602. New York City, Cornell Univ., Med. Coll.) H ir s c h -K .

F. Schellong und H. Kramer, Über die Ursachen der alimentären Hyperglykämie 
bei Kohlenhydratmast und Kohlenhydratkarenz. (Zugleich ein weiterer Beitrag zur Wir­
kungsweise der Insulinmastkuren.) Eine Insulinmastkur wirkt sowohl als Reiz auf die 
Insulinsekretion des Pankreas als auf die Glykäminproduktion der Leber, demzufolge 
reagiert der Organismus auf eine Zuckerbelasturig in dieser Zeit anders als in n. Zustand. 
Die Blutzuckerkurve steigt rascher an u. fällt rascher weder ab. Der steilere Anstieg 
kann durch Resorptionsbeschleunigung nicht erklärt werden; es handelt sich um 
eine verstärkte Zuckermobilisation auf dem Wege über das Glykämin. Der frühere 
Abfall ist eine Folge der früheren endogenen Insulinsekretion. — Die Glykämin- 
sekretion wird durch Kohlehydratkarenz nicht vermindert, wohl aber die Insulin­
sekretion. (Klin. Wchschr. 7. 1726—29. Kiel, Med. Klinik.) W a d e h n .

Hedwig Langecker, Der Einfluß chronischer Insulinzufuhr auf die Nebennieren 
beim Kaninchen. Es wurden bei spontan nicht verendeten, aber wegen Übergewicht 
oder aus anderen Gründen ausgeschaltoten Kaninchen, denen chron. Insulin verabreicht 
worden war, die Nebennieren gewogen u. der Adrenalingeh. colorimetr. u. biolog. be­
stimmt. Ferner wurden die Ergebnisse soweit als möglich nach der Kollektivmaßlehre 
bearbeitet. Bei der statist. Durchrechnung ergab sich, daß der Grad der Nebennieren­
vergrößerung infolge chron. Insulindarreichung individuell sehr verschieden war, aber 
andererseits doch sichergestellt werden konnte, daß bei solchen Tieren eine Hyper­
trophie der Nebennieren eintrat. Bei der Adrenalinbest, waren nur dann brauchbare 
Vergleiehswerte zu erhalten, wenn mindestens 7 Tage nach der letzten Insulininjektion 
verflossen waren, da unmittelbar nach der Injektion die Nebennieren ihr pressor. wirk­
sames Adrenalin verloren, das erst allmählich ersetzt wurde. Während bei den be­
handelten Tieren bei der biolog. Prüfung auf Adrenalin dessen Geh. tiefer lag, war
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keine Abnahme bei der colorimetr. Prüfung zu beobachten, so daß angenommen werden 
konnte, daß die reduzierenden Bestandteile der Nebenniere nicht beeinflußt wurden, 
sondern gleichsam nur der fertige, pressor. wirksame Anteil unter dem Einfluß des 
Insulins ausgeschüttet wurde. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 134 . 155—67. Prag, 
Pharmakol.-pharmakognost. Inst. d. Deutsch. Univ.) Ma h n .

E. J. Kraus und H. Selye, Über die Veränderungen der Niere beim Insulin- 
behandelten Coma Diabelicum mit Ausgang in Urämie. Bei drei Diabetikern, bei denen 
sich im Anschluß eines mit großen Dosen Insulin behandelten Coma diabeticum eine 
Urämie mit Reststickstofferhöhung entwickelte, wurde eine anscheinend tox. nephrit. 
Veränderung gefunden, die sich durch eine Blutleere des Organs, starke Füllung der ge­
wundenen Harnkanälchen, Degeneration der Tubulusepithelien, Verstopfung der Schalt­
stücke durch schollige Massen u. hydrop. Durchtränkung kennzeichnet u. als Ursache der 
Urämie angesprochen wird. (Klin. Wchschr. 7. 1627—30. Prag, Pathol. Inst.) M e i e r .

Edgar Zunz und Jean La Barre, Über die Wirkungsart des Synthalins. Die 
intravenöse Synthalininjektion fördert die Insulinsekretion. (Bull. Soc. Chim. biol.
10. 322—26. Brüssel, Inst. d. Thörap. de l’Univ.) W a d e h n .

H. Hirsch-Kauffmann und A. Heimann-Trosien, Zur Frage der toxischen 
Synthalinwirkung bei diabetischen Kindern. Anwendung des Synthalins bei 15 Kindern 
mit gutem Erfolge. Bei 2 Kindern trat im Laufe der Behandlung ein Ikterus auf; 
in dem einen Falle handelte es sich um einen typ. Icterus catarrhalis, bei dem anderen 
möglicherweise um einen durch das Synthalin bedingten. Eine Dauerschädigung 
konnte nicht beobachtet werden. Besonders wird das Synthalin als Ergänzung zum 
Insulin empfohlen; mitunter können auf diese Weise 20—30 Insulineinheiten gespart 
werden. (Klin. Wchschr. 7. 1272—74. Breslau, Kinderklinik.) H ir s c h -K a u e f m a n n .

Ladislaus Takäcs, Versuche mit Sekretin. IV. Mitt. Der Einfluß des Sekretin auf 
die Gallenabsonderung und auf die diabetische Acidose. Entgegen anderen Angaben 
wird durch Sekretin die Gallenabsonderung v e r m i n d e r t .  Sekretin senkt den 
Blutzucker- u. Blutacetongeh, bei Diabetikern, vermutlich durch Steigerung der 
inneren Sekretion des Pankreas. (Ztschr. exp. Med. 62. 114—17. Budapest, 2. Int. 
Klinik d. Univ.) W a d e h n .

Eugen Tron, Chemische Untersuchungen über die Natur der intraokularen Flüssig­
keiten. II. Magnesium, Natrium und Chlor im Kammerivasser, Glaskörper und Blut­
serum des Ochsen. (I. vgl. C. 1927. II. 586.) Geh. der Glaskörperfl. des Ochsen ist 
für CI 0,44%, Na 0,335%» Mg 0,001%; er ist in Glaskörper u. Kammerwasser gleich. 
Der Geh. an Na ist dem des Serums gleich, der an CI 20% höher, der an Mg 33% geringer. 
(Arch. für Ophthalmologie 118  [1927]. 713—22. Sep. Leningrad. Augenklinik des Staats­
instituts für med. Wissenschaften.) Me i e r .

Eugen Tron, Chemische Untersuchungen über die Natur der intraokularen Flüssig­
keiten. III. Anorganischer Schwefel und Phosphor in den intraokularen Flüssigkeiten 
und dem Blutserum des Rindes. Die intraokularen Flüssigkeiten als Ultrafiltrat des 
Blutes. (II. vgl. vorst. Ref.) Der Geh. des Blutserums des Rindes an anorgan. P beträgt 
im Mittel 0,047 mg pro ccm, an S 0,027% mg, der Geh. des Kammerwassers an P
0,028 mg, an S 0,012, der Glaskörperfl. an P 0,01 mg, an S 0,014 mg pro ccm. Die 
Verteilung der Ionen in Blut u. Augenfl. wird unter dem Gesichtspunkte des Donnan- 
gleichgewichts besprochen. Da die Diffusibilität für Ca, SO,,, PO,, nicht sicher be­
kannt ist, kann eine endgültige Entscheidung nicht getroffen werden. Doch wird mit 
großer Wahrscheinlichkeit die Augenfl. als Ultrafiltrat des Serums angesehen, wofür 
auch der Befund spricht, daß bei Dialyse von Serum gegen Augenfl. keine Ionenver­
schiebung eintritt. (Arch. für Ophthalmologie 119 . 659—79. Sep. Leningrad, Augen­
klinik des Staatsinstituts für med. Wissenschaften.) M e ie r .

Gr. Ettisch und W. Ewig: Zur Elektrodialyse des Serums. (Vgl. C. 1928. 11.1310.) 
Es wird eine anod. Membran, die aus Kollodium u. Eieralbumin hergestellt ist, für 
die Elektrodialyse von Serum verwandt. Diese gestattet, unverdünntes Serum in 
relativ kurzer Zeit bis zur Ausfällung des Globulins zu elektrodialysieren. Die Frak­
tionierung ist vollständig, das pn geht von 7,4 bis zu 4,7, ohne den isoelektr. Punkt 
des Globulins zu überschreiten, so daß es zu keiner Auflösung des Globulins kommt. 
Die Temp. übersteigt bei diesem Vorgehen 37° nicht. Reine Kollodiummembran 
zeigt durchaus verschiedenes Verh., das die Globulinfällung ungünstig beeinflußt. 
(Biochem. Ztschr. 195 . 175—88. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. physikal. 
Chem. u. Elektrochem.) M e ie r .
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D. Combiesco und R. Brauner, Desensibilisierende Wirkung gesättigter Natrkim-
bicarbonatlösungen in der passiven lokalen Anaphylaxie beim Kaninchen. NaHCOj 
desensibilisiert die Kaninchen gegen die lokalen passiven Anaphylaxieerscheinungen, 
die auf venösem Wege oder per os eintreten können. (Compt. rend. Soc. Biologie 99. 
421—23. Bucarest, Experimentell-medizin. Labor, d. medizin. Facultät u. Institut f. 
Serumtherapie, Dr. J. CANTACUZENE.) R e w a l d .

R. Vladesco, Über die Anwesenheit von Harnstoff im Speichel, seine Beziehungen 
zum Bluthamstoff. Beim Menschen ist der Geh. an mit Hypobromit titrierbarem N 
im Speichel größer als im Blut; bei allen untersuchten Tieren fand sich ein umgekehrtes 
Verhältnis. Ferner fand sich, daß der NH3-N des Speichels beim Menschen viel höher 
ist als beim Tier. Diese Resultate sind aber noch nicht beweisend, weil der Tierspcichel 
sehr verd. war, da er durch Alkaloidverabreichung gewonnen war. Man müßte also 
auch menschlichen Speichel nach Pilocarpin- oder Arecolindarreichung untersuchen. 
(Compt. rend. Soc. Biologie 99. 434—36. Bucarest, Chem.-biolog. Labor, der veterinair- 
med. Fak.) R e w a l d .

J. B. Stone und C. L. Alsberg, Beobachtungen über die Gerinnung der Milch. 
Die Wirkung von Hirudin, Heparin, Gephalin und Fettbeschränkung. Hirudin u. 
Cephalin bleiben ohne Einfluß, Heparin kann die Gerinnung mehr oder weniger ver­
zögern, braucht es aber nicht zu tun. Dabei wirkt es mehr auf das Labferment als 
auf die Milch. Wenn man Fette u. Lipoide mit reinem Ä. aus einer Lab enthaltenden 
Lsg. entfernt u. die Lsg. sich mit Ä. sättigen läßt, bleibt die Koagulationsfähigkeit 
erhalten. Reiner Ä., A. u. Chlf. verhindern die Labgerinnung, Bzn. nur wenig, PAe. 
kaum. (Journ. biol. Chemistry 78. 557—72. Stanford Univ., California.) H ir s c h -K .

Albert G. Hogan, Jesse E. Hunter und Harry L. Kempster, Beschleunigung 
der Wachstumskurven durch diätetische Modifikationen. Angabe einer bestimmten 
Kostzus., bei der besonders gutes Wachstum von Hühnern erzielt wurde. Näheres 
vgl. Original. (Journ. biol. Chemistry 77. 431—36. Columbia, University of Mis­
souri.) HIR S CH - K AU F FM A N N.

J. Waddell, H. Steenbock, C. A. Elvehjem und E. B. Hart, Eisen bei der Er­
nährung. V. Die Brauchbarkeit der Ratte zu Anämiestudien. Unter Mitarbeit von 
Blanche M. Riisnig (IV. vgl. C. 1927. II. 591.) Junge, nach 3—4 Wochen auf reine 
Milchkost gesetzte Ratten werden im Laufe von 6—8 Wochen schwer anäm., der Hämo­
globingeh. sinkt von 10,83 g-% auf 4 g-%  oder noch weniger. Das widerspricht den 
Berichten anderer Autoren, die eine Anämie erst in der 2. Generation auftreten sahen. 
(Journ. biol. Chemistry 77. 769—75. Madison, Univ. of Wisconsin.) H ir s c h -K .

J. Waddell, C. A .  Elvehjem, H. Steenbock, und E. B. Hart, Eisen bei der Er­
nährung. VT. Eisensalze und Eisen enthaltende Aschenextrakte bei der Heilung der 
Anämie. (V. vgl. vorst. Ref.) Anorgan. Eisensalze (Chloride, Sulfate, Acetate, 
Citrate u. Phosphate) beeinflussen den Hämoglobingeh. anäm. Ratten kaum, wenn 
ca. 0,5 mg Fe täglich auf diese Weise zugeführt wird; sehr wirksam erweisen sich 
hingegen die Aschenrückstände aus getrockneter Rindslebef, Lattich, Getreide, sowie 
die entsprechenden sauren Extrakte. Wahrscheinlich enthalten letztere außer Fe 
noch irgendwelche anorgan. Substanzen, die im Leben beim Hämoglobinaufbau eine 
Rolle spielen. (Journ. biol. Chemistry 77. 777—95. Madison, University of Wis­
consin.) H ir s c h -K a u f f m a n n .

E. B. Hart, H. Steenbock, J. Waddell und C. A. Elvehjem, Eisen bei der Er­
nährung. VII. Kupfer als Ergänzung des Eisens bei der Hämoglobinbildung der Ratte. 
Unter Mitarbeit von Evelyn van Donk u. Blanche M. Riisnig (VI. vgl. vorst. Ref.) 
Ein Eli-LiUy-Vikp&vaX aus Leber beeinflußte wirksam die Anämie von Ratten, die bei 
mit Eisen ergänzter Milchdiät gehalten wurden. Auch das veraschte Lillypräparat war 
noch wirksam. HCl-Extrakte aus dieser Asche, die mit H2S u. NH4OH-(NH.,)2S be­
handelt wurden, zeigten eine gesteigerte Wirksamkeit der H2S-Fraktion. Kupfer, 
eines der in der H2S-Fraktion gefundenen Elemente, erwies sich als hochwirksam. Zur 
Hämoglobinsynthese bei Ratten, die neben ihrer reinen Milchkost täglich 0,5 mg Eisen 
erhielten, scheint kein organ. Faktor notwendig zu sein. (Journ. biol. Chemistry 77. 
797— 812. Madison, University of Wisconsin.) H ir s c h -K a u f f m a n n .

Herbert M. Evans und George 0. Burr, Eine neue diätetische Mangelkrankheit 
bei hoch gereinigter Nahrung. Bei einer Kost folgender Zus.: Casein 50, reine Sucrose 150, 
Salze 8 erreichten die Versuchstiere ein Höchstgewicht von 100 g, wenn 600—750 mg 
Weizenkeime oder Hefe verwandt wurden, sogar bei Zugabe von 1 g Hefe am Tag 
konnte kein n. Wachstum erzielt werden. Es ist unwahrscheinlich, daß durch die
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Reinigung der Nährwert von Zucker oder Casein herabgesetzt wird. 10 g frischer 
Lattich oder 0,5 g frische Rindsleber als Zugabe zu der eben beschriebenen Kost genügen, 
um n. Wachstum, Schwangerschaft u. n. Geburten zu sichern. Die oben erwähnte 
einfache u. reine Kostform erscheint besonders geeignet zu Versuchszwecken. (Proc. 
of the Soc. for experimental Biology and Medicine 24 [1927]. 740—43. Sep. University 
of California.) H ir s c h -K a u f f m a n n .

Herbert M. Evans und George 0. Burr, Eine neue diätetische Mangelkrankheit 
bei hoch gereinigter Nahrung. II. Erforderliche Ergänzung bei einer Kost aus reinem 
Casein, Sucrose und Salz. (I. vgl. vorst. Ref.) Eine Kost, die aus reinem Casein, Sucrose 
u. Salzen besteht, führt selbst bei Zugabe von hohen Vitamindosen (A, B, D u. E) nicht 
zu n. Gedeihen. Es kommt ev. auch zu Störungen in der Ovulation u. zum Aus­
bleiben der Laktation. Die Wachstums- u. Ovulationsstörungen lassen sich durch 
Meine Dosen von Lattich, Leber oder Fett ausgleichen. Bei Lattichzugabe bringen die 
Weibchen n. Junge zur Welt. N. Entw. erfolgt mithin nur bei Zugabe großer Mengen 
der bekannten Vitamine oder einer noch unbekannten Substanz der Vitamingruppe (F 
oder H ), deren Identifizierung noch nicht gelungen ist. (Proc. of the Soc. for ex­
perimental Biology and Medicine 25 [1927], 41—48. Sep. Berkeley, Anatom. Labor. 
Univ. California.) H ik s c h -K a u f f m a n n .

Herbert M. Evans und George 0. Burr, Eine neue diätetische Mangelkrankheit bei 
hoch gereinigter Nahrung. III. Die gute Wirkung vcm Fett in der Kost. (II. vgl. vorst. Ref.) 
Die stark gereinigten u. fast fettfreien Nahrungen 519 (Casein 24%, Salze 3,8%, Sucrose 
72,2%) u. 520 (gewöhnliches Casein 25,8%, Salze 3,8%, Sucrose 70,4%) führen zu sub­
normalem Wachstum u. mangelhafter Ovulation, wenn man sie nicht durch Rindsleber, 
Lattich, Fett, Butter, Kokosnuß- oder Getreideöl ergänzt. Vielleicht ist diese günstige 
Wrkg. der Fette durch ein neues Vitamin F bedingt, das sich in dem Fettsäureanteil 
nach der Verseifung nachweisen läßt. (Proc. of the Soc. for experimental Biology and 
Medicine 25. 390—97. Sep. Berkeley, Anatom. Labor. Univ. California.) H ir s c h -K .

A. Bornstein, Die spezifisch-dynamische Wirkung der Nahrungsmittel. Vf. ver­
sucht die „spezif.-dynam. Wrkg.“  verschiedener Nährstoffe zu analysieren. Er be­
stimmt den Anteil der Verdauungsarbeit an der spezif.-dynam. Wrkg. verschiedener 
Kohlenhydrate (Traubenzucker 4,0, Malzzucker 5,5, Stärke 9,25%). Es zeigt sich, 
daß etwa die Hälfte der spezif.-dynam. Wrkg. der Stärke auf Darmarbeit zurück­
zuführen ist, wobei die Verdauungsarbeit weniger durch die Bewegungen des Darmes 
als durch die Tätigkeit der Verdauungsdrüsen geleistet wird. Für die spezif.-dynam. 
Wrkg. des Eiiceißes ließ sich zeigen, daß sie im Minimum 5—10, durchschnittlich 
aber 30% ihres Brennwertes beträgt. Nur ein kleiner Teil ist hiervon auf Verdauungs­
arbeit zurückzuführen, der größere Anteil wird von Reizwrkgg. von in die Blutbahn 
aufgenommenem Eiweiß oder seinen Bausteinen, Aminosäuren, beansprucht. Es 
wird die Wrkg. von Glykokoll an einer isolierten, mit Blut durchspülten Hundeleber 
studiert. Die Oxydationsvorgänge werden um 30% gesteigert bei Zusatz von Glyko­
koll zu dem Durchspülurigsblut, wobei gleichzeitig Glykokoll im Blute ab- u. NH3 
u. Harnstoff zunimmt. Im durchspülten Muskel dagegen ist bei Durchspülung mit 
zugesetztem Glykokoll wohl eine Zunahme des 0 2-Verbrauehes zu beobachten, aber 
keine Vermehrung des NH3. Vor allem der Muskelvers. spricht deutlich für die An­
nahme einer Protoplasmareizung durch Aminosäuren. (Dtsch. med. Wchschr. 54. 
1535—36. Hamburg, Pharmakol. Inst. d. Univ.) M a h n .

Helmuth Reinwein, Studien über den Mechanismus der spezifisch-dynamischen 
Eiweißwirkung. Zur Aufklärung der Stoffwechselsteigerung durch Eiweißkörper 
wird die Wrkg. von Aminosäuren, Ammoniak, Aminen auf die Atmung von Leber­
schnitten nach W a r b u r g  untersucht. NH3 u. Amine zeigen eine Steigerung des 
Oo-Verbrauchs nur entsprechend ihrer Konz, an OH'-Ionen. Von den Aminosäuren 
erhöhen solche, bei denen NH3-Abspaltung u. Gebrauch des Restes zur Zuckersynthese 
vorliegt, Alanin, Asparagin, den 0 2-Verbraueh. Beim Histidin, aus dem auch NH3 
in hohem Maße abgespalten wird, tritt eine Erhöhung der O.¡-Aufnahme nicht ein. 
Doch zeigt es am ganzen Tier eine spezif.-dynam. Stoffwechselerhöhung. (Dtsch. 
Arch. klin. Med. 160. 278—99. Würzburg, Med. Klinik.) M e i e r .

H. O. Calvery, Einige chemische Untersuchungen des Embryonalstoffwechsels.
I. Die Isolierung von vier Pentosenucleotiden aus Hühnerembryonen. Ein ß-Nucleo- 
protein, das dem von H a m .m a r s t e n  aus dem Pankreas isolierten ähnelt, wurde aus 
Hühnerembryonen isoliert. Alle 4 Pentosenucleotide, die man bei der Hydrolyse 
der Nucleinsäure aus Hefe gewinnt, fanden sich auch in diesem /j-Nucleoprotein.
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(Journ. biol. Chemistry 77. 489—96. Baltimore, John Hopkins Univ., u. Ann Arbor, 
Univ. of Michigan.) H ir s c h -K a u f f m a n n .

H. 0. Calvery, Einige chemische Unterstichungen des Embryonalstoffwechsels.
II. Die Isolierung von Hexosenucleinsäure aus Hühnerenibryonen. (I. vgl. vorst. Bef.) 
Es wurde eine Substanz aus Hühnerembryonen isoliert, die in einigen chem. Eigg. 
u. Hydrolyseprodd. der Hexosenucleinsäure ähnelt. (Journ. biol. Chemistry 77. 
497. Baltimore, John Hopkins Univ., u. Ann Arbor, Univ. of Michigan.) H i r s c h -K .

C. P. Stewart und G. H. Percival, Calciumumsatz. Zusammcnfassendo Darst. 
mit ausführlicher Literaturangabe. Die Resorption u. Exkretion des Ca wird in 
Abhängigkeit von organ. u. anorgan. Bestandteilen der Nahrung besprochen. Die 
physiolog. Bedeutung des Ca, besonders für das Knochenwachstum u. als Bestand­
teil jeder funktionierenden Zelle, wird krit. geschildert. Der Geh. des Blutes, der 
Zustand des Ca im Serum u. seine Änderungen unter physiolog. u. patholog. Ver­
hältnissen, besonders auch die Regulationen durch die innere Sekretion, Neben­
schilddrüse, Nebennieren, werden besprochen. (Physiol. Rev. 8 . 283—312. Edin- 
burg, Dep. of Mcdic. Chem. and Pharmacol.) M e ie r .

A. Charit, Zum Phosphorumsatz im Organismus. II. Die Polle der Milz im Phos­
phorumsatz. (I. vgl. C. 1927. II. 2688.) Das aus der Milz abfließende Blut enthält 
mehr anorgan. P als das zufließende. Anreicherung des Bluts mit P oder die Ver­
minderung der Menge des letzteren ändern nichts an diesem Verhältnis. Es ist anzu­
nehmen, daß komplizierte organ. P-Verbb. in der Milz dissoziiert werden, so daß 
freier anorgan. P in don Blutkreislauf austreten kann. (Arch. Sciences biol., Moskau 
[russ.] 28. 145—47. Staatl. Inst. exp. Med. u. Lab. d. biol. Chemie am Inst, zur 
Vervollkommnung der Ärzte.) St e r n .

A. Charit, Zum Phosphor umsatz im Organismus. III. Wirkung des Adrenalins 
auf den Phosphorumsatz. (II. vgl. vorst. Ref.) Adrenalin subcutan eingeführt, setzt 
den Blutgeh. an anorgan. P um 28—30% herab. Einführung von Glucose u. Insulin, 
während der durch Adrenalin erzeugten Hypophosphorämie, führt zu keiner weiteren 
Verminderung des P-Geh. im Blut. Vf. nimmt an, daß der anorgan. Blut-P aus 2 Teilen 
besteht, von denen nur der eine mit Kohlehydraten reagieren kann. Die beiden Teile 
müssen in einem bestimmten quantitativen Verhältnis zueinander stehen. (Arch. 
Sciences biol., Moskau [russ.] 28. 149—54. Lab. der biol. Chemie am Staatl. Inst, zur 
Vervollkommnung d. Ärzte.) St e r n .

Kurt Dresel und Richard Sternheimer, Die Rolle der Lipoide im vegetativen 
System. VI. (V. vgl. C. 1928. II. 68.) Theoret. Auswertung der früher erhobenen Be­
funde. (Ztschr. klin. Med. 108.130—52. Berlin, Charité, II. med.Univ. Klin.) W a d e h n .

L. Scheîîer, Über das Schicksal körperfremder Fette im Organismus. Sehr gut
ernährten Hunden winde 1—2 Tage lang in die Jugularvene körperfremdes u. im 
Tierkörper quantitativ chem. bestimmbares Eett (Jodipin) in feinster Verteilung 
infundiert. Es zeigte sich, daß im Fettgewebe der Versuchstiere nur so geringe Jod­
mengen sich vorfanden, daß ein Ansatz von unverändertem Fett mit Sicherheit aus­
zuschließen war. Es scheint vielmehr so zu sein, daß verschiedene Organe, besonders 
die Leber, die Fette bis zu ihrem völligen Umbau zurückhalten. Unterschiede zwischen 
den Ergebnissen des Vf. u. früherer Autoren lassen sich nach dem Vf. auf die un- 
physiolog. Bedingungen zurückführen, unter denen von älteren Autoren gearbeitet 
worden war. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 134. 66—73. Pécs, Pharmakol. Inst, 
d. Univ.) Ma h n .

Georges Bourguignon und H. de Jong, Variationen der Chronaxie bei kata- 
leptischen Zuständen, die bei der Katze, durch Injektionen von Bulbocapnin hervorgerufen 
werden. Es wurden 20—40 mg des Bulbocapnin-Chlorhydrates pro kg Tier injiziert. 
Nach einer kurzen Erregungszeit wird das Tier vollkommen unbeweglich. Nach 5 bis 
10 Minuten tritt vollkommener Schlaf ein, erst nach 24 Stdn. wird das Tier n., bleibt 
aber auch dann noch 2 Tage somnolent. Während dieser Zeit wurde die Chronaxie 
gemessen u. festgestellt, daß diese sich für den Muskel, der schon in der Norm die größte 
Chronaxie hat, am meisten vergrößert u. am geringsten bleibt beim Muskel mit geringer 
Chronaxie. Der Unterschied in der Chronaxie des Beugungsmuskels u. des Dehnungs­
muskels vergrößert sieh, aber er wirkt sich im gleichen Sinne aus wie beim n. Tier. 
(Compt. rend. Soc. Biologie 99. 55—57. Electro-radiotherapeut. Dienst d. Salpê- 
triére.) R e w a l d .

Hermann Knaus, Experimentelle Untersuchungen zur Physiologie und Pharma­
kologie der Uterusmuskulatur im Puerperium. Untersucht wurde das Verh. der Uterus-
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muskulatur im Puerperium am sterilisierten Uterushorn des Kaninchens nach ein- 
liörniger Schwangerschaft. Es ließ sich zeigen, daß das Wachstum der Uterusmuskulatur 
in der Schwangerschaft u. die daran gebundene funktionelle Entw. dieses Organs von 
den Hormonen der Placenta ausgelöst wird. Dadurch erklärt sich der außerordentlich 
rapido Gewichts- u. Funktionssturz der Uterusmuskulatur nach der Ausstoßung der 
Nachgeburt. Ferner wurde der Antagonismus zwischen Corpus luteum u. Hypo- 
physenhinterlappen in ihrer Einw. auf die Uterusmuskulatur gezeigt. Außerdem wurde 
die Änderung der Rk. der Uterusmuskulatur im Verlaufe des Puerperiums gegenüber 
verschiedenen Stoffen: Adrenalin, Chininbihydrochloricum, Pituitrin (von der PARKE, 
D a v is  & Co., London) u. Ergotamin (Oynergen Sa n d o z ) untersucht. Diese Änderungen 
der Rk.-Weise sind bedingt durch die physiol. Umstellung des Uterus während des 
Puerperiums. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 134. 225—46. Graz, Univ.-Frauen- 
klin.) M a h n .

C. de Oliveira Frias, Automatismus des Muskels und Curare. Auch im Muskel, 
dessen Nerv durch Curare vergiftet ist, bleibt der Automatismus bestehen. (Compt. 
rend. Soc. Biologie 98. 546—47. Porto, Labor, de physiol. de la Facultó mód.) W a d .

E. Milheiro, Einfluß des Strontiums auf die Vcratrinkontraktion. (Vgl. C. 1927.
II. 284 u. 1928. II. 267.) Sr vermag in geeigneter Konz, die Wrkg. des Veratrins auf­
zuheben. (Compt. rend. Soc. Biologie 98. 548—49.) W a d e h n .

P. J. Hanzlik und E. M. Butt, Pharmakologie der Kropf- (Oesophagus-) Muskeln. 
An Kröpfen von Tauben (in situ) u. an ausgeschnittenen Streifen dieser wurden ins­
gesamt 44 Arzneien auf ihre Wrkg. auf die Kropfmuskeln untersucht. Die Ergebnisse 
werden zusammengestellt u. im einzelnen eingehender besprochen. Eindeutige Wrkgg. 
wurden von folgenden Arzneien erhalten: Autonom. Gruppe (Apokodein, Atropin, 
Cholin, Arecolin, Ephedrin, Epinephrin, Ergotoxin, Phenyläthanolamin, Physostigmin, 
Pilocarpin u. Nicotin); Lokalanästhetica (Cocain); Schlaf- u. Beruhigungsmittel 
(Morphin, Papaverin, Chelidonin); proteinogene u. Drüsenprodd. (Guanidin, Histamin, 
Pepton u. Tyramin); den Muskel direkt beeinflussende Agenzien (stimulierend oder 
depressierend) (Barium, Nitrit, Spartein); Salze, Ionen, physikal. Agenzien (Essigsäure, 
Agar, „Anaphrylatoxin“ ). Zweifelhafte oder negative Resultate wurden mit folgenden 
erhalten: Butyn, Procain, Saligenin, Barbitursäure, Bromid, Pituitrin, Chloral, Serum, 
Chinin, Chinidin, Nitroglycerin, Calcium, Magnesium, kolloides Eisen, Fullererde, 
Campher, Cholesterin u. Kongorot. Im allgemeinen stimmten die Wrkgg. der Arzneien 
in ihrer Wrkg. auf die zirkularen Muskeln mit der Wrkg. auf andere Teile der Speise­
röhre überein, während die longitudinalen Muskeln sich ganz verschieden verhalten 
konnten, entweder im gleichen, oder im entgegengesetzten Sinne reagierten. Bei einer 
größeren Reihe von Arzneien entsprach einer Kontraktion der zirkularen Muskeln 
eine Erschlaffung der longitudinalen Muskeln. Dieses reziproke Verh. war unabhängig 
von der Natur der Arznei u. unabhängig vom Sitz ihrer Wrkg. Es schien aber in Be­
ziehung zur Kontraktionsstärke der zirkularen Muskeln zu stehen. Im allgemeinen 
wirkten die untersuchten Arzneien ähnlich, • aber trotzdem waren bemerkenswerte 
Unterschiede in der Art u. im Verlauf der Wrkg. vorhanden. Von den parasympathom. 
Arzneien zeigten größere Dosen von Physostigmin u. alle Dosen von Pilocarpin, Arecolin, 
größere Dosen von Atropin u. Nicotin Ausnahmen von der Wrkg. der entsprechenden 
anderen Arzneien. Eine weitere bemerkenswerte Ausnahme zeigte Epinephrin, das 
je nach dem ton. Zustand der Muskeln auf beide kontrahierend oder erschlaffend oder 
reziprok einwirkte. Anschließend an die Befunde bei den Morphiumverss. wurde dessen 
prakt. Anwendung erörtert. Papaverin u. Chelidonin unterschieden sich in ihrer 
Wirkungsweise deutlich vom Morphium. Von den physikal. Agenzien verursachte 
Agarserum die kräftigste Kontraktion der zirkularen Muskeln. (Journ. Pharmacol. 
exp. Therapeutics 33. 387—441.) M a h n .

P. J. Hanzlik und E. M. Butt, Antagonismus und Umkehrung am kontrahierten 
Kropf-(Oesophagus-)Muskel nach verschiedenen muskulären Stimulantien. (Vgl. vorst. 
Ref.) Die Arzneien wurden intravenös verabreicht. Aus den Ergebnissen ließ sich 
zeigen, daß eine vollständige oder nur teilweise antagonist. Wrkg., Umkehrung der 
Kontraktion bis zur Erschlaffung eintreten konnte. Verallgemeinernd läßt sich sagen, 
was ganz allgemein für glatte Muskulatur gilt, daß kein Stimulans für glatte Musku­
latur auf seine eigene Kontraktion antagonist. oder umkehrend wirkt. Eine weitere 
Verallgemeinerung: Epinephrin ist in allen Fällen ein Antagonist u. wirkt umkehrend; 
ausgenommen natürlich, wenn es selbst die glatte Muskulatur kontrahiert hatte. 
Schwächer antagonist. auf Kropfmuskelkontraktionen wirkten Tyramin, Guanidin
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u. Vagusstimulation. Gelegentlich wurden antagonist. Wrkgg. von Pilocarpin, Mutter­
korn u. Pituitrin erhalten. Außer Epinephrin kehrte nur noch Guanidin die Kon­
traktion um. Der Mechanismus dieser Wrkgg. ist noch völlig ungeklärt. Vff. diskutieren 
gewisse Möglichkeiten dieser Rkk. Die Ergebnisse zeigen deutlich den Wert des Epi­
nephrins bei der Behandlung von Oesophagusspasmus. (Journ. Pharmacol. exp. Thera- 
peutics 33. 483—95. San Francisco, Univ. School of Mediz.) M a h n .

Hans Handovsky, Über chronische Saponinwirkungen, zugleich ein Beitrag über 
die Bedeutung der Cholesterinverteilung und die Möglichkeit von Stoffwechselumstellungen 
im Säugetierorganismus. II. Mitt. (I. vgl. C. 1927. II. 117.) Einer größeren Anzahl 
weiblicher u. männlicher Tiere wurden 0,6 mg Saponin pro kg jeden 2. Tag intravenös 
injiziert. Die Verss. zeigten, daß die fortschreitende Einw. des Saponins fortschreitend 
Stoffwechseländerungen hervorrief, die einander zu bedingen schienen, u. daß die Aus- 
wrkgg. dieser Veränderungen bei männlichen u. weiblichen Tieren ganz verschiedene 
waren. In der ersten Periode hielten die männlichen Tiere den Kohlehydrat- u. Chole­
sterinbestand ihrer Muskeln mit größerer Intensität fest als die weiblichen. In der 
zweiten Periode waren die Veränderungen bei beiden Geschlechtern annähernd gleich. 
Eine Unters, der Lebern der vergifteten Tiere zeigte, daß diese die 21/„-fache Menge 
Kohlehydrate in der gleichen Zeit verbrennen konnten, 0 2-Verbrauch u. C02-Bldg. 
stiegen im gleichen Ausmaße. Es fand also in den ersten 18 Tagen eine beträchtliche 
Anregung des Stoffwechsels in der Leber statt. Danach änderte sich das Bild wesent­
lich. Die Lebern atmeten annähernd n., aber vergoren den Zucker in recht beträcht­
lichem Ausmaße. Diese Umstellung des Leberstoffwechsels war bei beiden Geschlechtern 
gleich, während die Veränderungen im Muskel für beide grundverschieden waren. 
Der männliche Muskel verlor bis zu 40% des ursprünglichen Bestandes, während der 
weibliche eine wesentliche Erhöhung des Kohlehydratgeh. aufwies. Der Cholesteringeh. 
in den Muskeln beider Geschlechter war weiter vermindert. (Arch. exp. Pathol. Pharma- 
kol. 134. 191—202. Göttingen, Pharmakol. Inst. d. Univ.) M a h n .

Hans Handovsky und Heinrich Tammann, Über besondere Funktionen der 
männlichen und weiblichen Nebennieren und der männlichen Keimdrüse. (Vgl. vorst. 
Ref.) Männlichen wie weiblichen Kaninchen wurden die Nebennieren exstirpiert, dann 
nach einiger Zeit getötet u. der Glykogen-, niedere Zucker-, Milchsäure- u. Cholesterin­
geh. der Skelettmuskeln untersucht. Der Effekt der Nebennierenexstirpation war bei 
männlichen u. weiblichen Tieren entgegengesetzt, bei männlichen war eine beträcht­
liche Steigerung, bei den weiblichen eine Erniedrigung des Kohlehydratgeh. zu beob­
achten. Einen Anhaltspunkt für dieses verschiedene Verh. der Muskeln gab es nicht. 
Weiterhin wurde der Einfluß der Kastration untersucht. Es geht aus den Verss. hervor, 
daß ein Einfluß auf den Kohlehydratbestand von den Keimdrüsen nicht ausgeübt 
wurde. Als drittes wurden Nebenniere u. Keimdrüse exstirpiert. Die Befunde waren 
andere als bei Entfernung der Nebennieren allein, so daß es sehr wahrscheinlich ist, 
daß die Nebennieren Substanzen unter dem Einfluß der Keimdrüsen produzieren, 
die in den Mechanismus des Kohlehydratstoffwechsels der Muskeln eingreifen. Der 
Effekt war für beide Geschlechter verschieden. Exstirpation von Nebennieren u. Keim­
drüse bei den weiblichen Tieren verminderte in Muskeln u. Leber den Cholesteringeh., 
während er bei den männlichen Tieren nur bei Exstirpation der Keimdrüse vermindert 
u. bei Exstirpation der Nebennieren n. war. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 134. 203 
bis 211. Göttingen, Pharmakol. Inst. u. Chirurg. Univ.-Klin.) M a h n .

Angelo Rabbeno, Über die pharmakologische. Wirkung der Seifen. I. Vergleich 
der Giftigkeit von Natriumoleat und Calciumoleat. Das Ca-Stearat bleibt leichter in der 
dispersen Phase, als das Ca-Oleat, ist deshalb weniger stabil als das erstere. Die Giftig­
keit des Na-Oleats nimmt rasch im Verhältnis zur Schnelligkeit der intravenösen In­
jektion zu, um schließlich unabhängig davon zu werden. Unter gleichen Verhältnissen 
sind die konz. Na-Oleatlsgg. weniger giftig, als die verdünnteren. Intravenöse Injektion 
von kolloidalem Ca-Oleat (0,028 g-mol/1) ist unschädlich. Wird die Konz, vergrößert 
oder die Injektionszeit verkürzt, so gelangt man zur Dosis letalis, die 3-mal höher ist, 
als die des Na-Oleats. Die Giftigkeit des Na-Oleats ist nicht auf einen entkalkenden 
Einfluß zurückzuführen. Die OH-Gruppen spielen bei der pharmakolog. Wirksamkeit 
der alkal. Seifen keine Bolle. Letztere hängt vielmehr von den freien Säuren ab, die 
im zirkulierenden Blut in disperser Phase bleiben mit den charakterist., ehem. u. 
physikal.-chem. Eigg. der Moleküle der Fettsäuren. (Archivio per le Science Mediche 
50 [1927], 24 Seiten Sep.) Ot t .
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Angelo Rabbeno, Über die pharmakologische Wirkung der Seifen. II. Kombinierte 
Wirkung des Natriumoleats und des Chlorcalciums. (I. vgl. vorst. Ref.) Bei gleichzeitiger 
Injektion von Na-Oleat u. CaCl2 stabilisieren sich die Gleichgewichte der einzelnen 
Salze, wodurch die Toxicität zwar nicht aufgehoben, aber stark vermindert wird. Der 
Grad der hydrolyt. Dissoziation der Ca-Seifen ist viel geringer, als derjenige der Natron­
seifen ; C02 macht die Ölsäure aus beiden Salzen frei. Die Spaltung geschieht bei der 
Ca-Seife langsamer als bei der Na-Seife. Die höheren Fettsäuren bleiben in Ggw. von 
Schutzkolloiden auch außerhalb der Seifen in submkr. Suspension. Bei der gleich­
zeitigen Injektion von Ca- u. Na-Seifen erhält man eine Verminderung der Toxicität 
im stöehiometr. Verhältnis 1: 10. Die Faktoren der pharmakolog. Wirksamkeit sind 
die gleichen wie bei der kombinierten Injektion, oder bei der Injektion von Ca-Oleat 
allein. Im Blut selber tritt zwar bei kombinierter Injektion eine Bldg. von Ca-Oleat 
ein, aber dieses wird sehr rasch dissoziiert in Ca(OH)2 u. die freie Fettsäure. Die Wrkg. 
der Seifen ist daher an das Molekül der Fettsäure gebunden. (Archivio de scienze 
biologiche 10 [1927]. 39—75. Sep. Bollcttino della societa italiana di biologia speri- 
mentale 2 [1927] 63—68. Sep.) Ott.

Angelo Rabbeno, Über die pjtarmakologisclie Wirkung der Seifen. III. Wir­
kung der Oleate und Stearate des Natriums und Calciums auf die Koagulation des 
Blutes. (II. vgl. vorst. Ref.) Um in 11 Blut vom Ochsen oder Hund die Koagulation 
zu verhindern, ist ein Zusatz von 0,01 g-mol Na-Oleat bzw. 0,0033 g-mol-Stearat nötig, 
von Ca-Oleat u. -Stearat die 5-mal größere Menge. Natronoleat u. -Stearat dem Blut 
in steigender Menge zugesetzt, bewirken Hämolyse bis zum Lackfarbenwerden. Die 
Ca-Seifen haben eine viel schwächere hämolyt. Wrkg. Bei gleicher pH sind sowohl 
die Na-Seifen, als auch die Ca-Seifen völlig dissoziiert in freie Fettsäuren, die allein die 
hämolyt., antikoagulierende u. tox. Wrkg. verursachen. (Haematologica 9. 23 Seiten 
Sep. Bollettino della societa italiana di biologia sperimentale 2 [1927]. 354—56. 
Sep.) Ot t .

Angelo Rabbeno, Über die pharmakologische Wirkung der Seifen. IV. Toxische 
und antikoagulierende Wirkungen der Ölsäure. (III. vgl. vorst. Ref.) Es wurde 
eine homogenisierte, stabile Emulsion von Ölsäure in W. hergestellt, deren Giftigkeit 
(Kaninchen, intravenös), sowie gcrinnungskemmende Wrkg. in vivo u. in vitro unter­
sucht u. weiterhin die pharmakol. Wrkg. der Ölsäure selbst mit der ihrer Na- u. Ca- 
Salze verglichen. Es ergab sich eine auffallende Symmetrie im Verlauf der Giftigkeits­
kurven u. eine vollkommene Analogie im allgemeinen Giftigkeitsbild. Die tödlichen 
Minimaldosen von Säure: Na-:Ca-Salz verhielten sich wie 2: 1: 3.  Intravenös inji­
zierte Ölsäure verursachte eine Verzögerung der Blutgerinnung. In vitro hielt bereits 
eine Konz, von 0,016 g äquivalent pro 1000 ccm das Blut dauernd fl. Die Wrkgg. 
der Salze war auf die Blutgerinnung entsprechend der Giftwrkgg. — Die quantitativen 
Unterschiede in der Wrkg. der freien Säure u. ihrer Salze beruhen auf dem Verteilungs­
grade der Lsgg., auf der Geschwindigkeit u. auf dem Dispersionszustand, in der sich 
die Säuren bei der im Blute stattfindenden Hydrolyse befinden. Es läßt sich also aus 
den vorliegenden Beobachtungen schließen, daß auch die Wrkgg. der Seifen auf den 
Einfluß der entsprechenden Säuren zurüekzuführen sind. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 
134. 17—28. Pavia, Pharmakol. Inst. d. Kgl. Univ.) M a h n .

Ludwig Petschacher und Paul Felder, Beitrag zur Erklärung der resorptions- 
fördemden Wirkung von Saponinen. Vff. untersuchten die Einw. von Saponin auf die 
Absonderung des Duodenalsaftes bei magengesunden Patienten. In das Duodenum 
wurde eine Saponinlsg. eingespritzt u. der Duodenalsaft vor u. nach der Einspritzung 
untersucht. Gleichzeitig wurde die diastat. Kraft des Saftes bestimmt. Saponin 
steigerte fa-st ausnahmslos die Absonderung. Ebenso nahm fast stets die Konz, an 
Galle u. die diastat. Kraft im Duodenalsaft zu. Ein Kontrollvers. mit Pfeffer ergab 
keine Steigerung. Saponin ist nach den Vff. also imstande, die Sekretion des Darmes 
zu fördern, dadurch Bedingungen für eine bessere Auflösung, Verdünnung u. damit auch 
Resorption zu schaffen. Ferner ist der Nachweis der relativen n. auch absol. Vermehrung 
von Verdauungsfermenten von großer Bedeutung. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol.
134. 212—17. Innsbruck, Med. Univ.-Klin.) M a h n .

Karl Csepai und Friedrich Doleschall, Über eine bisher unbekannte Wirkung 
des Ephedrins. Bei vergleichenden Unteres, über die blutdrucksteigernde Wrkg. 
von Adrenalin u. Ephedrin wurde gefunden, daß nach vorhergegangener Ephedrin­
injektion u. dem Abklingen der dadurch verursachten Blutdrucksteigerung Adrenalin 
eine wesentlich höhere Drucksteigerung als ohne Ephedrininjektion ergab. Die Wrkg.
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ist erklärlich durch die Annahme einer Sensibilisierung der Endapp. des Sympathicus, 
bzw. der myoneuralen Junktion durch Ephedrin Adrenalin gegenüber; denn eine 
potenzierte Wrkg. der beiden Arzneien liegt kaum vor, da Adrenalin u. Ephedrin 
zusammen injiziert, keine wesentlich höhere Steigerung ergaben als jedes der beiden 
für sich allein verursacht hätte. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 134. 109—12. Buda­
pest, I. med. Klinik d. Univ.) M a h n .

Alb. Benoit, Untersuchung über die antiinfektiöse Wirkung von lipoid- und ergo- 
sterinhaltigen Hefeextrakten. Die günstige Wrkg. von Extrakten aus Kulturen des 
Bacillus pyocyaneus ist ihrem Geh. an bestimmten Lipoiden u. an Ergosterin zuzu­
schreiben. Aus Bierhefe lassen sich Extrakte herstellen, die dieselben Stoffe enthalten 
u. die sich bei Infektionskrankheiten ebenso bewähren. (Compt. rend. Soc. Biologie 98. 
525—26. Lille, Labor, de chimie biol. de la Faculté méd.) W a d e h n .

A. Tournade, H. Hermann und G. Sénevet, Blutzucker steigernde Wirkung des 
Ginsterextrakts bei intravenöser Verabfolgung. (Vgl. B u s q ü ET u. V is c h n ia c , C. 1926.
I. 2120.) Die Wrkg. auf den Blutzucker tritt auch ein, wenn die Splanchnicusnerven 
durchschnitten oder beide Nebennieren entfernt worden sind. (Compt. rend. Soc. 
Biologie 98. 489—91. Alger, Labor, de physiol. de la Faculté de méd.) W a d e h n .

A. Tournade, H. Hermann und G. Sénevet, Über die pharmakodynamische 
Wirkung des Ginsterextraktes von Busquet und Vischniac. (Vgl. vorst. Ref.) Der 
Extrakt erhöht den Blutdruck u. den Blutzucker ähnlich Adrenalin u. unterscheidet 
sich von ihm durch den Einfluß auf die Atmung. (Compt. rend. Soc. Biologie 98. 
491—93. Alger, Labor, de physiol. de la Faculté de méd.) W a d e h n .

E. Meitzer, Vorläufige Beobachtungen über „Boweia volubilis“ . Es handelt sich 
um eine zwiebelartige Droge, die „Maganquana“  genannt wird (botan. Systemati­
sierung nicht angegeben), u. aus der mit bekannten Methoden eine Substanz extrahiert 
u. isoliert werden kann, die als Alkaloid angesprochen werden muß. 0,28 mg/kg des 
Alkaloids sind bei subcutaner Injektion der alkoh. Lsg. tödlich. Per os beträgt die 
letale Dosis 0,9 mg/kg. Beide Werte sind an der Katze erhalten. Eintritt des Todes 
nach 45 Min. bis 21/,  Stdn. Vorauf gehen Erbrechen, Unruhe, Atembcschleunigung, 
Frequenzverlangsamung des Herzens, Zittern, Krämpfe. Der Tod ist ein Herztod. 
Das Herz steht in Diastole still. Ein weiterer Angriffspunkt scheint in der glatten 
Muskulatur zu liegen. (Journ. of the medical Association 1928. 6 Seiten Sep. Univ. 
Witwaterstrand, Pharmacol. Dep.) O p p e n h e im e r .

L. Lendle, Gibt es eine Wirkungspotenzierung durch zeitliche Verteilung einer 
Giftdosis ? Die Ergebnisse der Arbeiten über die Wirkungssteigerung durch frak­
tionierte (zeitliche) Verteilung der Gesamtdosis von BÜRGI u. dessen Mitarbeitern 
konnten durch die Unterss. des Vf. nicht bestätigt werden. Wo eine Wirkungssteigerung 
zu beobachten war, schien diese Steigerung nach dem Vf. nicht auf zeitlicher Ver­
teilung, sondern auf lokaler Verteilung u. der dadurch bedingten Resorptions­
beschleunigung zu beruhen. Fraktionierte intraperitoneale Verabreichung einiger 
Narkotica an Ratten ergab keine Beeinflussung der Narkosebreite. Ebenso negativ 
war intravenöse Injektion an Kaninchen. Bei subcutaner Injektion an Kaninchen 
ist ebenfalls eine zeitliche Wirkungssteigerung nicht beobachtbar. Wenn eine Steigerung 
der Wrkg. erfolgte, so war es durch Verstärkung der Wrkg. durch Resorptionsbeschleuni­
gung erklärbar. Injiziert wurde bei den Kaninchenverss. Amylenhydrat bzw. Urethan. 
Bei Verss. an Fröschen mit ZH’ÿiiiÆsblâtterextrakten ließ sich ebenfalls keine Steigerung 
um mehr als 10% feststellen, ebenso lagen Wirkungssteigerungen mit Urethan unter 
10— 20%- (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 134. 113—28. Leipzig, Pharmakol. Inst, 
d. Univ.) M a h n .

Ernst August Schnieder, Über die Thyroxinwirkung. Vf. berichtet über die 
Ergebnisse der Behandlung mit synthet. Thyroxin. Als Gradmesser für die Thyroxin- 
wrkg. wurde der Grundumsatz bestimmt. Synthet. u. aus der Schilddrüse isoliertes 
Thyroxin zeigten in Hin. u. Stoffwechselwrkgg. weitgehende Übereinstimmung. 
Weiterhin war zu erkennen, daß Thyroxin, wenn eine sichere Wrkg. erzielt werden 
sollte, parenteral gegeben werden mußte. Die Nebenwrkgg., die beobachtet -wurden, 
waren durchaus nicht unbedenklich u. verdienten ernstliche Beachtung in der klin. 
u. ärztlichen Praxis. Die Nebenwrkgg. bestanden in Pulsbeschleunigung, Druck­
gefühlen u. Stichen in der Herzgegend u. Atembeschleunigung. (Dtsch. med. Wchschr. 
54. 1561—62. Hamburg, Med. Univ.-Klinik d. Eppendorfer Krankenhauses.) M a h n .

A.-B. Chauchard und P. Saradjichvili, Quantitative Untersuchung der Histamin- 
uiirkung auf die Erregbarkeit der inhibierenden Ilerzfasem des Vago-Sympathicusnerven.

X. 2. 128
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Injektionen von Histamin vergrößern graduell die Chronaxie. Diese kommt erst lang­
sam zu ihrem n. Wert zurück. Histamin wirkt auf die nervösen Regulierungsfasern 
des Herzens. (Compt. rend. Soc. Biologie 99. 53—55. Allgemein physiolog. Labor, d. 
Sorbonne.) R e w a l d .

H. L. Mazoue, Wirkung von Nicotin auf die nervöse motorische Erregbarkeit. Am 
Frosch wurde sowohl die Wirkungsdauer wie Art der Verabreichung, Einfluß der Konz, 
u. Einfluß des Abstandes der Kathode vom Applikationspunkt bei Nicotinverabfolgung 
studiert. Einzelheiten siehe Original. (Compt. rend. Soc. Biologie 99. 50—52. Allgemein 
physiolog. Labor, d. Sorbonne.) R e w a l d .

H. Kreitmair, Verhinderung der Morphingewöhnung durch Ephetonin. Zusammen­
fassender Bericht über die Verss., durch Zusatz von Ephetonin zum Morphin die Ge­
wöhnung an letzteres zu verhindern. (M e r c k s  Jahresbericht 41 [1927]. 17 
bis 22.) L in d e n b a u m .

Albert Herz, Diuretika. Die Vorgänge des W.-Haushaltes, die Entstehung 
der Ödeme u. die Beeinflussung durch diätet. Maßnahmen u. Diuretika wird zusammen- 
fassend besprochen. (Wien. med. Wchschr. 78. 1109—13.) MEIER.

Fr. Boedecker und Heinz Ludwig, Die entzündungswidrigen Eigenschaften von 
australischem und ostindischem Sandelholzöl. Vff. stellen durch Verss. am Kaninchen 
nach dem Verf. von P o h l  (Therap. Monatshefte 26  [1912]. 874) fest, daß das austral. 
Sandelholzöl keine antiphlogist. Eigg. besitzt u. daher als Ersatzmittel für 01. Santali
D. A.-B. 6 unzulässig ist. (Pharmaz. Ztg. 73. 938. Berlin-Britz, I. D. R ie d e l  
A.-G.) A. Mü l l e r .

J. Pal, Über Histaminwirkung, Blutregeneration und Appetenz. Die Unteres, 
des Vf. ergaben, daß Histamin eine äußerst wichtige Substanz ist, die die Bldg. roter 
Blutkörperchen anzuregen vermag. Es zeigte sich, daß die durch Histamin angeregte 
Regeneration selbst in sehr schweren Kachexien imstande ist, Appetenz herboi- 
zuführen, unter der das Befinden u. Aussehen des Patienten sich sichtlich hebt. Nach 
diesen Ergebnissen ist es also wahrscheinlich, daß der Histamingeh. der Nahrung 
u. Gewebe von Bedeutung für die Blutregeneration u. infolgedessen Histaminmangel 
ein wesentlicher Faktor in der Entw. gewisser Formen der Kachexie ist. (Dtsch. 
med. Wchschr. 54. 1544. Wien, I . Mediz. Abt. d. Allgemein. Krankenh.) Ma h n .

Robert Kuntschik, Über die Verwendung von Stryphnon als Blutstillungsmittel 
in der Gynäkologie. Stryphnon wirkt bei postoperativen Blutungen, Metrorrhagien, 
Blutungen aus zerfallenden Tumoren blutstillend. (Wien. klin. Wchschr. 41. 1223 
bis 1225. Wien, II. Univ.-Frauenklinik.) M e ie r .

Hellmut Bauer, Über die stopfende Wirkung der Kohle. Die Verss. wurden an 
weißen Ratten ausgeführt. Es zeigte sich bei der Best. der Zeit der Darmpassage, daß 
bei Kohleverabreichung die n. Zeit der Passage um das Doppelte verlängert wurde. 
Die durch Ricinusöl gesteigerte Peristaltik wurde gehemmt u. fast auf die Norm zurück- 
gedrängt. Absorptionsverss. mit HCl-Cholin ergaben, daß das Salz nicht adsorbiert 
wurde, wohl aber fand Adsorption von freiem Cholin u. von HCl-Cholin in darmalkal. 
Medium an Kohle statt. Der Cholingeh. n. Kotes war sehr gering, dagegen war er 
größer bei Verabreichung von Ricinusöl, u. wurde noch mehr gesteigert bei gleich­
zeitiger Verabreichung von Kohle. Es geht also die Stopfwrkg. der Kohle mit einer 
Adsorption einer prinzipiell peristaltikerregendcn Substanz parallel. (Arch. exp. 
Pathol. Pharmakol. 134. 185— 90. München, Pharmakol. Inst. d. Univ.) M a h n .

Knud Schroeder, Über Sulfosinbehandlung von Nervensyphilis und anderen 
syphilitischen Erkrankungen. Sulfosin, Schwefelöl, zeigt bei florider, sekundärer u. 
tertiärer, sowohl visceraler als auch Neurosyphilis ausgesprochenen antisyphilit. 
Effekt, der sich sowohl an der Besserung des klin. Befundes als auch an dem Negativ­
werden der zuerst meist verstärkten WASSERMANNschen Rk. in Blut u. Liquor 
cerebrospinalis anzeigt. (Klin. Wchschr. 7. 1636—39. Odense, Dänemark, Innere 
Abt. des Krankenhauses.) M e i e r .

R. Sazerac und R. Vaurs, Wirkung von Arsen als solchem auf die Spirochäten 
und Trypanosomen. Metall. As besitzt eine bemerkenswerte Aktivität gegenüber der 
Spirochaeta cuniculi u. der Trypanosoma brucei. Diese Aktivität ist aber dennoch 
derjenigen des Bi sehr unterlegen, u. eine Verwendung des As in der Syphilis- oder 
Trypanosomiasisbehandlung kommt nicht in Frage. (Compt. rend. Soc. Biologie 99. 
372—73. Paris, Inst. Pasteur.) R e w a l d .

W. K. Stratman-Thomas und A. S. Loevenhart, Biologische Untersuchung von 
zwei neuen fiinfwertigen trypanociden Arsenverbindungen-. Das Mononatriumsalz des
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2-p-Arsenoanilinätlianols (Ätharsanol) und 3-p-Arsenoanilinpropanols (Proparsanol). 
Ätharsanol (I) u. Proparsanol (II) wurden auf die gleiche Weise bis zur ehem. Reinheit 

0  O
A s^O H  A s^O H

ONa-2HsO 0Na*4H20

NH - CH2 • CH2 • OH NH • CII2 • CHa • CHa • OH
Ätharsanol. Proparsanol.

gereinigt. Die Na-Salze wurden aus W. mit A. umgefällt, sie sind weiß, krystallin, 
geruchlos u. prakt. geschmacklos. Für die biolog. Unters, wurden die am wenigsten 
tox. Fraktionen verwendet. Die Arznei wurde intravenös, intramuskulär, subcutan, 
intraperitoneal u. per oral an Ratten, Meerschweinchen, Mäusen u. Kaninchen geprüft. 
Es ergab sieh, daß Ätharsanol bis ungefähr zu letalen Dosen keine schädlichen Symp­
tome auslöst. Die Toxizität ist im Verhältnis zu anderen As-Verbb. gering u. auch in 
wiederholten Dosen gut erträglich. Proparsanol unterscheidet sich in der Toxizität 
vom Ätharsanol nur wenig. Bei einem Vergleich des Ätharsanols mit Tryparsamid 
zeigte sich ersteres ungefähr 2-mal toxischer. (Journ. Pharmacol. exp. Therapeuties 
3 3 . 443— 57.) M a h n .

W. K. Stratman-Thomas und A. S. Loevenhart, Der therapeutische Wert von 
Ätharsanol und Proparsanol bei experimenteller Trypanosomiasis an Satten und 
Kaninchen. (Vgl. vorst. Ref.) Die beiden As-Verbb. wurden intravenös, intramuskulär, 
subcutan u. intraperitoneal an Ratten u. Kaninchen geprüft. Ätharsanol ist für die 
Behandlung der Trypanosomiasis wertvoller als Proparsanol. Bei den Rattenverss. 
war es sogar dem Tryparsamid in der HeilwTkg. überlegen, während bei den Kaninchen- 
verss. nur ein geringer Unterschied zu beobachten war. Ätharsanol erwies sieh be­
sonders in weiter fortgeschrittenen Fällen von Trypanosomiasis als wirkungsvoll. Die 
geringe Toxizität läßt es geeignet erscheinen bei der Behandlung von beiden Formen 
menschlicher Trypanosomiasis (T. gambiense u. T. rhodesiense). Die Einführung 
einer 2. Methylengruppe in der Seitenkette (Proparsanol) steigert nicht die Aktivität 
gegen Trypanosomen. (Journ. Pharmacol. exp. Therapeuties 33. 459—77.) M a h n .

G. E. Wakerlin und A. S. Loevenhart, Die therapeutische Wirkung der Mono­
natriumsalze des 2-Arsenoanilinäthanols und 3-p-Arsenoanilinpropanols bei experi­
menteller Kaninchensyphilis. Beide Verbb., Ätharsanol n. Proparsanol, haben eine 
sehr günstige Wrkg. auf die Heilung von Verletzungen bei experimenteller Kaninchen­
syphilis. Allerdings ist ihre Wrkg. auf die Erreger selbst nur sehr gering. Die Be- 
handlungsverss. bei akuter u. bei Neurosyphilis bei Menschen waren erfolglos. Prop­
arsanol wurde in diesen Fällen nicht angewendet. Beide Verbb. wurden intravenös 
verabreicht. ( Journ. Pharmacol. exp. Therapeuties 33. 479—82. Wisconsin, Pharmakol. 
Lab. d. Univ.) M a h n .

Jeanne Lévy und René Hazard, Cardiovasculäre Wirkung des Semicarbazons 
des Pseudopelletierins. Die Kombination des Semiearbazids mit dem Pseudopelletierin 
verstärkt die cardiovasculäre Wrkg. des Alkaloids u. macht die Ergebnisse sehr konstant. 
Das Pseudopelletierin hat in geringem Maße die Eigg. von Adrenalin, das entsprechende 
Semicarbazon zeigt diese verstärkt. (Compt. rend. Soc. Biologie 99. 382—85.) R e w a l d .

Ernst v. Ammon, Solvochin in der Geburtshilfe. Solvochin hat bei schmerzloser 
intramuskulärer Injektion wehenverstärkende Wrkg., besonders in der Eröffnungs­
periode u. beim Abort, wenn auch der Effekt häufig nur relativ kurze Zeit andauert. 
(Dtsch. med. Wchsehr. 54. 1465—66. Würzburg, Univ.-Frauenklinik.) M e ie r .

Alexander Sterling, Der Wert von Phosphor und Calcium beim Asthma, Heu­
fieber und venvandten Krankheiten. Bei Patienten, die an allergischen Erkrankungen 
litten, bewegte sich der Blutgoh. an Ca in n. Grenzen, der Geh. an P04 war in den 
meisten Fällen bis auf ca. 50% des n. Wertes von 3,5—4,0 mg-% herabgesetzt. Die 
Zuführung von Ca u. P04 schien die Erkrankungen günstig zu beeinflussen. (Journ. 
Lab. elin. Med. 13. 997—1005. Philadelphia, Pa.) M e ie r .

Knud Seeher, Sanocrysinbehandlung. (Eigene Ergebnisse und Nachuntersuchung.) 
(Vgl. C. 1927. II. 606.) Eingehende Mitteilung einer mehrere Jahre währenden Er­
fahrung über Sanocrysinbehandlung mit genauer Angabe der klin. Bewertung der 
Behandlungserfolge. Vf. urteilt über diese unter bestimmten Voraussetzungen (aus­
reichende Dosierung usw.) u. bei Auswahl der Fälle ausgeführte Behandlungsweise
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der menschlichen Tuberkulose günstig. (Klin. Wchschr. 7. 1640—44. Kopenhagen, 
Bispebjerg Hospital, Med. Abt. C.) M e ie r .

Fanny GrUnberg, Zur Frage der Bleikolik. Am isolierten Darm rufen Bleisalze 
keine Erhöhung des Tonus, sondern nur Erschlaffung hervor. Auch mit Bleisalzen 
versetztes Blut oder das Blut von Bleikranken hat keine kontraktionserregende Wrkg. 
am isolierten Katzendarm. Auch der isolierte Darm des bleikranken Tieres wird durch 
Blei nicht zur Kontraktion, sondern zur Erschlaffung gebracht. Der Mechanismus 
der Bleikolik ist also nicht durch eine direkte Bleiwrkg. auf den Darm bedingt. (Arch. 
Hygiene 99. 248—54. Leningrad, Inst, zum Studium der Berufskrankheiten.) M e i e r .

Carl Lewin, Bleivergiftung, Ikterus und Leberschädigung. Ein Beitrag zur Patho­
genese des toxischen Ikterus. Beschreibung von einer größeren Zahl von leichtem 
u. schwererem Ikterus bei Bleivergiftung, die als hämatogener oder als hepato- 
gener Ikterus erscheinen. 2 Fälle von Leberatrophie werden als ursächlich durch 
Bleiintoxikation bedingt angesehen, da eine andere Ursache nicht nachweisbar ist. 
Eine Parallelität zwischen Anämie u. Ikterus ist nicht vorhanden. (Dtsch. med. 
Wchschr. 54. 1450—53. Berlin, Krankenhaus Berlin-Lankwitz, Beobachtungsstation 
für Gewerbekrankheiten.) M e i e r .

A. G. Young, Untersuchungen der Wirkung von Natriumthiosulfat bei metallischen 
Vergiftungen. I. Die Wirkung von Natriumthiosulfat auf die Ausscheidung von Arsenik. 
Vf. stellt im Tiervers. fest, daß Natriumthiosulfat die Giftwrkg. des Arsens herabsetzt. 
Er erklärt diese Tatsache damit, daß entweder das As mit dem Thiosulfat eine uni. 
Verb. eingeht, wodurch die Ausscheidung des Giftes durch die Niere verlangsamt wird, 
oder daß durch das Thiosulfat der von As verbrauchte Schwefelgeh. wieder ergänzt 
wird. Jedenfalls zeigen die Verss. am Kaninchen, daß Natriumthiosulfat eine Schädigung 
der Niere bei chron. Vorgiftungen verhütet; jedoch bleibt es fraglich, ob Natriumthio­
sulfat einen Wort als Gegengift bei Einführung großer Mengen von As hat. (Journ. 
Lab. clin. Med. 13. 622—28.) A. M ü l l e r .

Arthur C. Curtis und A. G. Young, Untersuchungen der Wirkung von Natrium­
thiosulfat bei metallischen Vergiftungen. II. Die Wirkung von Natriumthiosulfat auf die 
Ausscheidung von Blei. (I. vgl. vorst. Ref.) Vff. prüfen die Arbeit von A u b , F a i r h a l l ,  
M in o t  u . R e z n i k o f f  (Medicina 1925. 17—113) nach u. bestätigen, daß durch Futter 
mit hohem Ca-Geh. bei mit Pb vergifteten Tieren die Pb-Ausscheidung herabgesetzt 
wird, bei niedrigem Ca-Geh. u. säurebildenden Futter dagegen vermehrt wird. Durch 
Beigabe von Na2S20 3 zum Futter ändert sich die Menge des ausgeschiedenen Pb nur 
wenig u. ist bedingt durch die alkal. Rk. des Na2S20 3. Auf keinen Fall geht das Thio­
sulfat mit dem Blei im Körper 1. oder uni. Verbb. ein. (Journ. Lab. clin. Med. 13. 
628—32. Michigan, Univ.) A. M ü l l e r ,

C. Hegler, Über eine Massenvergiftung durch Phosgengas in Hamburg. I. Klinische 
Beobachtungen. Vf. teilt ausführlicher die Krankengeschichte von 7 tödlich verlaufenen 
Fällen der Hamburger Phosgenvergiftung (Mai 1928) mit. Der Verlauf war so, daß 
nach den ersten Vergiftungserscheinungen ein Stadium verhältnismäßigen Wohl­
befindens eintrat, dem nach 3—4-std. Inkubationszeit die ersten Zeichen von Lungen­
ödem folgten. Bei den länger Überlebenden traten neben den Lungenerscheinungen 
Kreislaufstörungen in den Vordergrund. Behandelt wurden die Patienten zur Ab­
dichtung der Lungenwände mit mehrfachen intramuskulären Injektionen von „Cal- 
cium-Sandoz“ . Gute Wrkgg. wurden noch durch größere Aderlässe erzielt. Wenig 
Wrkg. hatte Lobelin, angenehm empfunden wurde Sauerstoffeinatmung, ebenso wirkte 
Verabreichung von Asthmolysin gut u. bei schweren Fällen sofortige Injektion von 
Strophanthin mit gutem Erfolge. Späterhin wurde prophylakt. Solvochin u. Trans­
pulmin intramuskulär gegeben. (Dtsch. med. Wchschr. 54. 1551—53. Hamburg, 
Allgemein. Krankenhaus St. Georg.) M a h n .

Friedrich Wohlwill, Über eine Massenvergiftung durch Phosgengas in Hamburg.
II. Zur pathologischen Anatomie der Phosgenvergiftung. (I. vgl. vorst. Ref.) Die 
pathol.-anatom. Unters, der mit Phosgen vergifteten Patienten ergab neben eigen­
artiger Verschonung der oberen Luftwege eine schwere Schädigung der intrapulmonalen 
Bronchien, des Lungengewebes selbst u. der Gefäßwände. Eine Wrkg. auf die Nerven 
der Bronchien u. Lungengefäße ist sehr wahrscheinlich. Im ersten Stadium können 
hochgradiges Lungenödem, vorwiegend interstitielle Entzündung, Bluteindickung, 
Stase, Neigung zur Thrombose, Erstickung, im folgenden schwere Kreislaufstörungen 
u. endlich Embolusverschleppung in lebenswichtige Organe den Tod herbeiführen. 
Außerdem ist die unmittelbare Einw. giftiger Substanzen auf die Organe des großen
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Kreislaufes sehr wahrscheinlich. Besonders hervorzuheben ist noch die schwere 
degencrative Veränderung der Nervensubstanz. (Dfcsch. med. Wchschr. 54. 1553—57. 
Hamburg, Patholog. Inst. d. Allgemein. Krankenhauses St. Georg.) M a h n .

Hermann Mayer, Über eine. Massenvergiftung durch Phosgengas in Hamburg.
III. Der Abbau des Blutfarbstoffes durch Phosgen. (II. vgl. vorst. Ref.) Es ließen 
sich bei fast 100% der untersuchten vergifteten Patienten im Blut kurze Zeit nach 
der Vergiftung relativ große Mengen Hämatin nachweisen. Bestimmt wurde das 
Hämatin nach der Methode von SCHUMM. Durch Verss. ließ sich zeigen, daß diese 
Hämatinbldg. auf das durch Hydrolyse aus Phosgen gebildete HCl zurückzuführen 
ist. (Dtsch. med. Wchschr. 54. 1557—58. Hambrag, Pharmakol. Inst. d. Univ.) M a h n .

Hans v. Euler und Hugo Johansson, über die Rolle der Biokatalysatoren beim 
Kohlenhydratumsatz in Carcinomen. Die Vff. untersuchten den Z-Aktivatorgeh. von 
Krebsgewebe in menschlicher Leber im Verhältnis zu dem von krebsfreier Leber. Die 
Lsgg. der Präparate, bzw. das Gewebe selbst wurden an frischer Brennereioberhefe 
geprüft, u. zwar mit dem Mikrogärapp. von M y r b ä CK. E s wurden vom pathol. u. 
vom Vergleichsmaterial 1. wss. Extrakte hergestellt, diese dem Gärungsgemisch zu- 
gesetzt, 2. in das Gärungsgemisch feinverteiltes frisches Gewebe direkt eingewogen, 
u. 3. feinverteiltes getrocknetes Gewebe eingewogen. Die Ergebnisse der Verss. ließen 
deutlich erkennen, daß sowohl die wss. Extrakte, wie das unveränderte, wie das Trocken­
gewebe an Z-Aktivator wesentlich ärmer sind, als das Vergleichsmaterial. Verss. über 
die Sauerstoffzehrung durch Oberhefe boi Zusatz von n. u. von krebshaltigem Gewebo 
zeigten, daß der Mittelwert für die Sauerstoffzehrung für Krebsgewebe unter dem 
Werte für n. Gewebe lag. Weiterhin wurden die wss. Extrakte aus Krebsgewebe durch 
Fällung mit Bleiacetat, Abtrennen des Nd. u. Entbleiung des Filtrats mit H2S ge­
reinigt. Es ließen sich so die wss. Extrakte an Ferment anreichern, u. zwar in bezug 
auf den Geh. des Ausgangsmaterials im Verhältnis 1: 7. (Svensk Kem. Tidskr. 40 . 
209—18.) Ma h n .

M. E. Mayer, Über •postmortale Milchsäurezunahme in der Gehirnsubstanz von 
Versuchstieren. Milchsäurebestst. in Gehirnen bei Hund u. Kalb bei verschiedener 
Vers.-Anordnung ergaben eine Säuerung, die quantitativ in der grauen Substanz stärker 
war als in der weißen. In Katzengehirnen, bei denen nach vorangegangener Operation 
durch Unterbindung der Arteriae subclaviae bzw. carotis Anämie des Gehirnes erzeugt 
wurde, konnte ebenfalls vermehrte Milchsäurebldg. festgestellt werden. Aus den Verss. 
schließt der Vf., daß die graue Substanz des Gehirnes stärker ehem. Umsetzungen unter­
worfen ist, als die weiße. (Aren. exp. Pathol. Pharmakol. 134 . 218—24. Frankfurt a. M., 
Med. Univ.-Klin.) M a h n .

Torald Sollmann and Paul J. Hanzlik, A n  in trodu ction  to  experim ental pharm acology. P hila ­
delph ia: Saundcrs 1928. (321 S .) 8°. L w . S 4.25.

F. Pharmazie. Desinfektion.
— , Australisches Sandelholzöl offiziell in Frankreich. Das austral. Sandelholzöl 

ist in die französ. Pharmakopoe offiziell aufgenommen worden. Die Standardeigg. 
werden angegeben. (Perfumery essent. Oil Record 19 . 349.) E l l m e r .

Loevenich, Ist Phosphor-Lebertranemulsion haltbar'! Im Gegensatz z u B o h r is c h  
(vgl. C. 1928. II. 914) behauptet Vf. auf Grund seiner Unteres, von 2, 3l/„ u. 11 Monate 
alten Phosphorlebertranemulsionen, in denen nahezu gleiche Mengen elementarer P 
nachgewiesen werden konnten, daß die Herst. derartiger Emulsionen nicht unmöglich, 
sondern nur von der Fabrikationsmethode abhängig ist. (Pharmaz. Ztg. 73. 950.) A. MÜ.

P. Bohrisch, Ist Phosphor-Lebertranemulsion haltbart Erwiderung auf die Arbeit 
von Loevenich. Erwiderung auf vorst. Ref., in der Vf. an seiner früheren Ansicht (vgl. 
C. 1928. II. 914) festhält. (Pharmaz. Ztg. 73. 950.) A. M ü l l e r . ^

Lewis G. Freeman, Eine Digitaliszubereitung für intravenöse Injektion. Vf. 
bestimmt den physiolog. Wert der aus verschiedenen Mustern von Digitalisblättern 
nach der holländ. Pharmakopoe angefertigten Digitaliszubereitung, Digisol. Es wird 
auf verschiedene Schwierigkeiten, die sieh bei Befolgung der Methode bemerkbar 
machen, aufmerksam gemacht. Vf. vergleicht dieses Präparat mit dem nach U. S. P.
— als Digitol bezeichnet — bereiteten. Es wird festgestellt, daß 1. das europäische 
Präparat weniger tox. wirkt (biolog. Vers.), 2. die Zubereitung große Sorgfalt erfordert 
u. länger dauert, 3. die Methode gründlich durchzuarbeiten ist, um festzustellen, ob die
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akt. Prinzipien noch besser in Lsg. zu bringen seien, 4. durch Modifikation im CHC13- 
Auszug der Gesamtbetrag an festen Körpern erhöht wird, 5. dio ehem. Natur der 
wasser- u. chloroformlöslichen Glucoside noch bestimmt werden muß, 6. die biolog. 
Standardisation eine Differenz von Löslichkeit anzeigt, u. A. noch akt. 1. Prinzipien 
oxtrahiert, 7. das Prod. vor u. nach der Pasteurisierung auf den physiolog. Wirkungs­
wert geprüft werden muß, 8. die Ph der europäischen Präparate mit dem Alter wächst, 
0. sich zur Prüfung des Wirkungswertes von Digitalispräparaten der Wasserfloh 
(Daphnia) eignet. (Tabellen.) (Amer. Journ. Pharmac. 100 . 463—73.) A. MÜLLER.

P. Bruere, Feststellung der Erhärlungszeit, Untersuchung des überhitzten Gipses 
und der rationellen Bedingungen der Gipsbreiherstellung zum Formen. Es werden die 
günstigsten Bedingungen zur Bereitung eines in der Chirurgie verwendeten Gips- 
broies festgestellt. Hinweis auf dio Unterss. von v a n ’ t  H o f f  über die Rüekbldg. 
von stabilem Gips aus dem nicht stabilen Semihydrat. (Journ. Pharmac. Chim. [8] 
7. 606—13.) L. J o s e p h y .

Herrmann L. Blumgart und Soma Weiss, Untersuchungen über die Umlaufs- 
geschwindigkeit des Blutes. VI. Die Methode zur Sammlung des aktiven Niederschlags des 
Radiums und seine Herstellung für intravenöse Injektion. Beschreibung einer Stahl­
kammer, in der die Radiumemanation unter Hg-Absehluß aufbewahrt werden kann. 
Der akt. Nd. wird auf einem Pt-Draht erhalten, der negativer Pol einer 220-Volt- 
Spannung ist. Lsg. des akt. Nd. in verd. HCl u. Neutralisation ergibt das Material 
für die Injektion. (Journ. of elinical Investigation 4  [1927]. 389—98. Sep. Boston, 
Harvard Med. School. Dep. of Medicine.) M e i e r .

F. Zernik, Neue Arzneimittel und pharmazeutische Spezialitäten im zweiten 
Vierteljahr 1928. Dijozolseife (H. Trom m sdorff, C he m. F a b r i  k,Aachen) enthält 
86%  Dijozol-Alkohol-Mischung u. 14% Kernseife. Händedesinfektionsmittel. — 
Asuntol (I. G. F a r b e n i n d u s t r i e ) :  dem Bayer 205 (Naganol) nahestehendes 
Chemotherapeutikum gegen Piroplasmoso der Rinder. -— Sulfomesarca (HOFFMANN 
La R oche A. G., Basel) ist dem Myosalvarsan nachgebildet. — Panilrin neu (C. H. 
BoEIIRINGER So hn ,  Hamburg): jetzt Papaverintartrat statt -nitrit. — Amalin 
Junker (Apoth. J u n k e r ,  Köln. bzw. R h e i n .  S e r u m - G e s e l l s c h a f t  K ö l n  
A. G., Köln-Merheim): mangelhaft deklariertes Analgeticum zum Aufpinseln bei 
Neuralgien, Rheuma, Gicht usw. — Iminöl (C. F. BOEHRINGER u . S ö h n e ,  Mann- 
heim-Waldhof): Asthmamittel. Pro Tablette je 0,1 g Theophyllin u. Coffein, 5 mg 
Agaricin u. 0,02 g Papaverin. — Tussipect-Präparate (Dr. Sachs u . Co., Berlin SW) : 
enthalten als wirksamen Bestandteil primulinsaures NH4 (F. 218—220°). Lsg., Sirup, 
Tabletten. — Racem-Ephedrin „Hoechst“  (I. G. F a r b e n i n d u s t r i e  Akt.-Ges., 
Höchst a. M.) entspricht dem Ephetonin. — Kombuchal ( Phar m.  W e r k e N o r g i n e  
A. G., Prag-Außig): Präparat aus Kombuoha (japan. Teepilz) gegen arterioslderot. 
Altersbeschwerden. — Euglissin (LANDSHOFF u . M e y e r ,  C h e m. F a b r .  A.-G., 
Berlin-Grünau): Paraffin, liquid, emulgiert mit Semen Lini, Semen Psyllii, Extr. 
Cascarae Sagradae examarat., Fruchtmark u. Aromatica. — Tonikum Roche (H off- 
MANN-LA R oche A. G., Basel): Phosphor, Stryehnosalkaloide, As, Kola u. Mn ent­
haltender Sirup. 5 ccm =  0,185 g NaH2P04; 0,16 mg Strychnosbasen in Form des 
Extr. Fabar. St. Ignatii, 5 mg Arsylen (Allylarsinsäure), 1 g Kola in Form eines Extr. 
Colae glycerin. sacch. u. 1 mg Mn. — Phosphocrescin (P h a r m a g a n s A. G., Ober­
ursel b. Frankfurt a. M.) enthält wasserl. Phosphatide pflanzlicher Herkunft. — 
Radiostol (Herst. ders.): nach engl. Verf. hergestelltes ultraviolett bestrahltes Ergosterin.
— Hepatopson liquidum ( P r o m o n t a  G .m .b .H ., Hamburg): fl. Form des (vgl.
C. 1 928. I. 719) besprochenen Leberpräparats. — Pemaemon Leberextrakt Degewop 
( Che  m. F a b r .  O r g a n o n ,  Vertrieb durch D e g e w o p ,  Berlin NW.) wird derart 
gewonnen, daß bei der Darst. von vornherein ein angesäuertes Extrakt erhalten wird, 
ohne vorherige Alkalisierung mit Ca(OH)2. 1,5— 2,5 g Trockenextrakt =  100 g frische 
Leber. — Progynon (Schering-Kahlbaum A. G., Berlin): weibliches Cyclushormon- 
Präparat aus Kuhplacenta. Einzeldosis: 250 Mäuseeinheiten. (Süddtsch. Apoth.- 
Ztg. 68. 502—04.) Harms.

— , Neue Arzneimittel. Sedormid „Roche“ : Isopropylallylacetylcarbamid,
CjH jjO ^ » .  L . in 3000 Teilen W. von 20° u. 210 Teilen W. von 100°, 9-—10 Teilen 
Spir. dil. u. 100 Teilen A., F. 193°. Bei 150° beginnendes Sublimieren. Zur Bekämpfung 
nervöser Erregungszustände, Herzneurosen usw. u. als Schlafmittel. Darst.: F. H o f f - 
m a n n  L a  R o c h e  u. Co., A.-G., Basel. (Pharmaz. Ztg. 73. 981.) H a r m s .
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— , Pharmazeutische und andere Spezialitäten. Alcacyl (Dr. A. W ander, G. m. b.
H., Osthofen/Rheinhesson): Je 0,5 g Acotylsalicylsäure u. kolloides Al(OH)3 in
Tablettenform. — Älgesin (Dr. Fresenius, H i r s c h - A p o t h e k e ,  Frankfurt a. M.) 
Atropin, Papaverin, Codein, Pyramidon, Veronal u. Coffoin in unbekannter Mischung. 
Tablotten von 0,5 g gegen essontiollo Dysmenorrhöe. — Algopysan ( C h e m o s a n -  
U n i o n  A.-G., Wien): Dragees mit je 0,1 g Dimothylamidoantipyrin u. je 0,1 g KBr 
u. NaBr. Analgoticum. — Alumicet (Brückner, Lampe u . Co., A.-G., Berlin-Schöno­
berg) : trockene essigsaure Tonerde. — Ambrine ( A m b r i n e ,  G o n o r a l v e r ­
t r e t u n g  f. D e u t s c h l a n d ,  Dresden): Mischung von Paraffinen verschiedener 
Provenienz mit südamerikanischen Koniferonharzen in Tafeln u. Kerzen. Zum Auf­
pinseln der boi 52° geschm. M. auf Wundon u. zur Wärmebehandlung. — Animasa 
Forle ( O r g a n o t h o r a p e u t i s c h o W e r k e  G. m. b. H., Osnabrück): Außer der 
Dosis zweier gewöhnlicher Animasa-TMettcn (Eiwcißspaltprodd. aus Blutzellen u. 
Sorum) enthält Animasa-Forto pro Tabletto 0,005 J u. 0,015 Br an Eiweiß gebunden, 
sowie 0,001 Nitroglycerin. Gegen Arteriosklerose, hartnäckige Hypertonie, Angina 
pectoris, metaluot. Herz- u. Gefäßkrankheiten usw. — Antibaclerin Dr. Riegel (Ges.  
f. S t e r i l i s a t i o n  m. b. H., Berlin W .): angeblich Na-Salz einer organ. Cl-haltigen 
Säure. Zur Entkeimung von Fässern, Bottichen usw. in Brauereien usw. — Ateban 
s. Diateban. — Buganol ( Che m. - p h a r m .  I n d u s t r i e  „ I s  t “ , Hamburg 1): 
neue Bezeichnung für Ist-Fluid. — Calcinervan ( G r e i f - A p o t h e k e ,  G eorg 
W ilche, Leipzig-R.): Ca-Glycerinophosphat mit Nährsalzon (Na-Phosphat, Na2C03, 
Mg-Phosphat usw.). — Codobrol (B o 1 1  u -W e r k e , Paris, für Deutschland: August 
Baelz, Frankfurt a. M.): Tabletten aus je Codoin 0,05; Bromoform gtt. IV, Tct. 
Aconiti, Tct. Belladonnae ana gtt. V u. Terpin u. Natr. benz. als Bindemittel. Bei 
Krampf- u. Keuchhusten usw. — Coradol ( H o m ö o p a t h .  Z e n t r a l - L a b o r .  
A p o t h e k e r  K a r l Schuh, Köln): Chlorophyll, Chelidon, China, Ambra- u. bio- 
chem. Salze. Gegen Arteriosklerose u. Gallensteine. — Davbit (A p o t h. Daub, Hada­
mar, Bez. Wiesbaden): 10% Methylsalicylat, 2% Isosulfocyanallvl in aktivierter Form, 
Campher, Capsaicin, Liqu. Ammon, caust. u. Öl. aetherea in alkoh. Lsg. Einreibung 
bei Rheumatismus, Hexenschuß, Gicht usw. — Davosil (C he m. - p h a r m .  L a b o r . , 
A p o t h. WlLH. BÖHMER, Duisburg) soll Chinin u. K-Sulfoguajacol enthalten. Gegen 
Erkrankungen der Atmungsorgano. — Diateban (Ateban) ( Phar m.  I n d u s t r i e  
A.-G., Wien u. Klosterneuburg): Salbo mit 1, 2, 5, 10 u. 20% Alttuberkulin. Zur 
perkutanen Tb.-Beh. — Dolore x ( Che m. W e r k e  vorm. H. u. E. A lb ert, Wies­
baden-Biebrich) : Einreibung aus Thymol, Terpentinöl, Chlf., Methylsalicylat u. Senföl.
— Drocasan-Sirup ( K r o n e n - A p o t h e k e ,  Königsberg i. Pr.): Extrakte von 
Drosera, Thymian, Edelkastanie, Na-Benzoat u. Aromata. Bei Erkältungen u. Husten.
— Essitol ( Fabr .  p h a r m .  Pr  äpp.  K a r l  E ngelhard, Frankfurt a. M.): Essig­
säure Tonerdesalze in Tabletten. — Fissan-Rheumasalbe ( D e u t s c h e  M i l c h ­
w e r k e  A.-G., Zwingenberg i. Hessen): „Salicylsäurehaltige labile Diatomeen-Silicea- 
Milcheiweiß-Emulsion.“  (Vgl. C. 1927. II. 1592.) — Galitho-Zapfen ( Rh e n u s ,  Che  m. 
F a b r . ,  Kerkmann u. Söhne, Wesel): angeblich reinstes, in Apfelmus gekochtes 
Bienenwachs. „Radikalmittel gegen Gallensteine.“  — Germament (H. P. Baum- 
GÄRTEL, G e r m a n i a - A p o t h e k e ,  Chemnitz): Spir. mentholi cps. —
Haemorrhalgin (Che m. F a b r .  Dr. H. Sander u . Co., A.-G., Wesermünde-G.): 
Salbenartige M. aus Anaesthalgin, reinem dest. Schieferöl, Perubalsam, gerbsaurem Bi, 
Hamamelis, ZnO. Bei inneren u. äußeren Hämorrhoiden. — Hydropsan (R ichard 
P osselt, Pharm. Labor., Beuthen O.-S.): Pulver aus Extr. Ononidis, Extr. Levist. 
sicc., — Arum maculat., — Scillae marit., Natr. u. Kal. sulf. Bei Hydrops, Skorbut, 
Leber-, Nieren- u. Herzleiden usw. — Inoton (I n o t o n  - W e r k e  Dr. Debat, Paris, 
f. Deutschland: AUGUST Baelz, Frankfurt a. M.): Lithol 0,5; Ammon, sulfoichthyolic. 
0,25; Extr. Hamamelidis recenter dest. 0,5; ZnO 10,0. Mass. ungt. 39,0. Gegen Haut­
leiden, Frostbeulen, Sonnenbrand usw. — Insural ( D e u t s c h e  V i t a l  - G e s e l l -  
s c h a f  tm . b. H., Berlin NW 21): Kombination aus Extraktivstoffen von Fol. Boldo, 
Cort. Sycygii Jambolani, Frct. Phaseoli mit Faex medicin., Lact, natr., Lithium phe- 
nyloformicic., sowie insulinhaltiger, lipoidfreier Pankreassubstanz. Gegen Zucker­
krankheit. — Antibion Dr. med. Müller (Dr. A. R eich  G. m. b. H., Oberursel [Taunus]) 
salbenförmiges Antikonzipiens u. vaginales Spülmittel aus verschiedenen Pflanzen­
auszügen u. ameisensaurem Aluminium. — Isoalkal (Dr. M. Novak u. Co., Karlsruhe- 
Beiertheim): Blutisoton. Lsg. von Novocain, synthet. Nebennierenpräparat, NaHC03, 
K2S04 u. NaCl. pn =-7,5. Zur örtlichen Betäubung bei zahnärztlichen Eingriffen. —
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lecasol E ( I s o -W e r k  A .-6 ., Fa b r. C h e m .-p h a rin . P r ä p p. vorm . J. SONN­
TAG, Regensburg): homöopatli. Lobertranersatz in Pulverform. — Kamakynol (Chom . 
F a b r .  v o n  Max Jasper N a c h f . ,  Berlin-Bernau): Hundewurmmittel aus Kalomel 
u. Acid. arsenicosum. — Kerstina (G. K ersten  G .m .b .H ., Che m. - pha r m.  
M i 1 c h p r ä p p., Grebenstein b. Kassel): Nährmittel u. Antirachiticum. (Feuchtig­
keit 10,6%, Eiweiß 62,3%, Fett 9,8%; mineral. Salze 10,7%, N-frcie Extraktstoffe
G,G%.) — Kolpozymstäbchen (Rohm u. Haas A. G., Darmstadt): „Extr. Pancreat. 
2,0; Albumin, sicc., Glycerin ana 22,6 u. Amyl. solut 52,8.“  Bei Fluor albus, eitrigem 
u. postgonorrhoischem Fluor. — Laryngin (Lab. R e u m o l l a ,  A d o lf  Boas, Berlin 
SO 36): Laryngin I: (Humido-Laryngin): Magnesium tannicum, Orthoform, Paraform 
u. Gesehmackskorrigcntien. Laryngin II: Benzoe, Benzoesäuro, Orthoform, Na2C03 
u. Geschmaekskorrigentien. Beide Mittel in Tablettenform. I zur Einschränkung 
der Speichcl- u. Schleimabsonderung. II als Auswurf beförderndes u. reizlinderndes 
Mittel. — Hallomon (Apoth. F ritz  M ichalowski, Chem. Prodd., Berlin N 39): 
Amidopyrazolon, Bromdiäthylacetamid u. Diäthylbarbitursäure in Tabletten zu 0,4 g. 
Gegen Migräno, Zahnschmerzen, Menstruationsbeschwerden. — Mikro-Hefe ( N ä h r ­
m i t t e l f a b r i k  D e u t s c h e  M i k r o h e f e  G. m. b. H., Chemnitz): entbitterto 
u. mit Pfefferminzölzusatz tablettierte Hefe. — Mikrolin (Herst. ders.): Flechten- 
usw. -Salbe aus reinem Eidotter, Bienenwachs, Fetten, Alkoholen u. Thymianöl. — 
Mikrovol (Herst. ders.): angeblich „Eiextrakt mittels Ameisensäure u. Überschichtung 
dor Fl. mit Balsamterpentin oder anderen antirheumat. wirkenden Ölen.“  Zu Ein­
reibungen bei Gicht, Rheuma, Nervosität usw. — Minopon (Apoth. F ritz  Micha- 
LOWSKY, Berlin N 39): Opium concentratum-Präparat, das don Anforderungen des
D. A. VI entspricht. — Nautisan (vgl. C. 1928. II. 1588) ist eine Nachahmung des Mother- 
thill Seasick Remedy u. enthält statt Trichlorisobutylalkohol: Trichlortertiärbutyl- 
alkohol (Chloreton). — Novopepsinetten ( V e r t r i c b s g e s e l l s c h a f t  k o s -  
m o t.-p h a r m. P r ä p p. m. b. H., Berlin W. 35): Tabletten aus Pepsin, Weinsäure 
u. Bindemittel. 1 Tablette — 1 Eßlöffel Mixtura Pcpsini. — Obaalta Baumsaft Nr. 229 
(O tto Baumann, Altona): angeblich reiner Baumsaft von Lauraceenarten. Bei 
Syphilis, Flechten usw. — Opodermolpräparate (M e d i c a, Prag): pastenförmige 
Zubereitungen organotherapeut. Präparate mit 20% Geh. an Preßsaft der betreffenden 
Drüsen. Zur perkutanen Hormonapplikation. Im Handel: Opodermolum Ovarii u. 
testis. — Oxysan-Bad (Che m.-p h a r m. F a b r. Erw. Rapp, Friedrichsthal, Kr. Ober- 
barmen): 0 2-Bad mit Fichtennadelzusatz. — Phlogetan ( Ph a r m.  W e r k e  
N o r g i n e  A. G., Prag-Aussig a. E.): 10%ig. Lsg. von bis zur Biuretfreiheit ab- 
gebauton Nucleoproteidcn. Zur parenteralen Reiztherapie. — Pit-Mammary (Sanabo- 
C h i n o i n-Fabr. ch e  m.-p h a r m. P r o d d . ,  G. m. b. H., Wien I) enthält die 
wirksamen Stoffe aus Mamma sicc., Hypophyse (Gesamtdrüse), Ergotin. Bei Menor­
rhagie, Metrorrhagie, menstruellen u. klimakter. Hämorrhagien. — Posliform (Dr. 
WiLLMAR Schwabe, Leipzig O 29): Komposition des Antivirus von Bacterium coli 
u. des wirksamen Prinzips von Hamamelis virginica in Salben u. Zäpfchenform. Gegen 
Hämorrhoiden usw. (Pharmac. Ztg. 73 . 981—82, 1007—08.) Harms.

Karl Krafft, Ergebnisse, der Untersuchung von Arzneimitteln, Geheimmitteln 
u. dgl. Die Unterss. wurden gemeinsam mit G. Zeitler u. K. Lobmüller ausgeführt. 
Antibräunin, Mittel zur Bekämpfung von Schweinerotlauf u. -bräune: Künstlich rot- 
gefärbte, aromat. riechende alk. Fl., die neben Chloriden hauptsächlich Sulfate enthielt.
— Apodro, Gicht und Rheumatismus-Pflaster: unter gleichem Namen verschiedene 
Präpp. (poröse Pflaster mit geringer Klebkraft). — Ilerbaro-Frauen-Unierleibs-Aus- 
spülkräuter: Pflanzengemenge, hauptsächlich Kamillen, Salbei. — Beruhigungsmittei 
für zuviel rindernde Kühe (E. M ü lle r  u . Sturm, V e r s a n d s ä m t l i c h e r l a n d -  
w i r t s c h a f t l .  P r ä p p . ,  Münchon S 50): gepulverte Baldrianwurzel. — Herbaro- 
Blidreinigungstee: zerkleinerte Faulbaumrinde. — Brunstpulver für Kühe zur sofortigen 
Behebung der Brunstschwäche (E. M ü lle r  u . Sturm, Chem .-t e c  hn. L a b .  Herber- 
tingen): grob gepulverte Lorbeeren. — „Brustpulver“  d. Hausierhandels: gepulverto 
Sennesblätter. — Choleratropfen Medico: Tct. Valerianae aetherea. — Droga-Durch­
fallpulver für Kälber u. Ferkel, sowie alle übrigen Haustiere ( D r o g a C h e  m.-p h a r m. 
L a b .  M. V olk , Ulm a.D .): gepulverte Tor men tili wurzel. — Droga-Ruhr-Essenz 
(Spirit, salicylic. comp.) (Herst. ders.). Vorbougungsmittel gegen Kälberruhr usw.: 
alkoh. Pflanzenauszug, in dem Salicylsäure gelöst war. Ebenso bezeichnete Probe mit 
dem Zusatz: „Ac. salicylic., Ac. tann., Catechu, Spir. vini“  entsprach wohl der De­
klaration. In 100 ccm 51,2 g A. 6,2 g Salicylsäure in 100 ccm Fl. — Durchfallpulver für
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Kälber. — Durchfallpulver für Pferde u. Kinder. — Durchfallpulver f. Schweine (Mü l l e r  
u. STURM, C h o m.-t o c h n. L a b. Horbortingon): alle 3 Pulver: gepulverte Eichenrindo.
— Euler-Salbe (Cold-Cream) ( M ü l l e r  u . S tu rm , München S 50): Unguentum 
leniens. — Ferkiol, Maul- u. Klauenseuchenmittel (Dr. B r e h m e r  u. B a ch m a n n  (Inh.
E. B a c h m a n n ), C he m. Fabr . ,  Mörs-Rh.): hauptsächlich konz. HCl (33,1g in 
100 ccm) u. Na2S04. — Formalit Seuchenschutzplalte ( F o r m a l i t - V e r t r i e b ,  
Leipzig C 1): 24 X 10 X 2 cm große Gipsplatte mit geringen Mengen Formaldehyd. — 
Prof. Dr. Martins Frauentee (Alpcnkräuter-Zentrale, M. W a n d e r e r , Frankfurt
a. M.): z. T. zerkleinerte Sennesblätter, Schafgarbenblüten u. zerschnittene Faulbaum­
rinde. — Herba Galeopsidis conc. enthielt Menyanthes trifoliata u. a. Verfälschungen. — 
Harnbeförderungspulver ( M ü l l e r  u .  S tu rm , München S. 56): Mindenvertigo, grob 
gepulverte, entölte Wacholderbeeren. — Herba medica. Echt ind. Originalöl (R o h -  
w e d d e r  u. Co.): rohes Kajeputöl. — Jodtabletten (Kropftabletten) verschiedener 
Herkunft enthielten 0,67—3,3 mg KJ pro Tablette von 0,1—0,3 g. — Echtes Schweizer 
Kälberpulver zur Aufzucht (MÜLLER u . STURM, Chcm.  Lab .  Herbertingen): minder­
wertiger, entölter gopulverter Fcncliol. — Deutsches Schwefelöl Kalag Nr. 31 D. R. P. a. 
(K. LÖFFLER u . Co., Knittlingen, Württ.). Gegen Gicht u. Rheumatismus. Die an­
gegebene Zus. (01. Lini sulf. 10 kg, 01. anisi 0,5, 01. Carvi 0,5, Ol. Junip. 0,5, 01. Thereb. 
rect. 0,5) stimmte vermutlich. — Kolik- u. Blähsucht-Essenz (Tct. Valer äth.) ( M ü l l e r
u. S tu rm , München S. 50) war richtig deklariert. — Kopfschmerz-Bombonellen: Pra­
linen, mit einer acetylsalicylsäureähnlichen Verb. gefüllt. — Kubulin, Heilmittel gegen 
Maul- u. Klauenseuche: eisenhaltiger Pflanzenauszug mit Zusatz von NH4C1 u. Ameisen­
säure. — Maul- u. Klauenseuchemittel Erika (W i lh .  L u tz ,  Murrhardt [Württ.]): Zer­
kleinerte Horba Ericae. — Nerven-Tee: Mischung von Blüten-, Blatt- u. Stengel­
teilen verschiedener Pflanzenarten mit Sennesblättem. — Herbaro-Nerven-Tee Nr. 39 
bestand aus einer Primelart. — Neurol: hauptsächlich Milchzucker u. wasserl. Fe11- 
Salz (Lactat?). — Oleum Hyperici: mit Alkannin gefärbte Öle lassen sich von reinem 
unter der Quarzlampe unterscheiden. — Pelottenflüssigkeit (Apoth. P a u l  P e e m ö l l e r ,  
Hamburg 30): Mischung von Salicylsäureester (Salit, Mesotan o. dgl.) mit A. u. Peru­
balsam. — Tiroler Pferdepulver ( M ü l l e r  u . S tu rm , C he m.-t e c h n. Lab.  Herber­
tingen): entöltes Fenchelpulver. — Tai-fu Po-ho-Öl M. R. 3: Art Pfefferminzöl. — 
Präkolikum ( Chem. - pharm.  La b .  M. V o l k ,  Ulm a.D .): Trotz Deklaration: 
zusammengesetzte Aloemixtur war Aloe nicht nachweisbar, wohl aber Fenchelöl u. a. 
pflanzliche Extraktivstoffe. — Präkolikum (Tct. Valer. äth.) (Darst. derst.) war falsch 
deklariert. Schwach alkal. Pflanzonauszug (aus Korianderfrüchten ?) mit 2,049 g Pb 
in 100 ccm Fl. — Präkolikum (Tct. Valer. äth.) desselben Herst. war tatsächlich äth. 
Baldriantinktur, enthielt aber nur 0,6 ccm Ä. statt 2—2,5. — Rattenkuchen Exitus 
( M a r t i n - W e r k e  W. T ra p p m a n n , Steole b. Essen). Wirksam: Bulbus Scillae. — 
Dreifach konzentriertes Restitutions-Fluid ( M ü l l e r  u . STURM, C he m.-t e c h n. 
Lab .  Herbertingen) enthielt deklarationsgemäß Ä., W., Campherspiritus, Seifenspiritus
u. Spanisch-P feffertinktur; außerdem noch NH3. Eine andere, dunklere Probe, war 
mit Teerfarbstoff gefärbt u. mit denaturiertem A . hergestellt. Enthielt weder Campher 
noch Capsicum. — Maul- u. Klauenseuchenmittel Samönco ( P h a r m  F a b r .  A r n s ­
d o r f  G. m. b. H., Arnsdorf i. Rsgb.): hauptsächlich essigsaurer Pflanzenauszug mit 
CuS04 (0,895 g in 100 ccm; vgl. C. 1927. II. 181. 1594). — llg's Gelenk- und Muskelöl 
Saphira hatte z. T. dieselbe Zus. wie Kalag (s. oben). In anderen Fläschchen andere, 
rotbraune, alkoh. Fl. — Schweizer Schweinepidver ( M ü l l e r  u .  S tu rm , C h e m. L a b. 
Herbertingen-München): entölter gopulverter Fenchel. — Herbaro Skrofulose-Tee 
Nr. ‘13: zerkleinerte Folia Juglandis. — Spongia fluviatilis enthielten 2,3 mg J in 100 g 
einer Probe (Best. nach v . F e l l e n b e r g ). —  Vaginalkugeln zur Behandlung von 
Scheidenkatarrh bei Rindvieh: enthielten wahrscheinlich Kresol u. 'wirkten sehr 
schädlich. — Versäuberungspulver (MÜLLER u. S tu rm , C he m.-t e c h n. Lab .  
Herbertingen): gepulverte entölte Lorbeerfrüchte. — Wundsalbe (Darst. ders.): Bor­
salbe aus weißer Vaseline u. 5,4% B(OH)3. — Wundsalbe für Geschirr- u. Satteldruck 
(Darst. dors.): 5%ig. Borsalbe aus gelber Vaseline. — Wurmbomhonellen: Mit einer 
plienolphthalein- u. Herba Tanaceti-haltigen Füllung versehene Pralinen. — Wurm­
pulver für Pferde (Darst. ders.): gepulvertes Rainfarnkraut. — Meho-Wurmschokolade 
(Lab,  Me ho,  M e l l i n g h o f f  u .  Co., Waltershausen, Thüringen): Schokolade mit 
Phenolphthalein u. Arekanußbestandteilen. Ohne Santonin. Eine andere Probe 
enthielt Santonin, eine dritte Arekanußbestandteile, aber weder Santonin noch Phenol­
phthalein. — Wurmteufel, Mittel gegen Spul- u. Madenwürmer: (CLAES K o n i n g
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T i l l y  G. m. b. H., Elberfeld): Schokoladetäfelchon mit Phenolphthalein u. Gelatine- 
kapseln mit 01. Chenopodii anthelmintici (?). Ohne Santonin. (Pharmaz. Ztg. 73. 
950—52. Stuttgart, Württ. Chem. Landesuntersuchungsamt.) H a r m s .

S. Rabow, Übersicht der im Laufe des Jahres 1927 bekannt gewordenen therapeutischen 
Neuheiten einschließlich der Spezialitäten und Geheimmittel. Beatin ( D o u t s c h e  
B e a t i n f a b r i k a t i o n ,  Berlin N 14). Mit Milchsäure wasserl. gemachtes gereinigtos 
Buchenholzteerkreosot in Kombination mit Ca-Lactophosphat, Aconit u. Codein. Bei 
Lungenleiden, Tuborkulose. Im Ausland Sirup-Famel.— Blapsin (K arl Töpfer, Naum­
burg): Keramin +  Chrysarobin. — Seife, -salbe, -spiritus gegen Psoriasis. — Guprex 
farblos (E. Merck, Darmstadt) färbt nicht, wie Cuprox (C. 1927.1, 140) Haut u. Haare 
grün. In der Wrkg. sonst gleich. — Gutovaccin Paul hier für Cutivaccin Paul (C. 1927. 
ü .  131). — Digistrophena (Th. M ü h lth a ler S. A., Nyon): Dialysat aus Digitalis 
purp. u. Strophanthus Kombe. — Ereugol ( K r o n e n - A p o t h e k e ,  Breslau) ent­
hält Atropin, Papaverin, Coffein, Campher u. Ä. emulgiert. Spasmolyticum (intra­
muskulär zu injizieren) bei Asthma bronchiale usw. — Eutonon, Herzhormon. Bei 
Herzmuskelerkrankungen. — Ilon-Äbsceß-Salbe (11 o n - L a b., Freiburg i. Br.): salben- 
artigos Gemenge aus Olivonöl, Sebum ovile, Kolophonium, Cera flava, Terpenen, 
Phenol usw. Gegen Abscesse u. Eiterungen. — Optisal (C h o m. F a b r .  D u n g  G. m.
b. H., Froiburg i. Br.): Ca-Na-Citrat. Geschmackfreies Ca-Präparat bei Rachitis, 
Osteomalacie, Asthma usw. — Ormicetten (A lb e r t  M endel A. G., Berlin-Schöne­
berg): Tonerdepräparat in Tabletten zu Scheidenspülungen. — Purgolax (Akt. -  
G e s. f. med.  P r o d d . ,  Berlin N): fl. Paraffin. — Pyelocystin ( V e r e i n ,  c he m.  
W e r k e  A. G., Charlottenburg): Hexamethylentetramin-Hydrargyrum chloratum. 
Bei Erkrankungen der Harnwege. — Quimbo (H. Trommsdorf, Chem.  Fa br . ,  
Aachen): Waschsalbe in Tuben für aufgesprungene Hände, Ausschläge usw. Enthält 
Sozojodol-K. — Salvandra: HClO-abspaltende Cl-Verb. in Tuben. Zur Gonorrhoe­
prophylaxe. — Salvochin (Chem.  p h a r m .  F a b r .  A. G., Bad Homburg): 25°/0ig. 
( ? Ref.) wss. Lsg. von Chinin zur intramuskulären Injektion bei Pneumonie. — Thymo- 
physin ( C l i e m o s a n - W e r k e  A. G., Wien): Extrakt der ThjTnusdrüse. Intra- 
glutäal zur Wehenerregung bei der Eröffnungsperiode der Geburt. — Ulcerex (Apoth. 
M a x  Rynarzewski, Berlin N 39): Wundstreupulver aus verschiedenen Bi-Präpp. 
u. Argilla storil. (Chem.-Ztg. 52. Fortschrittsber. 18—23. Freiburg i. B.) Harms.

Hermann stadlinger, Alte und neue Mumifizierungsverfahren. Übersicht über 
die im Altertum u. in der Jetztzeit angewandten Konservierungsverff. für Leichen 
bzw. Leichenteile. (Pharmaz. Zentralhalle 69. 483—85.) A. MÜLLER.

Erich Herrmann, Adsorptiv-Desinfektion. (Vgl. auch C. 1928. II. 794.) Das 
von B e c h h o l d  im Zusammenarbeiten mit der Chem. Fabrik V. H e y d e n  geschaffene 
Adsorptionsmittel Silargel (eine mit AgCl überzogene kolloide Si02) ist imstande, 
Typhusbazillen im menschlichen Körper (ausgenommen Gallenblase) unschädlich zu 
machen, indem es die Krankheitserreger an sich reißt u. so ihrer Wrkg. auf Magen u. 
Darm entzieht. (Ztschr. Desinfektions-, Gesundhoitsweson 20. 125—26. Dresden.) S fl.

University Patents, Inc., übert. von: Theodore F. Zucker, New York, V. St. A.,
Verfahren zur Gewinnung des antirachitisch wirkenden Vitamins aus fetten ölen, besonders 
Lebertran. (A. P. 1678 454 vom 7/12. 1922, ausg. 24/7. 1928. — C. 1927- II. 
1282.) S c h o t t l ä n d e r .

E. Frederics, Inc., übert. von: James C. Brown, New York, V. St. A., Haar­
behandlungsmittel. Das Mittel besteht aus 1 g Keratin, 10 ccm wss. NH3 (26° B6.) 
u. 100 ccm W. Statt wss. NHj kann auch ein anderes, NH3 in der Wärme abgebendes 
Mittel, z. B. Ammoniumborat, angewendet werden. (A. P. 1 681170 vom 12/11.
1926, ausg. 21/8. 1928.) S c h ü t z .

Delatone Co., übert. von: Carl S. Miner und Eimer W. Trolander, Chicago, 
Illinois, V. St. A., Haarentfernungsmittel. Das Mittel besteht aus einer Paste, welche 
neben einem Enthaarungsmittel, wie BaS, BaSOt u. W. enthält; als BaS04 wird vorteil­
haft das sogenannte X-Strahlen-Bariummlfat verwendet. Ferner wird ein chem. in­
differentes Füllmittel, das frei von Alkali u. Schwefel ist, zugesetzt. (A. P. 1 682 181
vom 2/9. 1924, ausg. 28/8. 1928.) S c h ü t z .

Otto Anselmino und Richard Brieger, Pharmazeutisch-chemisches Rechenbuch. Berlin: 
J. Springer 1928. (IV, 73 S.) 8°. M. 3.75.



6. Analyse. Laboratorium.
C. Sheldon Hart, Eine kleine Spritzflasche. Wenn die Flasche so klein is 

der ihren Hals verschließende Pfropfen das Anbringen von 2 Durchbohrungen 
gestattet, schlägt Vf. vor, durch den mit einer Durchbohrung versehenen Pfropfen 
ein Y-förmiges Rohr zu führen, dessen einer Schenkel zum Einblasen der Luft dient, 
während mit den anderen beidon in einer Geraden liegenden das bis auf den Boden 
der Flasche reichende, zum Austreten der Fl. dienende engere Rohr durch ein am oboren 
Ende übergeschobenes Schlauchstück vorbunden ist. Die Verbindung der Röhren 
kann auch durch Aneinanderschmelzen erfolgen. (Journ. chom. Education 5. 978. 
Syracuse [New York], Univ.) BÖTTGER.

F. W. Hartman, Eine neue automatische Pipette. Versehen mit einem mechanisch
wirkenden Zweiuxgeventil. Vf. beschreibt einon neuen automat. Abfüllapparat, der 
es erlaubt, in kurzer Zeit Flüssigkeitsmengen von 0,1—1 ccm (100—200 pro Min.), 
bis 5 ccm (50—100 pro Min.) u. bis 50—100 ccm sehr rasch zu entnehmen. Der Ge­
brauch des App. wird empfohlen für Wa.Rk. u. zum Füllen von Ampullen. Abbildungen 
s. Original. (Journ. Lab. clin. Med. 13. 681—84. Labb. des H e n r y  FORD-Kranken- 
hauses.) A. M ü l l e r .

H. C. Kremers, Ein vereinfachtes Barometer. Beschreibung eines einfachen, im 
Original abgobildeten Heberbarometers, das mittels eines auf dem Grundbrett in einer 
Nut längs einer entsprechend gebogenen an dem einen Ende verschlossenen Glasröhre 
verschiebbaren Meterstabes leicht herstellbar ist. (Journ. ehem. Education 5. 1004. 
Urbana [Illinois], Univ.) BÖTTGER.

Paul Segebade, Neuartige Porzellannutsche mit heiz- und kühlbarem Siebboden. 
(Chem.-Ztg. 52. 557. — C. 1928. I. 1792.) M e t z .

Porzellanfabrik Ph. Rosenthal & Co., Neuartige Porzellannutsche mit heiz- 
und kühlbarem Siebboden. (Chem.-Ztg. 52. 557. — C. 1928. I. 1792.) M e t z .

G. Abels und E. Titow, Elektrischer Tiegelofen mit Luftzufuhr von unten. Der 
Ofen besteht aus einem Zylinder mit eingeschnittenem Gewinde, auf dem ein Cr-Ni- 
Draht aufgewickelt ist. Der Innenraum des Zylinders steht mit der Außenluft durch 
Kanäle im Deckel u. im Fuß in Verb. Der doppelte Deckel schützt den Innenraum 
des Ofens vor Abkühlen durch Wärmestrahlung. Der Kanal kann durch einen Schieber 
verschlossen werden, ebenso kann durch Verschieben des Schiebers die Luftzufuhr 
geregelt werden. (Ann. Inst, polytechn. Oural, [russ.] 6 [1927]. 351—53.) G o i n k iS.

G. Pichard, Über einen neuen Apparat zur fraktionierten Destillation. Der 
Fraktionieraufsatz besteht aus drei konz. Röhren, die den Weg des Dampfes auf das 
Dreifache verlängern. Das Kondensat sammelt sich in der inneren Röhre u. tropft 
durch die übliche Verengung wieder in den Destillierkolben zurück. (Ann. Science 
agronom. Française 45. 358— 61.) T r Én e l .

Otto Redlich, Über eine neue Methode der Leitfähigkeitsmessung. Es werden 
die Fehler u. die bisher vorgenommenen Verbesserungen der Methode zur Messung 
der Leitfähigkeit mit der Wechselstrombrücke besprochen u. besonders auf eine von 
P a r k e r  (C. 1924. I. 1334) aufgefundene individuelle Abhängigkeit der Leitfähigkeits­
kapazitäten verschiedener Gefäße von der Natur u. Konz, des Elektrolyten hin­
gewiesen. Die Änderung der Leitfähigkeitskapazität ist auf Erscheinungen an den 
Elektroden zurückzuführen, weshalb Vf. eine Methode, unter Verwendung von un­
belasteten Elektroden vorschlägt. Es wird eino Kompensationsanordnung gezeigt, 
welche die Leitfähigkeitsmessung unter diesen Umständen ermöglicht. Sie besteht 
aus 2 getrennten, durch Induktionsspulen mit Hilfe einer Primärspule erzeugten 
Wechselstromkreisen, deren einer einen Widerstand u. die Zelle, der andere einen teil­
baren Widerstand enthält. Sind die Teilwiderstände des letzteren in demselben Ver­
hältnis wie die Widerstände des ersten Stromkreises, so zeigt das zwischen die Teilungs­
punkte geschaltete Telephon Null an. Im Rahmen des Meßverf. werden besonders 
das Leitfähigkeitsgefäß, dessen Eichung u. der Thermostat beschrieben. Die aus- 
geführten Probemessungen lassen darauf schließen, daß die Messung mäßig hoher 
Flüssigkeitswiderstände, unter Beachtung gewisser Vorsichtsmaßregeln.; nach der 
Wechselstromkompensationsmethode möglich ist. Wegen ihrer Umständlichkeit wird 
sie jedoch nur zur Kontrolle der Unters, der Variation der Leitfähigkeitskapazität 
empfohlen. (Ztschr. physikal. Chom. 136. 331—52. Wien, Techn. Hochsch., Inst. f. 
phys. Chem.) H a n d e l .

1928. II. G . A n a l y s e . L a b o r a t o r iu m .



1912 G . A n a l y s e . L a b o r a t o r iu m . 1928. II.

Mercy A. Soutliwick, Extrakte von Fruchtschalen als selektive Kernfarbstoffe. 
Die Haut der blauen Traube enthält oin das Zellkernehromatin selektiv färbendos 
Pigment. Für die Färbung wird ein wss. Auszug verwendet, den man durch Auf- 
kochcn von 5 g der getrockneten Häute mit 10 ccm W. erhält. Kontrastfärbung von 
Eosin verändert die blaue Kernfärbung nicht. Die Färbung ist sehr beständig, auch 
gegen direktes Sonnenlicht. Auch aus Brombeeren, Heidelbeeren, den Häuten von 
schwarzen Feigen, verschiedenen Pflaumenarten u. schwarzen Kirschen läßt sich mit 
W. ein für dio Zellkernfärbung geeignetes Pigment extrahieren. Enthält die Frucht 
viel Saure, wie z. B. die Pflaume, so ist die Kernfärbung rot, wird aber beim Kochcn 
blau. (Science 68. 137. Univ. of Chicago, Dop. of Pathology.) G u g g e n h e im .

A. P. R. Wadlund. Absolute Wellenlängenmessungen von Röntgenstrahlen. In Fort­
setzung der Arbeit von COMPTON u. D o a n  (C. 1926. I. 831) wird eine Methodo be­
schrieben, zwecks Erzielung genauerer Messungen als es gegenwärtig durch dio Krystall- 
methode möglich ist. (Proceed. National Acad. Sciences, Washington 14. 588—91. 
Chicago, Univ.) K. W o l f .

C. Müller, Über die Ausschaltung von Störungen und Empfindlichkeilsabweichungen 
bei registrierender Phoiometrierung. Vf. beschreibt ein photometr. Registrierverf., 
bei dem Nullpunkts-, Proportionalitäts- u. Empfindlichkeitsänderungen u. Ab­
weichungen durch Interpolation bekannter Teilintensitäten einer Vergleichslicht­
quelle ausgeschaltct u. unmittelbare räumliche Lichtverteilungskurven gewonnen 
werden. (Ztschr. techn. Physik 9. 154—57. Charlottenburg, Physik.-Techn. Reichs­
anstalt.) R. K . M ü l l e r .

Hans Kroepelin, Die Verwendung einfarbiger Indicatoren im Doppelkeilcolorimeter. 
Vf. macht auf die Bedenken gegen die Benutzung der zweifarbigen Indicatoren im 
Doppelkeilcolorimeter bei Ggw. von Eiweiß aufmerksam u. empfiehlt für solche Fälle 
die Benutzung der einfarbigen Nitrophenolindicatoren von M ic h a e l is . Da die Dauer­
reihen, die zum Vergleich dienen, nicht unbegrenzt haltbar sind, hat der Vf. Tabellen 
berechnet, mit denon man in den üblichen Doppelkeilcolorimetern auch die einfarbigen 
Indicatoren verwenden kann. — Dio Berechnung der Skalen wird an einem Beispiel 
ausführlich durchgeführt. (Biochcm. Ztschr. 198. 225—32. Erlangen, Univ., Chem. 
Labor.) W i l l s t a e d t .

Hans Egner, Einige neue Hilfsmittel für colorimetrisclie Reaktionsbestimmungen. 
Eine Übersicht über die interessantesten Neuheiten, zusammengestellt aus Zeit­
schriftenaufsätzen u. Prospekten. (Svensk Kem. Tidskr. 40. 197—205.) W . W o l f f .

Julian D. Boyd und Victor C. Myers, Gebrauch des biologischen Colorimeters 
mit Handspektroskopaufsatz. Durch Aufsetzen eines Spektroskops auf ein D u b o s c q - 
Colorimeter kann neben dem eolorimetr. Vergleich die Intensität des Absorptions­
spektrums verglichen werden. (Journ. Lab. clin. Med. 13 . 1043—45. Cleveland [Ohio], 
Dep. of Pediatr. and Biochem., u. Jowa City, Jowa Univ.) M e i e r .

Alb. J. J. Vandevelde, Der Ausdruck des Gehalts an freien sauren und alkalischen 
Ionen. Krit. Besprechung der Koeffizienten von G i r i b a l d o ,  D e r r i e n  u. F o n t e s  
u. W h e r r y ,  die den von SÖRENSEN nicht wesentlich verbessern. Vf. teilt eino Ver­
gleichstabelle mit, die erkennen läßt, daß der Geh. sich wohl immer am einfachsten 
durch Ch+ u . Coh-> " ’o z. B. pn =  log -(l/C H ) bedeutet, ausdrüeken läßt. (Natuur- 
wetensehappelijk Tijdschr. 10 . 145—51. Gent, Univ.) K. WOLF.

Erich Müller, Elektrometrische Titration mit gebremsten Hilfselektroden. (Vgl. 
C. 1925 . n . 968.) Es wird eine techn. Verbesserung für die elektrometr. Titration 
mit gebremsten Hilfselektroden angegeben. Als Hilfselektrode wird eine Capillare 
von etwa 0,03 ccm Inhalt verwendet, in welche der Hilfselektrodendraht bis etwa
1 cm vom unteren Ende hineinragt. Diese Hilfselektrode wird mit der Indicator- 
elektrode zu einer handlichen Doppelelektrode vereinigt. Die Brauchbarkeit der 
Methode wird an Beispielen gezeigt. (Ztschr. physikal. Chcm. 135. 102—06. Dresden, 
Inst. f. Elektrochemie u. physikal. Chem. d. Techn. Hochsch.) Cr e m e r .

M. H. Corten und I. Estermann, Über die elektrometrische Bestimmung der Kon­
zentration von Galciumiomen mit Hilfe von Elektroden dritter Art. Vff. beschreiben eine 
Konz.-Kette zur bequemen Messung von Ca-Ionenkonzz. Besonders eignen sich hierzu 
als reversible Elektroden dritter Art dio Systeme: Ag/Ag2C20 4/C&C204/Ca++ u. 
Zn/ZnC20j/CaC20j/Ca++. (Ztschr. physikal. Chcm. 136. 228—30. Hamburg,
Univ.) " ” F r a n k e n b u r g e r .

Paul Bruere, Spektroskopische Kontrolle des Umschlagpunktes der Indicatoren 
der. Phthalein- und Sulfophthaleingruppe. Die Methode ist besonders vorteilhaft bei
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stark gefärbten, zu titrierenden Fll. Es wird spektroskop. das Auftreten der für 
den Umschlagspunkt charaktcrist. Adsorptionslinien beobachtet. (Bull. Soc. Chim. 
biol. 10. 283—90.) W a d e h n .

S. H. Meihuizen, Durch Schnelltrocknung zu genaueren Wasserbestimmungen. 
Durch schnelle Trocknung von 2 g Stoff bei 137° (Kp. von Xylol) im Gerät des Vf. 
tritt weniger Zers, ein als auf übliche Weise bei 100° u. länger. Bei 137° in genanntem 
Gerät erfordern Milchpulver u. Runkelsamen 15 Min., Tee 20 Min. (Chem. Weekbl. 
25. 494—95. Veendam.) G r o s z f e l d .

E le m e n t e  u n d  a n o r g a n is c h e  V e r b in d u n g e n .
S. von Finäly, Gewichtsanalytische Bestimmung der Schwefelsäure in Gegenwart 

von Antimon. Die zu untersuchende Lsg. wird eingedampft u. zum Trockcnrückstand 
gibt man 0,5 g NH4C1, 4 g Weinsäure, 70 ccm n. HCl u. 30 ccm W . Sodann wird dio 
Schwefelsäure mit 10%ig. BaCl2-Lsg. gefällt, nach dem Abfiltrieren mit k. u. h. W . 
u. sodann mit etwas Aceton gewaschen, getrocknet u. gewogen. Für genaueste Bestst. 
hat Vf. kleine Verbesserungswerte angegeben. (Ztschr. analyt. Chem. 75. 17—27. 
Budapest, Geolog. Reichsanstalt.) W in k e l m a n n .

Bennosuke Kubota und Sadahiko Hanai, Mikroanaly tische Schwefelbestimmung 
in organischen Verbindungen durch Titration. (Vgl. K u b o t a  u . Y o s h ik a w a , C. 1925. 
II. 1582.) Einige mg der zu untersuchenden Substanz werden in einem Pt-Scliiffchen 
in einem kleinen Verbrennungsrohr hinter einer Schicht von red. Ni (gewonnen durch 
Einw. von H2 bei 250° auf 10—15 g NiO aus Oxalat in demselben Rohr) im H2-Strom 
durch Erhitzen verflüchtigt u. im entstandenen NiS nach Auflösen in HCl H2S jodo- 
metr. bestimmt. Bei schwerflüchtigen oder sich beim Erhitzen zersetzenden Verbb. 
wird die eingewogene Substanz im Schiffchen mit Ni bedeckt. Analysen verschiedener 
S-Verbb. im Original. (BuU. chem. Soc. Japan 3. 168—72. Tokyo, Inst, of Physical 
and Chem. Res.) K r ü g e r .

Junzo Yamazaki, Colorimetrische Bestimmung der Schwefelsäure. In Ggw. 
kleiner Mengen HCl u. A. geben wss. Benzidinchlorhydratlsgg. mit Furfurol eine bei 
Zimmertemp. beständige, kanariengelbe Färbung. Wenn gleiche Mengen (großer 
Überschuß) Furfurol zu wechselnden Mengen Benzidin zugesetzt werden, so ist die 
Farbintensität der Benzidinmenge proportional; bei wachsenden Mengen Furfurol 
u. gleichem Geh. an Benzidinchlorhydrat nimmt die Intensität mit der Furfurolmenge 
zu. Erhöhung der Acidität vertieft die Farbe etwas. — Zur colorimetr. Best. von 
H2S04 werden zu 5 ccm einer Lsg. von 4—5 mmol/1 (NH,,)2SO., u. 5 ccm der zu unter­
suchenden Lsg. in einem weiten Reagensglas je 2 Tropfen 0,04%ig. Bromphenolblaulsg.,
1-n. HCl bis zur vollständigen Gelbfärbung, 5 ccm W., tropfenweise 2 ccm 1/20-mo]. 
Benzidinchlorhydratlsg. u. 5 ccm 90%ig. Aceton zugesetzt; 10 Min. Stehenlassen, 
durch ein kleines Glasfilter (12 G 2 /<  7, SCHOTT, Jena) filtrieren, 3-mal mit 2 ccm 
u. 1-mal mit 3 ccm 90%ig. Aceton waschen, trocken saugen, mit 15 ccm einer Mischung 
(1 : 1 ) von ahsol. ■A- U. Vio -n. NaOH die Reagensgläser ausspülen u. die Ndd. lösen, 
10 Tropfen 10%ig. BaCl2-Lsg., 1 Tropfen Phenolphthalein u. tropfenweise 1-n. HCl 
bis zum Verschwinden der alkal. Rk. u. dann weitere 10—15 Tropfen zusetzen, auf 
20 ccm auffüllen, 5 ccm nach Zusatz von 2 ccm l%ig. Furfurollsg. colorimetrieren 
(heUblaues Glas am Okular). Ggw. von CI' stört. — Harnanalyse: Aus einer 40—50 mg 
H2S04 in Form anorgan. Sulfats enthaltenden Harnmenge wird P04" ' nach F is k e  
(C. 1 9 2 1 . IV. 773) entfernt u. im Filtrat des MgNH4P04 • 6 H20 das anorgan. Sulfat 
wie oben ermittelt. Zur Best. des Gesamtsulfats werden 5 ccm Filtrat durch 30 Min. 
langes Erhitzen mit 0,5 ccm konz. HCl im sd. W.-Bad hydrolysiert, auf dem W.-Bad 
zur Trockne eingedampft, weitere 10 Min. erhitzt; der Rückstand wird mehrmals mit 
10 ccm h. W. extrahiert u. wie oben gefällt. — Schnellmethode: Bei farblosen Lsgg. 
kann nach Fällung mit Benzidinchlorhydrat der Benzidinüberschuß in der Lsg. colori­
metr. bestimmt werden. 5 ccm Vergleichslsg. (0,01-mmol. oder 0,025-mmol. (NH)2S04 
in 5 ccm, je nach der Konz, der zu untersuchenden Lsg.) u. 5 ccm der zu untersuchenden 
Lsg. in Zentrifugengläsern mit 5 Tropfen 1-n. HCl ansäuern, 2 ccm (0,03-mmol. in
2 ccm) bzw. 5 ccm (0,075-mmol in 5 ccm) Benzidinchlorhydratlsg. u. 2 bzw. 5 ccm 
l°/0ig. Furfurollsg. zusetzen, zentrifugieren u. colorimetrieren. Zu hohe Ergebnisse 
in Ggw. von Phosphat, zu niedrige in Ggw. von CI'. Bei mehr als 5-fachem Überschuß 
von Phosphat gegenüber S04"  muß ersteres entfernt werden. Der Einfluß von CI' 
kann durch Anwendung konzentrierterer Proben u. konzentrierterer Benzidinlsgg.
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oder etwa gleiche CI'-Mengen enthaltender Vergleichslsgg. herabgesetzt werden. Harn 
wird vorher mit Tierkohle, zweckmäßig ist „Silicatzuckerkohle“  von W a r b t j r g  u . 
B r e f e l d  (C. 1924. II. 5) entfärbt. (Bull. ehem. Soc. Japan 3. 173—80. Tokyo, 
Imperial Univ.) K r ü g e r .

P. Petrescu, Beitrag zur Bestimmung der Halogene in den Salzivässem der Petroleum­
felder. (Bulet. Soc. Chim. Bomania 10. 26— 28. — C. 1928. II. 1129.) L. J o s e p h Y.

F. Rogoziński, Über die mikrochemische Bestimmung von Calcium. (R o c z n ik i 
C h em ji 8 . 275— 80. —  C. 1928. I .  3096 .) H o y e r .

L. S. V. d. Vlugt, Die colorimetrische Eisenbestimmung mit Kaliumsulfocyanid. Um 
den störenden Einfluß von Salzen auszuschalten, ist mit größerem Uberschuß von 
Rhodanlsg. u. Säure zu arbeiten. Nach folgender Vorschrift genaue Ergebnisse: 
100 ccm W. +  10 ccm verd. H2S04 (1: 5) +  3 bis 4 ccm 5%ig. K2S20 8-Lsg. 5 bis 
10 Min. kochen bis farblos, nötigenfalls unter Zusatz von mehr K2S208, auf 90 ccm 
bringen, nötigenfalls filtrieren, 10 ccm 20%ig. Rhodanlsg. zusetzen, sofort gegen 
Vergleichslsgg. vergleichen. Noch 0,1 mg Fe/1 nachweisbar. (Chem. Weekbl. 25. 
495—96. Utrecht, Centraallab. v. d. Volksgezondheid.) G r o s z f e l d .

K. K. järvinen, Zur Bestimmung und Trennung von Chrom, Eisen, Aluminium 
und Phosphor. Hat man etwa 0,1 g Cr u. ebenso viel oder mehr Fe u. Al u. etwas Phos­
phorsäure in 100—200 ccm Lsg., so oxydiert man zuerst das Cr"\ indem man mit Brom 
u. 2-n. NaOH schüttelt. Nach ł/4 Stde. wird der Nd. in wenig HCl gel. u. wieder alkal. 
gemacht, sodann orwärmt u. nach dem Ansäuern u. Verdünnen mit W. das über­
schüssige Br2 weggekocht. Zur h. Lsg. wird 2-n. Ammoniumphosphat u. tropfenweise 
konz. NH3 gegeben u. filtriert. Die Hälfte des Filtrats wird mit H2S04 angesäuert 
u. mit 0,1-n. Na2S20 3 titriert (1 ccm =  1,733 mg Cr). Im Nd. kann man das Fe be­
stimmen. Man löst in HCl u. oxydiert mit Bromwasser. Dann wird mit HJ versetzt 
u. das freiwerdende Jod in eine Vorlage destilliert, in welcher es mit 0,1-n. Thiosulfatlsg. 
titriert wird (1 ccm =  1,861 mg Fe). Wenn die Phosphorsäure in einem Anteil der 
Lsg. bestimmt ist, kann man das Al aus der Differenz berechnen. (Ztschr. analyt. Chem. 
75. 1—16. Helsingfors, Stadtlabor.) WlNKELMANN.

Friedrich Hecht, Studien über die exakte Bestimmung des Thoriums nach Fällung 
als Subphosphat. Im Anschluß an eine Unters, von Pechblende auf ihren Thoriumgeh. 
(K örn er u . H echt, C. 1928. II. 1541) stellte Vf. erneut Verss. an, um Th durch 
Fällen als Subphosphat genau zu bestimmen. Dabei wurde ermittelt, daß in ca. 10% 
salzsaurer Lsg. etwa vorhandenes Cer durch Na-Subphosphat nicht mitgefällt wird. 
Das Th-Subphosphat (ThP2Oa • 11 H20) kann samt dem Filter verascht u. geglüht u. 
das entstandene Pyrophosphat mit Na-K-Carbonat aufgeschlossen, die Schmelze in 
W. gel., der Rückstand filtriert u. geglüht werden. Das erhaltene Thoriumoxyd wird 
am besten nochmals mit K-Pyrophosphat aufgeschlossen, dann wird die Schmelze in 
HCl gel., das Th mit Oxalsäure gefällt u. durch Glühen in Oxyd übergeführt. Vf. hält 
dies Verf. für ebenso empfehlenswert, wie das von A. Rosenheim (Chem.-Ztg. 36 
[1912]. 821) u. F. WlRTH (Ztschr. angew. Chem. 25  [1912]. 1678). (Ztschr. analyt. 
Chem. 75. 28—39. Wien.) Winkelmann.

Organische Substanzen.
Bogusław Bobrański und Edward Sucharda, Eine elementare Centigramm- 

bestimmungsmethode. I. Bestimmung von Kohlenstoff und Wasserstoff mit automatischer 
Regelung der Verbrennung. II. Stickstoffbestimmung. Vff. haben eine Methode zur 
Best. von C, H u. N  ausgearbeitet, welche sich mit 20—30 mg ausführen läßt. Die 
Bast, von C u. H ist der Mikromethode von P re g l ähnlich (vgl. P reg l, Quantit. 
organ. Mikroanalyse, Berlin 1923). Sie wird in einem Rohi aus Jenaer Glas ausgeführt, 
dessen Füllung nacheinander aus Schichten von Ag-Wolle, CuO +  PbCr04, Pt-Asbest, 
Ag-Wolle, Pb02, Ag-Wolle besteht. Jede Schicht ist von der nächstfolgenden durch 
einen kleinen Asbestbausch getrennt. Zu einer Oberflächenvergrößerung für CuO +  
PbCr04 dient besonders vorgereinigter Bimsstein. Die Pb02-Schicht wird durch ein 
Ölbad auf 190—200° erwärmt. Die Verbrennung erfolgt in einem O-Strom, welcher 
einer Reinigung über Natronkalk u. CaCl2 unterworfen ist. Die Verbrennungsprodd. 
CO, u. H20 werden in 2 Apparaten nach Blum er (vgl. D u b s k y , Vereinfachte quantit. 
Mikroelementaranalyse, Leipzig 1917) mit Füllungen von CaCl2 u. %  CaCl2 u. %  Natron­
kalk aufgefangen. Eine quantitative Verbrennung ist gewährleistet durch Anwendung 
eines Gasbremsbausches aus Pt-Asbest im Verbrennungsrohr u. einer MARlOTTEschen
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Flasche, welche den Gasdruck innerhalb der Apparatur entsprechend regelt, ferner 
durch Anwendung einor automat. Regulierung der Substanzerhitzung mittels eines 
Hg-Druckreglers von Spezialkonstruktion, welcher für einen dauernden O-Übersckuß 
in den Verbrennungsgasen sorgt. Die N-Best.-Methode ist ebenfalls derjenigen von 
P r e g l  nachgebildet. Die Apparatur wurde mit Rücksicht auf die größere Menge 
von zu verbrennender Substanz entsprechend abgeändert. (Roczniki Chemji 8. 290 
bis 324. Lemberg, Polytechn. Inst. Organ. Chem.) H o y e r .

R. Goubau, Über Mikroelementaranalyse. (Vgl. C. 1927- II. 1181.) Vf. beschreibt 
eine von ihm ausgearbeitete Methode zur Durchführung von C- u. Ä-Bestst. auf 
mikroanalyt. Wege, unter Anwendung von fl. 0 2. Einwage: 5— 10 mg. (Natuurweten- 
schappelijk Tijdschr. 10. 129—36. Gent, Univ.) K. WOLF.

Stefan Poznanski, Bestimmung von Mischungen von Essigsäure, Äthylalkohol, 
Äthylacetat und Wasser. II. Genaue Bestimmung von Alkohol. III. Genaue Bestimmung 
von kleinen Mengen von Essigsäure mittels Mikrotitration. IV. Allgemeine Bemerkungen 
über die Bestimmungsmethoden. (Roczniki Chemji 8. 229—41. 263—71. 272—74. — 
C. 1928.1. 3098.) H o y e r .

Masao Migita, Mikroidentifizierung von Isomeren und Homologen in ihren Ge­
mischen. I. Die drei isomeren Xylole. Vf. hat einige Verff. ausgearbeitet, welche 
zum Nachweis der 3 Xylole in ihren Gemischen dienen können, besonders wenn nur 
wenig Substanz zur Verfügung steht. — 1. F a r b r k k. m- u. p-Xylol können mit 
H2S04-HN03 bei 110—120° leicht zu 2,4,6-Trinitro-m-xylol u. 2,3,5-Trinitro-p-xylol 
nitriert werden, während o-Xylol schwer nitrierbar ist. Das m-Deriv. gibt in alkoh. 
Lsg. mit einem Tropfen KOH sofort blaugrüne Färbung, welche nach einiger Zeit 
dunkelgelb wird. Das p-Deriv. gibt dagegen erst nach einigen Sek. Orangefärbung, 
welche nach einiger Zeit rotbraun wird. Diese Rkk. sind sehr empfindlich. In Aceton 
gibt das m-Deriv. mit KOH dunkelgrüne, das p-Deriv. rotbraune Färbung, u. zwar 
beide sofort, ohne daß sich die Färbungen schnell verändern. Ein Gemisch liefert 
daher eine Mischfarbe, z. B. bei gleichen Mengen der Isomeren einen violetten Ton. 
Diese Rk. ist weniger wertvoll, aber trotzdem unerläßlich, um sehr geringe Mengen 
p-Xylol im Gemisch mit viel m-Xylol zu erkennen. Denn selbst h. Aceton löst nur 
Spuren des m-Deriv., dagegen leicht das p-Deriv., während beide in A. ziemlich gleich
1. sind. Liegen die Xylole in Gemischen mit Verbb. vor, deren Nitroderiw. ähnliche 
Farbrkk. geben, so ist vorherige Trennung erforderlich. — 2. M i k r o s k o p .  V e r f f .  
Die Krystalle der obigen Trinitroderiw. eignen sich auch gut zur mikroskop. Iden­
tifizierung. Die des m-Deriv. zeigen gerade Auslöschung u. positive Elongation, die 
des p-Deriv. gerade Auslöschung u. negative Elongation. Sind ferner nx u. n2 die In- 
dices der schnellen u. langsamen Strahlen in den Krystallen, N der Index des Mediums 
(hier a-Bromnaphthalin), so ist für das m-Deriv. nx <C N <  n2, für das p-Deriv. 
« i >  N. — Für die Erkennung des o-Xylols ist folgendes Verf. geeignet: Konz. H2S04 
überführt bei 80—90° o-Xylol in 4-, m-Xylol in 4- u. 2-, p-Xylol in 2-Sulfonsäure. 
Die Säuren werden über die Ba- in die Na-Salze übergeführt u. diese aus A. krystal- 
lisiert. Das o-Salz bildet Prismen oder flache Nadeln mit nx <  N  (Cedernöl), das 
m-Salz rhomb. Platten mit n* §  N, das p-Salz Prismen oder flache Nadeln mit w ,>  N. 
Das o- u. m-Salz lassen sich durch die Krystallform unterscheiden. — Vf. hat fest­
gestellt, daß das techn. Verf. der Trennung des p-Xylols von seinen Isomeren, be­
ruhend auf seiner angeblichen Unlöslichkeit in k. konz. H,S04, wertlos ist, denn 
p-Xylol wird ebenfalls gel. (Bull. ehem. Soc. Japan 3. 191—99. Tokio, Univ.) Lb.

Y. Kinugasa, Y. Hattori und K. Akiyama, Über den Nachweis von Methyl­
alkohol in Äthylalkohol, alkoholischen Getränken, Tinkturen usw. Man verwendet: 
10 ccm bei einem A.-Geh. von 20—60%, 20 ccm bei unter 20% u. 10 ccm, mit W. 
verd. auf 30 ccm, bei über 60%. Man gibt die betreffende Menge in einen 50 ccm- 
Kolben u. versieht diesen mit einem 75 cm langen, zweimal annähernd rechtwinklig 
nach unten gebogenen Rohr als Kühler. Bei Weinen oder anderen sauren Fll. gibt 
man 0,1—0,5 g CaC03 zu. Nun dest. man vorsichtig in ein mit Eiswasser gekühltes 
Reagensglas 1 ccm ab, mißt davon 0,1, 0,2 u. 0,3 ccm in 3 Reagensgläser, füllt jedes 
mit W. zu 5 ccm auf, gibt 0,4 ccm 50%ig. H2S04 u. 5 ccm l% ig. KMn04 zu, ent­
färbt nach 2 Min. mit 1 ccm 8%ig. Oxalsäure u. 1 ccm konz. H,S04, gibt 5 ccm 
fuchsinschweflige Säure zu u. mischt gut. Bei Anwesenheit von CH3OH entsteht 
in 1—2 Stdn. eine violette oder violettrote Färbung. Zur Herst. der fuchsinschwefligen 
Säure löst man 0,1 g Fuchsin in 88 ccm W., gibt 0,7 g NaHS03 u. nach 1 Stde. 
25 Tropfen konz. HCl zu. (Journ. pharmac. Soc. Japan 48. 108—09.) L in d e n b a u m .
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Douglas Henville, Der Nachweis von Isopropylalkohol. In einer enghalsigcn 
Flasche von etwa 120 ccm Inhalt gibt man zu 10 ccm W. 5 ccm konz. H,S04, kühlt 
ab u. gibt 10 ccm einer 10%ig. alkoh. Lsg. der auf Isopropylalkohol zu prüfenden 
Probe zu. Man oxydiert zu Aceton durch Zugabe von 3 g gepulvertem KHCr04; läßt 
nach dem Lösen 5 Min. am Rückflußkühler stehen, da sich die M. stark erwärmt, u. 
dest., wobei man die ersten beiden ccm sammelt. Man gibt dazu 2 ccm W., 1 ccm 
Essigsäure (B. P.) u. 2—3 Tropfen einer starken Lsg. von Nitroprussid-Na. Man 
mischt u. ergänzt das Vol. der Mischung mit NH3 zu 8 ccm. Bei Ggw. von Aceton 
entsteht eine violette Färbung. (Analyst 53. 416—18.) R ü h l e .

M. Sapadinski, Colorimetrische Methode, zur Bestimmung von Glykolchlorhydrin. 
(Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 60. 695—97. — C. 1928. II. 1131.) F e e r e in .

W. D. Treadwell und Gerold Soliwarzenbach, Über die elektrometrische Titration 
von Phenolen in alkoholischer Lösung. Vff. messen auf potentiometr. Wege die Dissoz.- 
Konstst. von Mono-, Di- u. Trioxybenzolen, deren Nitroderiw., ferner von den Oxy- 
naplithalinen u. -anthrachinonen in alkoh. Lsg. (Helv. chim. Acta 11. 386—405.) A m m .

Paul Fleury und Pierre Ambert, Das Alkalischwerden der Aschen auf Kosten 
der Alkalichloride, eine Fehlerquelle bei der Bestimmung der organischen Säuren nach 
Hehner. (Hierzu vgl. auch C. 1928. II. 1918.) Vff. beobachteten, daß mit verschie­
denen organ. Verbb. im Porzellantiegel eingedampfte u. auf Dunkelrotglut erhitzte 
NaCl-Lsgg. nachher deutlich alkal. reagierten. Die Werte schwankten zwischen 0,02 
u. 4,56 ccm NaOH (für 10 ccm einer 3°/0ig. NaCl-Lsg. u. 0,4 g organ. Sub­
stanz) u. waren am höchsten mit einigen N-Verbb. (Harnsäure, Xanthin). Der 
Mechanismus ist noch ungeklärt. Die HEHNERsche Methode zur Best. organ. Säuren 
erscheint durch diesen Befund nicht angezeigt, sofern, wie im Magensaft, viel Chloride 
zugegen sind oder wenn der Geh. an organ. Säuren gering ist. (Journ. Pharmac. 
Chim. [8] 8 . 5—11. Paris, Univ.) H a r m s .

J. Tillmans, P. Hirsch und F. Stoppel, Ein neues Verfahren zur Bestimmung 
von Tryptophan und Tyrosin in Proteinen durch die quantitative Ausgestaltung der 
Xanthoproteinreaktion und dessen Anwendung auf die wichtigsten Proteinarten unserer 
Nahrungsmittel. Die gleichzeitige Best. von Tryptophan u. Tyrosin beruht auf der 
Xanthoproteinrk. u. Colorimetrierung in saurer u. alkal. Lsg. (eolorimetr.-acidimetr. 
Verf.), da (nach M ö r n e r ) das Tryptophan in saurer Lsg. 3-mal stärker färbt als 
Tyrosin, in alkal. Lsg. dagegen Tyrosin 5-mal stärker als Tryptophan. Die Rk. erfaßt 
das zu bestimmende Tyrosin u. Tryptophan direkt ohne vorhergehende Hydrolyse. 
Die in den wichtigsten Nahrungsmitteln enthaltenen, allgemein als Albumine be- 
zeichneten, in W. 1. Proteine haben einen niedrigen Tyrosingeh. (0,7—2%), mit Aus­
nahme des Eiereiweißes u. des Blutalbumins mit 4—5%. Die tier. u. pflanzlichen salz- 
löslichen Proteine enthalten 0,7—2%, die wichtigsten Getreideproteine (Gliadin u. 
Glutenin) 5—8%  Tyrosin. — Einzelheiten der Methodik, ausführliche Literatur­
angaben u. eine Zusammenstellung älterer Analysen siehe im Original. (Biochem. 
Ztschr. 198. 379—401. Frankfurt a. M., Univ.-Inst. f. Nahrungsmittelchemie.) L o h m .

B e s t a n d t e i le  v o n  P f la n z e n  u n d  T ie r e n .
E. Gubarew, Wasserstoffsuperoxyd als Oxydationskatalysator bei der Stickstoff­

bestimmung nach Kjeldahl. Die Anwendung von H ,02 erlaubt die Verbrennungs­
dauer zu verkürzen. Man setzt H ,03 zu, nachdem die zu veraschende Substanz 10 Min. 
lang mit konz. H2S04 erhitzt worden ist. (Journ. für exp.. Biologie u. Medizin [russ]
1927. 261—66. Sep. Saratow, Lab. d. Univ.) St e r n .

L. van Itallie, Über Mutterkorn und Mutterkornextrakt. Vortragender berichtet 
über gemeinsam mit Frl. Harmsma durchgeführte Unterss. über den Vergleich ver­
schiedener chem. Methoden (K e l l e r -F r o j im e , T s c h ir c h ) zur Best. der Mutter­
kornalkaloide mit der biolog. Methode. Dantben wurden die Absorptionskurven der 
4 Mutterkornalkaloide (Ergotinin, Ergotoxin, Ergotamin u. Ergotaminin) im ultra­
violetten Teil des Spektrums untersucht; von denen die des Ergotinins bekannt war. 
Die Kurven weichen nur wenig voneinander ab; das Minimum liegt immer fast an der 
gleichen Stelle. Die opt. Methode wurde auch zur Gehaltsbest, geeignet gefunden. 
Die Ergebnisse der 3 Methoden zeigen untereinander nur wenige Abweichungen. Dio 
Extraktion des Mutterkorns nach der niederländ. Pharmakopoe mit 0,25% Weinsäure 
ist unvollständig (spektr. Methode). Nach Ansicht des Vortragenden sind die Alkaloide 
in gut konserviertem Mutterkorn von längerer Lebensdauer als in Extrakten. Der 
Alkaloidgeh. von Fluidextrakten sank innerhalb 6 Monaten um die Hälfte, u. im
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gleichen Maße ging die physiol. Wirksamkeit zurück. In diesem Zusammenhang wird 
angeregt, in den Arzneibüchern Mutterkornfluidextrakt, vielleicht auch die Droge 
selbst, durch eines der Alkaloide zu ersetzen. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 66. 423—25. 
Leyden.) A. M ü l l e r .

H. Baggesgaard-Rasmussen und Svend Aage Schou, Die Bestimmung des 
Morphins in wäßrigen Lösungen. Es wird gezeigt, daß Morphin aus wss. Lsgg. in 
Ggw. von Na2C03 oder NaHC03 leicht durch eine Mischung von 3 Voll. Chlf. mit 
1 Vol. Dimethylcarbinol quantitativ extrahiert werden kann. Die Löslichkeit des 
Morphins in diesem Lösungsm. beträgt 7,855 g je 1 bei 18°. — Arbeitsvorschrift: 
Man bringt die ungefähr 0,1—0,2 g Morphin entsprechende Menge der zu unter­
suchenden Lsg. (tunlichst nicht mehr als 20 ccm) mit dem gleichen Vol. des oben 
genannten Extraktionsmittels u. 5 ccm einer 4%ig. NaHC03-Lsg. in einen Scheide­
trichter, schüttelt eine Min. u. trennt s o f o r t  von der wss. Schicht ab, welch letztere 
noch dreimal in gleicher Weise behandelt wird. Die Auszüge werden vereinigt, filtriert 
u. auf dem W.-Bad eingedunstet. Der in 10 ccm 0,1-n. HCl gel. Trockenrückstand 
ward mit 15 ccm W., 2 Tropfen Methylrotlsg. (0,2 g Methylrot, 14 cem 0,1-n. NaOH, 
mit W . auf 1000 verd.) u. 1 Tropfen Methylenblaulsg. (1:1000) versetzt u. der Säure­
überschuß mit 0,1-n. Na-Borat auf Grün zurücktitriert. (Dansk Tidsskr. Farmaci 
2. 233—42. Kopenhagen, Pharmazeut. Lehranst.) W. W o l f f .

E. M. Watson, Eine Hilfe bei der Bestimmung von Calcium im Blut. Vf. beschreibt 
einen kombinierten App., der die Titration des gefällten Ca-Oxalats bei konstanter 
Temp. (75°) mit K M nO j unter gleichzeitiger Rührung des Reaktionsgemisches vor­
zunehmen gestattet. (Journ. Lab. clin. Med. 13. 670—71. Ontario, Univ.) A. M ü l l e r .

M. I. Hanna, Eine Modifikation der Mc Lean-van Slykeschen Methode zur Be­
stimmung von Chloriden im Blut. Vf. modifiziert die von v a n  S l y k e  u. Mitarbeitern 
(Journ. Biol. Chem. 21  [1915]. 361) angegebene Methode zur Best. von Chlorid im 
Blute. Der Vorteil der Modifikation besteht in der schnelleren Ausführung u. in der 
Ersparung von Untersuchungsmaterial. Über die Zus. der Lösungsmm. u. Ausführung 
der Unters, siehe Original. (Journ. Lab. clin. Med. 13. 651—54. Toronto, Univ.) A. Mü.

H. F. Pierce, Eine billige Schüttelvorrichtung für den Blutgasapparat von van Slyke. 
Der VAN-SLYKE-App. wird auf einem Holzbrett montiert, das am unteren Ende 
eine fest montierte Feder trägt. Das Holz wird durch einen Heißluftmotor geschüttelt. 
(Journ. Lab. clin. Med. 13. 1048—49. Baltimore, Wilmer Ophthalmie Inst. The Johns 
Hopkins Hospital.) M e i e r .

F. P. Brooks, Das Bunsenventil bei Blutharnstoffbestivimungen. Bei der Blut-
harnstoffdest. benutzt V f. vorteilhaft an Stelle des von JOHNSON (Journ. Lab. and 
Clin. Medic. 1924 . 860) beschriebenen Rückschlagventils das BuNSEN-Ventil, um das 
Zurücksteigen von Fl. zu verhindern. Zur Vermeidung des lästigen Schäumens fügt 
er der zu dest. Fl. ein kleines Stückchen festen Paraffins hinzu. (Journ. Lab. clin. 
Med. 13. 668—70. North Carolina, U niv.) A. Mü l l e r .

Lyman C. Murphy und Robert C. Jenkins, Ein einfacher und wirksamer 
Apparat zur Destillation des Hamstoffstickstoffs. Nach Zerlegung mit Urease wird NH3 
durch ein doppelt rechtwinklig gebogenes u. ausgezogenes Rohr in ein F o l in -W u - 
Blutzuckerröhrchen dest. (Journ. Lab. clin. Med. 13. 1049—51. Chicago, Nat. Pathol. 
Lab.) - M e i e r .

George ciogolea, Die Bestimmung des Wismuts im Harn. Zur Best. von Bi 
im Harn wählte Vf. das Verf. von CUNY u. P o i r o t  (vgl. C. 1 9 2 4 . I .  1419) mit kleinen 
Abänderungen, nämlich 5 ccm der Lsg. können 0,20—0,25 g HN03 enthalten (bei 
C u n y  u. P o i r o t  höchstens 0 ,15  g). Ferner lassen sich in 5 ccm der Lsg. noch 0 ,000025 g 
metall. Bi bestimmen entgegen einer größeren Menge bei den genannten Autoren, 
u. außerdem kann die Höhe der Lsg. 4—8 mm betragen, jedoch keinesfalls mehr als 
8 mm. Ausführung der Best. in der Weise, daß zunächst die organ. Substanz zerstört 
wird durch Zusatz von NH.jN03 zu dem fast zur Trockne eingedampften Harn. Nach 
anfangs gelindem, später stärkerem Glühen Auswaschen der Asche bis zur völligen 
Entfernung der Chloride, die bei der Best. störend wirken. Nach nochmaligem Glühen 
Befeuchten des Rückstandes mit einigen Tropfen konz. HN03 zur Lsg. des red. Bi 
u. abermals Glühen. Die Asche, die Bi in Form von Bi20 3 enthält, wird nun in 10%ig- 
k. HN03 gel. u. der Bi-Geh. nach der angegebenen Methode colorimetr. bestimmt. 
Nach diesem Verf. konnten bis zu 0 ,5  mg metall. Bi in 1000 ccm bestimmt werden. 
Bei zahlreichen Verss. war der Fehler nie größer als 3%. — Zur Best. kleiner Mengen

X. 2. 129
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Bi in physiol. Fll. hält Vf. diese Methode für die geeignetste. (Bulet. Soc. Chim. 
Romania 10. 55—60. Bukarest, Univ.) L. JOSEPHY.

Willis H. Jeffery, Bemerkung zur Volhard-Harvey-Methode zur Erkennung von 
Chloriden im Harn. B ei d er CZ-Best. im  Harn n a ch  d er V O L H A R D -H A R V E Y -M ethode 
m itte ls  F err ia m m on iu m rh od a n a t lä ß t  s ich  d er  E n d p u n k t be i d u n k e lg e färb ten  H a rn en  
o ft  n ic h t  sch a rf bestim m en . V f. em p fieh lt  d en  H a rn  in  so lch en  FäU en zu  verdü n n en . 
V f. m a ch t au ßerd em  au fm erksam , d aß  n a ch  E in n a h m e v o n  Aspirin d er  H a rn  m it  d em  
R ea g en s  e ine d u n k le  F ä rb u n g  g ib t , d ie  g le ich fa lls  d en  E n d p u n k t  n ich t  erkenn en  lä ß t ; 
in  d iesem  F a lle  is t  ein K on tro llv e rs . m it  u n titr iertem  H a rn  n otw en d ig . (J o u rn . L a b .
clin . M ed . 1 3 . 687. AR N O LD sches b io log . L a b . d er  B R O W N -U niv.) A . M ü l l e r .

Fischer, Über Glukose und deren Nachweis im Blut und Harn. Nach einem Über­
blick über Bldg. der Glucose im u. ihre Bedeutung für den Organismus bespricht Vf. 
eingehend die Methoden des qualitativen u. quantitativen Nachweises der Glucose 
im Harn u. Blut, u. gibt genaue Vorschriften zur Herst. der hierzu benötigten Re­
agenzien. (Süddtsch. Apoth.-Ztg. 68. 482—85. Nürnberg.) A. MÜLLER.

Paul Fleury und Pierre Ambert, Über eine Fehlerquelle bei der Anwendung
dtr Hehnerschen Methode auf die Bestimmung der organischen Säuren im Magensaft. 
(Vgl. auch C. 1928. H. 1916.) Arbeitet man einen künstlichen Magensaft, der keine 
organ. Säure, aber viel andere organ. Stoffe enthält, nach der HEHNERschen Methode 
auf, so wird eine Asche erhalten, die Carbonat enthält u. so einen Geh. des Aus­
gangsmaterials an organ. Säure vortäuscht. Die HEHNERsclie Methode ist nur bei 
Ggw. von viel organ. Säure u. wenig anderer organ. Substanz brauchbar. (Compt. 
rend. Soc. Biologie 98. 503—04.) W a d e h n .

Gottfried Beck, Zur Technik der Spektrographie bei Temperaturen der flüssigen 
Luft. Bekanntlich geben die Alkaloide im ultravioletten Gebiet charakterist. Ab­
sorptionsbanden. Diese lassen sich beim Abkühlen auf —180° bis —200° in schmalere 
Absorptionsstreifen zusammenziehen oder in ein System von feineren Linien auflösen. 
Auf Grund dieser Eigg. soUte nun versucht werden, den Nachweis von Alkaloiden, be­
sonders in Gemischen exakter, zu gestalten. Es wird die Konstruktion eines Quarz- 
pelirohrs angegeben, das gestattet, die zu untersuchenden Alkaloidlsgg. während der 
spektrograph. Aufnahme auf —180° bis —200° abzukühlen. Weiterhin werden die 
Eutektica der verschiedenen Gemische von Ä., Propylalkohol, Pentan, Methyleyclo- 
hexan u. Dekahydronaphthalin ermittelt, um ein Gemisch zu erhalten, daß die Alkaloide 
in genügender Menge löst, im ultravioletten Teile des Spektrums selbst nicht merklich 
absorbiert u. bei ca. —200° nicht gefriert. (Dtsch. Ztschr. ges. geriehtl. Med. 12. 1—4. 
Zürich, Gerichtl.-mcd. Inst. d. Univ.) Ma h n .

R. Dietzel und F. Schlemmer, Über die Prüfung einiger Arzneimittel nach dem 
Deutschen Arzneibuch 6. Vff. teilen nachstehende Beobachtungen u. Erfahrungen bei 
Unters, der offizinellen Arzneimittel nach D. A.-B. 6 mit: 1. Gehaltsbest, von Kalium­
hydroxyd: Die Verwendung der Feinbürette zur Titration ist nicht gerechtfertigt. 
Die 2. Dezimale kann unbedenklich auf- bzw. abgerundet werden, so daß die Titration 
mit einer gewöhnlichen Bürette ausgeführt werden kann. 2. Gehaltsbest, von weißem 
Quecksilberpräzipitat: An SteHe von Methylorange (pn =  3,1—4,4) wird besser Methylrot 
(pH =  4,2—6,3) als Indicator verwendet. Dadurch läßt sich ein schärferer Umschlag 
erzielen. Doch ist z u  beachten, daß man die V lO  -n. HCl langsam zufließen läßt. — An 
SteUe von KJ ist auch Na2S20 3 als Komplexbildner anwendbar (vgl. E. R üP P  u. Mit­
arbeiter, C. 1926. II. 1448). 3. Gehaltsbest, von diäthylbarbitursaurem Na u. phenyläthyl- 
barbitursaurem Na: Um einen schärferen Farbumschlag zu erzielen, schlagen Vff. 
folgende Änderung der Arzneibuchvorschrift vor: 0,2 g diäthylbarbitursaures Na bzw. 
phenyläthylbarbitursaures Na in 10 ccm W. gel., werden mit 7io"n- HCl titriert. Als 
Indicator eignen sich sowohl Methylorange, wie Methylrot. 4. Einstellung der Natrium- 
thiosulfatlsg.: Vorteilhaft läßt sich zu diesem Zwecke 1/10-n. KBr03 statt K2Cr20 7 ver­
wenden. 5. Stärkelsg. als Indicator: Vff. schlagen vor, in der Vorschrift „Tropfen“  durch 
„Kubikzentimeter“  zu ersetzen. 6. Für die Gehaltsbest, von Magnesiumsuperoxyd 
fordern Vff. eine Erhöhung der HCl-Menge, da bei etwas größerer Einwage von Mg02 
störende Nebenrkk. auftreten. 7. Jodomelr. Eisenbest. Vff. betonen, daß bei solchen 
Bestst. die vorgeschriebene Wartezeit wegen des Einflusses des Luftsauerstoffs genau 
einzuhalten ist. Sie bestimmen in Anlehnung an die für Eisenchloridlsg. vorgeschriebeno 
Gehaltsbest, das durch den Luftsauerstoff innerhalb 1 Stde. freigemachte Jod, zu 
dessen Bindung 0,15 ccm 1/10-n. Na2S20 3 verbraucht wurden. Im ErnstfaUe würde 
dieser Verbrauch einen Fehler von 3% ausmachen. 8. Gehaltsbest, von getrocknetem
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Ferrosulfat. Vff. fordern die Anwendung der Feinbürette zur Titration. 9. Gehaltsbest, 
von arseniger Säure. Nach Vorschrift des Arzneibuches soll 1 g As20 3 unter Zusatz 
von 1 g KHC03 in 5 ccm W. gel. werden, was nur durch Kochen erreicht wird, wobei 
C02 entweicht. Dadurch steigt aber die OH-Ionenkonz., u. durch die erhöhten Alkalität 
findet ein Mehrverbrauch von Jod statt. Vff. schlagen daher für die Titration der 
arsenigen Säure folgende Vorschrift vor: 0,5 ccm As20 3 (gepidvert) werden in 50 ccm 
W. unter Zusatz von 6 ccm 1/ 1-n. KOH unter Erwärmen im Wasserbade gel., nach dem 
Erkalten mit verd. H2SO., neutralisiert (Phenolphthalein als Indicator) u. nach Auf­
lösen von 3 g NaHC03 auf 100 ccm verd. Von dieser Lsg. werden 20 ccm mit 1/]0-n. J 
u. 2 ccm Stärkelsg. als Indicator titriert. 10. Geialtsbest, von Chloramin (p-Toluol- 
sulfonchloramidnatrium). Vff. treten dafür ein, den Ausdruck „wirksames Chlor“  
durch den Ausdruck „Oxydationswert“  zu ersetzen, da nicht der insgesamt vorhandene 
Cl-Geh., sondern der auf CI umzurechnende Oxydationswert bestimmt wird. 11. Zu­
bereitung der Quecksilbersalbe ( Unguentum Hydrargiri cinereum). Vff. untersuchten 
Quecksilbersalben, die sie unter Fortlassung von Wollfett u. -Erdnußöl hergestellt 
hatten, nach verschieden langer Lagerzeit. Nach fast 3-jähriger Aufbewahrung stellten 
sie nur geringe Veränderungen fest. Dagegen zeigen nach dem Arzneibuch hergestellte 
Hg-Salben unter gleichen Bedingungen widerlichen Geruch, ungleichmäßige äußere 
Beschaffenheit, dunklere Farbe u. wesentlich erhöhten Geh. an Hg-Salzen hochmoleku­
larer u. besonders niedermolekularer Fettsäuren. (Apoth.-Ztg. 43. 907—09. München, 
Pharm. Inst.) A. MÜLLER.

Otto Sehmatolla, Zur Prüfung der essigsauren Tonerde im D. A.-B. 6. Geschicht­
licher Überblick über die Herstellungsarten der essigsauren Tonerde. Krit. Besprechung 
der Prüfungsvorschriften des D. A.-B. 6. Ein Überschuß von Ca-Acetat hat auf die 
Spiritusprobe keinen Einfluß. Da das K2SO.j erst in W. gel. wird, treten die Gips­
fällungen sehr spärlich auf u. werden meist übersehen. Auch bei der Gehaltsbest, 
vermißt Vf. Kochen mit HCl, um CO.> auszutreiben, u. statt der Dekantation emp­
fiehlt er Filtration. (Pharmaz. Zentralhalle 69. 568—69. Altona.) L. J o s e p h y .

Gregor Kogan, Über eine vereinfachte Kresolbestimmung in Kresolseifenpräparaten. 
Nach der Wasserdampfdestillationsmethode des D. A.-B. 6 wird mit den Kresolen 
auch ein Teil KW-stoffe bestimmt. Die schneller u. einfacher ausführbare Methode 
des Vfs. besteht in der Überführung der fettsauren Alkalien in die Ba-Salze bei Ggw. 
von Ä., wobei die Kresole u. KW-stoffe sich in Ä. lösen. Die äth. Schicht wird ab­
getrennt, Lösungsm. verdampft, Rückstand bei 100° getrocknet u. gewogen. Die 
Genauigkeit dieser Best, genügt für Kontrollzwecke. Bei größerem Geh. an KW-stoffen 
ist genaue Best. nötig. In diesem Falle wird ein aliquoter Teil der äth. Lag. mit NaOH- 
Lauge versetzt, mit W. ausgeschüttelt; die Na-Verb. der Kresole mit HCl zers. u. die 
Best. in üblicher Weise beendet. Diese Methode eignet sich nur für Lysolersatzpräparate. 
Eine Zeitersparnis hat man, wenn man nicht die saure Lsg. der Lysolpräparate der 
Dampfdest. unterwirft, sondern wenn man die Fettsäuren mit BaCl2 ausfällt, u. dann 
mit Dampf dest. Bei Kreolin u. Ersatzpräparaten verwendet Vf. die Ausfällmetliode 
mit BaCl2-Lsg., dann Dampfdest., bis alle Kresole übergegangen sind (Prüfung mit 
FeCl3). Aus dem Destillat werden die Kresole in üblicher Weise von den KW-stoffen 
getrennt u. bestimmt. (Pharmaz. Zentralhalle 69. 536—37. Leningrad.) A. M ü l l e r .

Soc. an. des Manufactures des Glaces et Produits Chimiques de St. Gobain, 
Chauney et Cirey, Paris, Farbschirme. Für alle Strahlen des sichtbaren Spektrums 
fast gleich durchlässige Farbschirme (Lichtfilter) von rein grauer Farbe werden durch 
Vereinigung einer Platte Silicatglases, welches durch Fe20 3 grün gefärbt ist, u. einer 
Platte kieselsäurefreien violetten Glases erhalten, welches aus Gemischen von Ti02 
u. II3PO., oder H3P04 u. H3B03, gegebenenfalls unter Zusatz von Kohle oder Kohlen- 
stoffverbb. erschmolzen wird. (E. P. 293310 vom 30/6. 1928, ausg. 29/8. 1928. 
Prior. 2/7. 1927.) ___ KÜHLING.

Charles Fabry, Introduction générale à la photométrie. Paris: Editions de la „Revue 
d’optique théorique et instrumentale“ . 1927. (VIII, 179 S.) 8°. Encyclopédie photo­
métrique. lr" section. Généralités. I.

Charles Fabry, Leçons de photométrie. 2e édition. Paris: Editions de la Revue d’optique
théorique et instrumentale. 1928. (145 S.) 8°.

A. W. Wellings, Volumetrie analysis: a practical course based on modern theoretical prin­
ciples. London: Methuen 1928. (208*S.) 8?. 5 s.
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H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
Hitzebeständige Gegenstände. MgCl2 der Kaliendlauge oder ähnlicher Herkunft wird 
in bekannter Weise auf MgO verarbeitet, dieses mit geeigneten Fll., wie W. oder Salz- 
Isgg., vorzugsweise Lsgg. von MgCl„ oder ZrCl4, behandelt u. die entstandenen Breie 
geformt. (E. P. 292 958 vom 26/6." 1928, ausg. 22/8. 1928. Prior. 27/6. 1927.) K ü h l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Darstellung schnellhärtender 
säurefester Massen. Man vermischt Wasserglas, ein Kittmehl u. fein gepulvertes Si. 
(Schwz. P. 125 482 vom 9/9. 1926, ausg. 16/4. 1928. D. Prior. 18/9. u. 27/10.
1925.) T h i e l .

L. Auer, Budapest, Veränderung der •physikalischen Eigenschaften von Isokolloiden. 
Unter Isokolloiden wird eine kolloidale Substanz verstanden, bei welchen die disperse 
Phase u. das Dispersionsmittel des kolloidalen Systems von der gleichen chem. Zus., 
aber mit anderen physikal. Eigg. ist. Darunter fallen fette Öle, Asphalt, Teer, Kautschuk
o. dgl. (E. P. 287 943 vom 30/9. 1926, ausg. 26/4. 1928.) T h i e l .

T. V. Miles und Newton, Chambers & Co., Ltd., Thorncliffe Ironworks, Eng­
land, Gasbehälter. Die metall. Teile von Gasbehältern, welche derEinw. korrodierender 
Stoffe unterliegen, werden aus Stahl- oder Eisenlegierungen hergestellt, welche 0,1 bis
3,5% Cu enthalten. (E. P. 292 861 vom 3/1. 1928, ausg. 19/7. 192S.) K ü h l in g .

Edoardo Michele Salerni, Frankreich, und E. M. S. Industrial Processes Ltd. 
England, Behandlung von Gasen oder Dämpfen mit Flüssigkeiten. (F. P. 641291 
vom 21/9. 1927, ausg. 31/7. 1928. E. Prior. 21/9. 1926. — C. 1927. II. 2699.) K a u s c h .

Niro A/S., Kopenhagen, Abdampfen von Flüssigkeiten. Die zerstäubten Fll. treffen 
einen Trocknungsluftstrom unter einem Winkel, so daß die Flüssigkeitsteilchen eine 
selbständige Bewegung im Verhältnis zum umgebenden Luftstrom erhalten. (Schwz. P. 
126 187 vom 30/3. 1927, aüsg. 1/6. 1928. Dän. Prior. 10/5. 1926. Aust. P. 7797/1927 
vom 15/6. 1927, ausg. 10/7. 1928.) K a u s c h .

M. Polanyi, Berlin-Zehlendorf und S. von Bogdandy, Berlin-Dahlem, Durch­
führung chemischer Reaktionen. Man leitet die zur Rk. zu bringenden Stoffe in Dampf­
oder Gasform u. in chem. akt. Form (z. B. infolge Einw. von elektr. Entladungen) 
gegen eine gewöhnliche, gegebenenfalls rasch bewegte, vorzugsweise kalte Fläche. 
(E. P. 293 302 vom 21/6. 1928, Auszug veröff. 29/8. 1928. Prior. 2/7. 1927.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Apparate zur Ausführung 
chemischer Prozesse u. dgl., insbesondere bei hohen Tempp. u. Drucken mit Gasen,
FH. usw., die H2, 0 2 oder S enthalten. Die App. werden aus von Verunreinigungen 
freiem Fe hergestellt. (E. P. 293 077 vom 3/3. 1927, ausg. 26/7. 1928.) K a u s c h .

L’Air Liquide Soc. an. pour l’Étude et l’Exploitation des Procédés G. Claude, 
Paris, übert. von: Soc. Chimique de la Grande Paroisse (Azote et Produits 
chimiques), Paris, Apparat zur Durchführung exothermer katalytischer Reaktionen. Der 
App. bezweckt, jederzeit ein n. Arbeiten der Katalysatorröhren sicher zu stellen, falls 
während der Rk. durch Änderungen in der Konz, der reagierenden Stoffe, in der Menge 
derselben, in dem Gasdruck usw. Änderungen in dem Rk.-Verlauf eintreten. Es wird 
die bei dem katalyt. Prozeß entwickelte Wärme gut u. gleichmäßig auf das Rk.-Gut 
übertragen, indem das in einem druckbeständigen Außenrohr untergebrachte Kata­
lysatorrohr von mehreren Röhren durchzogen ist, die mit dem Einströmungsrohr der 
Gase so verbunden sind, daß ein Teil des Gasstromes außen an dem Katalysatorrohr 
entlang streicht, während der andere Teil durch die im Innern des letzteren liegenden 
Röhren hindurchströmt. Bei kleinen Gasmengen schließt man die letztere Leitung ab, 
so daß nur die Außenflächen des Katalysatorrohres umspült werden, da bereits dadurch 
die entwickelte Rk.-Wärme, die zum Vorheizen des Reaktionsgases benutzt wird, 
genügend abgeführt wird, während bei größeren Gasmengen auch die andere Zuleitung 
geöffnet wird, so daß auch die im Innern des Katalysatorrohres freiwerdende Wärme 
durch Übertragung auf das Reaktionsgasgemisch abgeführt wird. Der App. dient z. B. 
dazu, das im Stickstoff-Wasserstoffgemisch vorhandene verunreinigende CO zu Methan 
umzusetzen. (E. P. 289759 vom 18/7. 1927, Auszug veröff. 27/6. 1928. Prior. 30/4.
1927.) R a d d e .

E. Hayward, Welwyn, Hertfordshire, Einwirkenlassen von Gasen auf feste Körper 
unter Erhitzen und Druck. Die gepulverten oder gekörnten festen Stoffe werden kon-
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tinuierlich durch eine von außen erhitzte Kammer geleitet, in der sie mit einem zirku­
lierenden Gasstrom (Luft) in Berührung kommen. (E. P. 292 642 vom 22/2. 1927, 
ausg. 26/7. 1928.) K a u s c h .

Société de Recherches et d’Exploitations Pétrolifères, Paris, übert. von: 
Albert Godel, Lagnieu, Frankreich, Ahsor ptionskatalysalor. (A. P. 1674 897 vom 
8/12. 1925, ausg. 26/6. 1928. F. Prior. 9/12. 1924. — 0. 1926. I. 2226.) K a u s c h .

F r a D Z  Maria Feldhaus, K ulturgeschichte der Technik. 1. B erlin : 0 .  Salle 1928. 8°. =
Mathematisch-natur wissenschaftlich-technische Bücherei. Bd. 20. 1. Skizzen. (VIII,
154 S .) H lw . M . 5 .— .

ü . Gewerbehygiene; Rettungswesen.
Max Grünewald, Die gesundheitsschädigende Wirkung giftiger'Gase und Dämpfe. 

Die Wrkg. der gas- bzw. dampfförmigen Gifte Phosgen, Nitrochloroform, AsH3, CS2, 
CO, HCl, Stickoxyde, CI, Br, ./, F, H„S, HCN auf den Organismus u. die Gegenmaß­
nahmen werden erörtert. (Metall 1928- 149—50. Dortmund.) Sp l it t g e r b e r .

Alice Hamilton, Die abnehmende Gefahr der Benzolvergiftungen in der ameri­
kanischen Industrie. Die Verminderung der Benzolvergiftungen (vgl. BLOOMFIELD, 
C. 1928. II. 1471) erklärt sich durch die allmähliche Ersetzung des Benzols durch 
andere weniger gefährliche Lösungsmm. in der amerikan. Industrie. (Journ. ind. 
Hygiene 10. 227—33.) S p l it t g e r b e r .

Wade Wright, Clarence 0. Sappington und Eleanor Rantoul, Bleivergiftungen 
durch Bleirohre des Wasserleitungsnetzes. Aus ehem., klin. u. Blutunterss. geht hervor, 
daß die Menge des aufgenommenen Pb in auffallendem Zusammenhang mit dem 
Geh. des W. an C02 steht u. daß die mit steigendem Lebensalter wachsende Ver­
giftungsgefahr eher die Männer als die Frauen trifft. (Journ. ind. Hygiene 10. 234 
bis 252. San Francisco, Hauptstadt. Lebensversicherungsgesellschaft.) Sp l i t t g e r b e r .

Hans Lehmann, über das Vorkommen basophil granulierter Erythrocyten im 
strömenden Blute Thüringer Zementarbeiter. (Zugleich ein Beitrag zur Frage der Ge­
sundheitsverhältnisse in der Zementindustrie.) Unters, von 57 in Zementstaub be­
schäftigten Arbeitern der Zementfabrik P r ü SSING & Co., Göschwitz, auf basophile 
Erythrocyten. In 80% der Fälle überschreitet die Zahl der basophil getüpfelten die 
n. Grenze. Die Zahl derselben nimmt mit der Zeit der Beschäftigung im Werke zu. 
Die Sterblichkeit der Arbeiter ist trotz häufiger Erkrankungen der Luftwege gering. 
Der allgemeine Gesundheitszustand ist als günstig anzusehen. (Arch. Hygiene 99. 
256—71. Jena, Hygien. Inst.) M e i e r .

Karl Gundermann, Quantitative Staubbestimmungen in Fabriken. Nach Unteres, 
mit Metallschleifstaub, wie er beim Trockenschleifen von Gußstahlkugeln entsteht, 
sind Staubmengen von 8—10 mg/cbm anscheinend kaum gesundheitsschädigend, da­
gegen erscheinen Staubmengen von mehr als 40 mg bedenklich u. bei längerer Ein­
atmung gesundheitsgefährdend. Weitere Verss. in einem mit Entstaubungsanlage 
versehenen Holzbearbeitungsbetriebe ließen in Übereinstimmung mit den prakt. Er­
fahrungen der Belegschaft erkennen, daß amerikan. Pitchpine-Holz doppelt so viel 
Staub erzeugt als deutsches Kiefernholz. (Arch. Hyg. 100. 174—80. Würzburg, Hyg. 
Inst. d. Univ. [Festschrift für K. B. L e h m a n n ].) S p l i t t g e r b e r .

Gottfried Seiler, Beiträge zur quantitativen Staubbestimmung. Vf. untersucht 
zunächst die Mengen an Staub, die sich in verschiedenen Höhen eines stauberfüllten 
Raumes absetzen, stellt sodann das Verhältnis des in 1 ccm schwebenden zu dem auf
1 qcm in der Stde. sich absetzenden Staub in einigen Beispielen fest u. betrachtet 
endlich die mittlere Fallgeschwindigkeit der Staubteilchen im Hinblick auf die etwaige 
Lungenschädigung besonders feinen Staubes. (Arch. Hygiene 100. 325—34. Würz­
burg, Hyg. Inst. d. Univ. [Festschrift für K. B. L e h m a n n ].) Sp l it t g e r b e r .

S. R. Douglas, Leonard Hill und Wilson Smith, Die Wirkung antiseptisclier 
Spritzwässer auf den Bakteriengehalt der Luft. Durch das Versprühen antisept. Fl), 
w ird in der L u ft enthaltenes Bad. coli abgetötet. (Journ . ind. H ygiene 10. 219—26. 
Staatl. Inst, für medizin. Forschung, Ham pstead, L ondon .) SPLITTGERBER.

Gesellschaft für Lindes Eismaschinen A.-G., München (Erfinder: P. Heylandt),
Apparat zur Benutzung von flüssigem Sauerstoff bei Luftfahrten. Um bei Flügen in 
Höhen über 4000 m das Atmen zu ermöglichen, u. die Leistungsfähigkeit der Motoren
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zu steigern, ist es vorteilhaft, an Stelle der schweren Stahlflaschen mit komprimiertem 
Sauerstoff Behälter mit fl. Sauerstoff mitzuführen. Ein hierfür geeigneter App. be­
steht aus einem doppelmantligen Vakuumbehälter mit dem darin befindlichen 0 2 u. 
aus in einem darüberliegenden Vergasungsbehälter geeignet angeordneten Vergasungs­
röhren. Der vergaste O» wird in spiralförmigen Röhren, die teils im Innern, teils im 
Äußern des Vergasungsbehälters liegen, auf. die umgebende Lufttemp. erwärmt. Mit 
Hilfe eines auf einen bestimmten Überdruck eingestellten Sicherheitsventils wird er­
zielt, daß ständig ein konstanter Sauerstoffdruck herrscht, der stets höher ist als der 
höchste vorkommende äußere Druck, u. daß der Unterschied zwischen dem äußeren 
u. dem inneren Druck zur automat. wechselnden Abgabe von verschiedenen Sauerstoff­
mengen bei verschiedenen Höhen ausgenutzt wird. (D.R. P. 387 138 Kl. 30k vom 
2/12. 1916, ausg. 21/12. 1923 u. D. R. P. 407 622 [Zus.-Pat.] Kl. 30k vom 3/11. 1917. 
ausg. 18/12. 1924. Schwed.P. 58 827 vom 26/6. 1919, ausg. 20/5. 1925. D. Priorr. 
1/12. 1916, 2/11. 1917 u. 23/4. 1918.) R a d d e .

H. T. Ringrose, Newark-on-Trent, Anzeigevorrichtung für verbrennbare Bestand­
teile enthaltende Gase, z. B. Bergwerksluft. Die auf verbrennbare Bestandteile zu 
prüfenden Gase werden innerhalb eines porigen Behälters verbrannt u. die dadurch 
bewirkte Druckveränderung gemessen. Die Verbrennung wird durch einen elektr- 
geheizten Platindraht bewirkt; die Druckunterschiede werden an einem an den Ver­
brennungsraum angeschlossenen Behälter mit dehnbaren Wandungen sichtbar gemacht, 
welcher bei gefahrdrohendem Geh. der Gase an Fremdgasen einen elektr. Strom Schließt, 
der eine Lampe zum Leuchten bringt. (E. P. 293125 vom 1/4. 1927, ausg. 26/7. 
1928.) " K ü h l in g .

British Dyestuffs Corp. Ltd. und E. Chapman, Manchester, Herstellung eines 
Schaumfeuerlöschmittels. Zu den gasentwickelnden Lsgg. werden als Schaummittel 
zugesetzt Sulfonsäurcderivv. von Aldehyd-Naphthalin- oder Aldehyd-Phenol-Kond.- 
Prodd., oder alkyl. Naphthalinsulfonsäuren, sulfonierte Mineralölfraktionen (Kp. über 
20 0°), sidfonierte alkyl. Mineralölfraktionen, Ligninsulfonsäure, Naphthensäuren, Tauro- 
cholsäure, sulfonierte höhere Fettsäuren oder auch deren Salze. (E. P. 289 630 vom 
25 /4 . 1927, ausg. 24 /5 . 1928.) M. F . M ü l l e r .

Alfred Wiener und Rudolf Püringer, Wien, Gasentwicklungspatrone für Feuer­
löscher. In einem in den Löschmittelbehälter auswechselbar einsetzbaren, druck- 
sicheren Behälter mit geringem Zwischenraum ist ein zweiter, den Brandsatz ent­
haltender Behälter eingesetzt, welcher Brandsatz aus einem Initialzündsatz verhältnis­
mäßig höherer Brisanz u. einem sich an diesen anschließenden Reaktionsgemiseh 
besteht, welch letzteres aus einem brisanten Stoff mit in schichtenweise veränder­
lichem Anteilverhältnis zugesetzten, den Abbrand verzögernden Stoffen zusammen­
gesetzt ist. Das in dem Innenbehälter eingesehlossene Reaktionsgemisch ist in Schichten 
verschiedener Korngröße eingebracht, um den Verlauf der Rk. zu verlangsamen oder 
zu beschleunigen u. durch die hierdurch beeinflußte Gasentw. den Gasdruck zu regeln. 
(Oe. P. 110 375 vom 13/3. 1926, ausg. 10/8. 1928.) M. F. M ü l l e r .

Dept. Ctte. on  Compensation for Silicosis, Report on compensation for silicosis dealing with 
the pottery industry. London: H. M. S. O. 192S. Is. 3d. net.

[russ.] A . Dobrjakow, Unfallverhütung in der chemischen Industrie. Moskau: „Arbeits­
fragen“ 1928. (48 S.) Rbl. 0.15.

[russ.] A. Ginsburg, Einführung in das Studium der Kampfstoffe. Moskau: Institut der 
Transportingenieure 1928. (128 S.) Rbl. 0.90.

m. Elektrotechnik.
Emil Duhme und Hans G-erdien, Eine Vorrichtung zur Elektrolyse mit hoher 

Stromdichte. Anwendung höherer Stromdichte erfordert intensivere Kühlung. Die 
Elektrolytfl. wird deshalb mit großer Strömungsgeschwindigkeit an der Elektrode 
vorbeigeführt. Die zu kühlende Elektrode ist als Konus ausgebildet, in welchem die
Fl. von der engen zur weiten Öffnung strömt; 10% des Elektrolyten werden zur Gegen­
elektrode abgezweigt. Diese Vorr. erlaubt Dauerelektrolyse von Schwefelsäure mit 
450 A/qcm Stromdichte ohne Funkenbldg. u. ermöglicht die Trennung der anod. u. 
kathod. Rk.-Prodd. (Wissenschi. Veröffentl. Siemens-Konzern 7. 304—06.) E i t z .

Pirani, Elektrothermie, die elektrische Erzeugung hoher Temperaturen und ihre 
technische Verwendung. Vf. gibt eine Übersicht über die elektr. Erzeugung hoher Tempp.,
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die dabei verwendeten Heizmaterialien aus C, u. die Anwendung u. Bedeutung dieser 
Tempp. in der Praxis. (Metallbörse 18. 1940—41. Berlin.) L ü d e r .

— , Über einen neuen elektrischen Tiegelofen. Bei dem von der Firma H. S e ib e r t  
Berlin, gelieferten Ofen ist ein Gerippe aus Schamotte mit der Heizdrahtspirale be­
wickelt, der Heizraum wird direkt beheizt, eine Überhitzung kann kaum eintreten. 
Temp. bis etwa 1000°. Abbildung. (Chem.-Ztg. 52. 631.) Sü v e r n .

Andreas Gyemant, Weitere Untersuchungen an den Hochohmwider ständen. Die 
früheren Verss. (C. 1928. I. 734) an Widerständen aus verd. Pikrinsäure-in A.-Bzl. 
werden auf anorgan. Elektrolyte ausgedehnt. Ferner gelingt es, den Temperatur­
koeffizienten der Pikrinsäure-Widerstände durch Zusatz von Phenol oder Mineralöl 
weitgehend zu verändern u. zum Verschwinden zu bringen. Bei Feldstärken von 4 
bis 40 kV/cm nimmt der Widerstand in Richtung des Feldes linear auf nahezu die Hälfte 
ab, bleibt aber senkrecht zum Feld von der Feldstärke unabhängig. (Wissenschi. Ver- 
öffentl. Siemens-Konzern 7. 134—43.) E is e n s c h it z .

Werner Nagel und Johannes Grüß, Untersuchungen über Kitte und Verguß­
massen unter besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse in der Elektrotechnik. II. Ver­
arbeitungszeit. (I. vgl. C. 1928- I. 2855.) Die „Verarbeitungszeit“  eines Kittes, d. h. 
die Zeit vom Anrühren bis zum Erhärten ist nicht gleich der Abbindezeit. Die zur 
Messung des Erhärtens von Zement verwendete VlCAT-Nadel ist bei den schneller 
erhärtenden Kitten unbrauchbar. Vff. verfolgen den Erhärtungsvorgang von Zink- 
oxycliloridkitt durch Messung seiner Leitfähigkeit, die dem Geh. an freiem ZnCl2 parallel 
geht. Der Widerstand steigt bei beginnendem Erhärten rasch auf ein vielfaches an. 
Die Zeit, in welcher eine charakterist. Widerstandsänderung eintritt, wird als prakt. 
Maß der Verarbeitungszeit vorgeschlagen. Ihre Abhängigkeit von Wassergeh., Borax­
zusatz, Dauer des Anrührens der Kittmischung u. von der Teilchengröße des an­
gewendeten ZnO wurden bestimmt. (Wissenschi. Veröffentl. Siemens-Konzern 7. 
372—82.) E is e n s c h it z .

H. C. V. Alphen, Strahlungsmessung an Wolframlampen. Es werden 2 Methoden
zur Feststellung der energet. Zus. des von einem Körper im sichtbaren Teil des Spek­
trums emittierten Lichtes verglichen: die sog. photograph. u. die pyrometr. Methode. 
Messungen an glühenden Wolframdrähten werden angestellt. Die Emission des 
Wolframs im Ultraviolett wird untersucht durch photograph. Vergleichung einer 
Kohlenlampe bekannter Emission mit einer Wolframlampe. (Ann. Physik [4] 85. 
1058—88. Utrecht, Phys. Inst. d. Univ.) Cr e m e r .

R. Earl Martin, Ein mues Modell einer Selenzelle. Es wird eine neue Selenzelle 
hoher Empfindlichkeit konstruiert, deren leitender Teil eine zylindr. Form hat, die 
für gewisse Zwecke von Vorteil ist. Es läßt sich z. B. die Stromdichte auch für Wechsel­
strom an jedem Punkte leicht berechnen. Die Elektroden sind auswechselbar, so daß 
ihre Eigg. leicht einzeln untersucht werden können. (Journ. opt. Soc. America 16. 
279—81. Bethlehem, Pa., Phys. Lab. Lehigh Univ.) Cr e m e r .

N. Iarotzky, Verfahren zur Erlangung des Maximums der kurzwelligen ultra­
violetten Strahlen. Notiz über einen Lichtbogen, der unter 80 at, gegebenenfalls bis zu 
500 at brennt u. dessen Temp. auf 6000° steigt, ohne daß dabei die Energieverteilung 
des Spektrums geändert wird. Beschreibung u. Abb. einer neuen Quarz- Quecksilber­
dampflampe, die mit 80 000 V gespeist wird. Das sichtbare Spektrum ist in diesem Falle 
sehr schwach, man erhält ein Spektrum, das in der Hauptsache Licht von 253 m/i aus­
strahlt. Die Verwendung dieser Lampe in der Medizin wird noch dadurch begünstigt, 
daß sie keine infraroten Wärmestrahlen aussendet. (Compt. rend. Acad. Sciences 187. 
459—61.) _________________  M e n k e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Elektrolytische Zelle. Es wird
eine Anordnung zum Aufrechterhalten u. Regulieren des Flüssigkeitsstandes in elektro- 
lyt. Spaltungszellen (Zellen vom Trogtvp sowie filterpressenartige Zellen) beschrieben, 
bei dem das Zuführungsrohr für die zu elektrolysierende Fl. in einen innerhalb' oder 
außerhalb der Zelle angebrachten Gasraum ausmündet, dessen Druck von dem Niveau 
des Elektrolyten abhängt. Durch geeignet geformte Abzweigungskanäle wird ein 
Eintritt von Gas in die Zuführungskanäle bei Druckschwankungen verhindert. (N. P.
44  561  vom 21/5. 1926, ausg. 7/11. 1927.) R a d d e .

C. Zarfel, Frohburg (Sachsen), und W. D. Stroever, Metz, Herstellung eines 
elektrischen und Wärmeisoliermaterials aus Binde von Laub- u. Nadelbäumen durch 
Verkochen mit 3—4%ig. Sodalsg. 2—3 Stdn. lang. Nach dem Ablassen der Kochlauge
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u. Auswaschen wird das Prod. cvcnt. mit Zellstoff gemischt verwendet. (E. P. 289 676 
vom 14/7. 1927, ausg. 24/5. 1928.) M. F. Mü l l e r .

Felten & Guilleaume Carlswerk Akt.-Ges., Mülheim a. Rh., Aufbewahren von 
elektrischen Isolier- u. dgl. -stoffen. Die freien Räume der Behälter, in welchen die 
Isolierstoffe usw. aufbewahrt werden, werden mit inerten Gasen, vorzugsweise mit 
N2 gefüllt. (E. P. 291722 vom 5/6. 1928, Auszug veröff. 1/8. 1928. Prior. 3/6.
1927.) K ü h l in g .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken (Erfinder: Gilles Holst und Ekko 
Oosterhuise), Eindhoven; Holland, Entladungsrohre mit einer Glühkathode, einer 
Anode und einer die Entladung überwachenden Elektrode und mit einer Argonfüllung, 
dad. gek., daß die Röhre ausschließlich mit reinem Ar von ungefähr I/,!0 mm Queck­
silberdruck gefüllt ist. — Es wird Konstanz der Wrkg. der Röhren erzielt. (D. R. P. 
465 220 Kl. 21g vom 3/11. 1921, ausg. 11/9. 1928. Holl. Prior. 10/11. 1920.) K ühl.

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken (Erfinder: Jacob van der Hoeven), 
Eindhoven, Holland, Herstellung von Oxydkathoden. (D. R. P. 465 278 K l. 21g vom 
12/10. 1926, ausg. 14/9. 1928. Holl. Prior. 6/4. 1926. — C. 1927- II. 966.) KÜHLING.

Standard Telephones and Cables Ltd., London, Herstellung von Massekernen, 
insbesondere aus Permalloypiilver, deren Isoliermittel aus hitzebeständigem Material 
besteht, und die vor ihrer Fertigstellung einer Erhitzung unterzogen werden, 1. dad. gek., 
daß dem hochschm. hitzebeständigen Isolierstoff, vorzugsweise Kaolin, ein Fluß­
mittel, z. B. Na2B40 7, H3B03, NaCl, MgSO.„ zugesetzt wird. — 2. dad. gek., daß das 
Flußmittel einer kolloiden wss. Lsg. des hitzebeständigen Isolierstoffes zugesetzt 
wird, worauf die so erhaltene isolierende Fl. mit dem magnet. Pulver innig vermischt 
u. die Mischung durch Erwärmen getrocknet wird. ■— Die Erzeugnisse dienen als 
Magnetkerne, besonders solche für Belastungsspulen in Fernsprechkreisen. (D. R. P. 
465 353 Kl. 21g vom 15/4. 1927, ausg. 15/9. 1928. A. Priorr. 17/4. 1926 u. 3/1.
1927.) K ü h l in g .

Gustav Schueharclt, Kohlenelektroden für elektrische Öfen. Berlin: Polytechnische Buehh.
A. Seydel 1928. (33 S.) gr. 8». M. 6.—.

IY. Wasser; Abwasser.
G. Mannheim, Kesselsteinverhütung in der Nahrungsmittelindustrie. Es wird 

dazu das „Kolloidol-Leinsamensehleimverf.“  verwendet. Das Kolloidol besteht aus 
den an der Schale des Leinsamenkorns haftenden Schleimstoffen u. wird von der Firma 
M ü SCHICK u .  Mü l l e r , G. m. b. H., Heidelberg-Rohrbach, hergestollt u. vertrieben. 
(Konserven-Ind. 15. 496.) RÜHLE.

Balcke, Die neuzeitige Aufbereitung von Zusatzspeisewasser für Dampfkraftanlagen. 
Bauarten der Hochdruckverdampfer, therm.-chem. Behandlung von Wässern, Ent­
gasung weicher Wässer, Verhütung der Wiederaufnahme von Luft u. Gasen bei ent­
härtetem u. entgastem W. (Wärme 51. 411—16. 430—35. Berlin.) WoLFFRAM.

William D. Hatfield, Teilbelüftung stark konzentrierten Abwassers mit aktiviertem 
Schlamm. Die aus Emscherbrunnen u. biolog. Körpern bestehende u. seit 10 Jahren 
mit Abwasser aus einer Getreide verarbeitenden Fabrik stark überlastete Abwasser­
reinigungsanlage von Dccatur wurde mit einer Belüftungsanlage ausgestattet, die 
eine t e i l w e i s e  Belüftung ermöglichte; die Wrkg. dieser „Vorbdüftung“  zeigte sich 
in einer merklichen Beschleunigung der Zers. (Ind. engin. Chem. 20. 832—35. Decatur, 
Illinois, Gesundheitsamt.) Sp l it t g e r b e r .

S. L. Neave und A. M. Buswell, Behandlung und Beseitigung von Brennerei- 
dbuasser durch anaerobe Zersetzung. In unverdünntem Brennereiabwasserschlamm 
kann sich eine Bakterienflora nicht halten; erst bei Verdünnungen 1: 9 ist anaerobe 
Zers, möglich u. vernichtet 55% der festen Schlammbestandteile. (Ind. engin. Chem. 
20. 837—38. Urbana, Illinois, Wasserüberwachungsabtlg.) S p l it t g e r b e r .

C. van der Hoeven, Der ps-Wert von destilliertem Wasser. In dest. W. wird stets 
eine etwas saure Rk. beobachtet. Diese ist auch noch mehr oder weniger nach 
sorgfältiger Auskochung u. Abkühlung über Natronkalk zu konstatieren. Bei Best. 
des pH -W erts von dest. W. werden bei gewöhnlicher Anwendung der üblichen 
Methoden trotz sorgfältiger Ausführung zuweilen stark voneinander abweichende 
Ergebnisse erhalten. Mit der Wasserstoffelektrode ist der pu -W ert nicht zu ermitteln, 
da dest. W. infolge seiner geringen elektrolyt. Dissoziation eine zu geringe Leitfähigkeit
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besitzt. Mit der Chinliydionelektrode werden immer fehlerhafte Ergebnisse erhalten, 
weil das Chinhydron selbst Anlaß zu saurer Rk. gibt u. dieser „Säurefehler“  bei dest. 
W. besonders stark hervortritt, weil die Pufferwrkg. des dest. W. prakt. gleich Null 
ist. Auch die colorimetr. Methode kann bei der pjj-Best. von dest. W. infolge der sauren 
Bk. der Indicatoren beträchtliche Fehler ergeben. Gute Pvesultate erzielt man mit 
der neutralisierten Indieatorlsg. (z. B. Methylrotnatrium) in kleiner Konzentration. 
(Collegium 1928. 440—43. Waalwijk, Holl. Reichsversuchsanstalt für die Leder­
industrie.) _____  St a t h e r .

Cochrane Corp., Philadelphia, übert. von: George H. Gibson, Montclair (New- 
Jersey), Verfahren und Apparatur zum Erhitzen, Entlüften und Verdampfen von Wasser, 
insbesondere zur Gewinnung von Kesselspeisewasser aus Kondenswasser u. Frischwasser. 
Letzteres wird in einem Verdampfer verdampft u. dieser Dampf wird durch Kondens­
wasser in einem Wassererhitzer kondensiert, während die mitgeführte Luft durch 
einen Hochdruckinjektor entfernt wird, wobei gleichzeitig der Verdampfer durch den 
abströmenden Injektordampf beheizt wird. (A. P. 1677 890 vom 21/4. 1922, ausg. 
24/7. 1928.) M. F. M ü l l e r .

Permutit Co., New York, übert. von: George Cawley, Montclair (New Jersey) 
Verfahren U7id Apparatur zur Behandlung von alkalischen Wässern zwecks Neutralisierung 
mit Säuren. Dem W., das in ununterbrochenem Strome in einen größeren u. einen 
kleineren Behälter zufließt, wird in dem kleinen Behälter eine genau bemessene Menge 
Säure, z. B. H 2SO.j, die dem Alkaligeh. der Gesamtwassermenge entspricht, zugesetzt, 
die dann beim Vereinigen der Wassermenge das W. neutralisiert. In der beschriebenen 
Apparatur wird der Zu- u. Abfluß des W. wie auch der Säure selbsttätig auf elektr. 
Wege geregelt. (A. P. 1678766 vom 7/12. 1926, ausg. 31/7. 1928.) M. F. M ü l l e r .

E. de Haen Akt.-Ges., Seelze b. Hannover, übert. von: Hans Karplus, Frank­
furt a. M ., und Wilhelm Bachmarvn, Seelze, Mittel zur Verhinderung der Kesselstein­
bildung, bestehend aus kolloidalem Graphit u. Sulfitzellstoffallauge. — Z. B. werden 
120 kg einer Paste, die 50 kg kolloid. Graphit enthält, u. 329 kg Sulfitzellsloffablauge 
(36—37° Be.) verrührt, bei 70—-80° getrocknet u. der erhaltene poröse Kuchen wird 
gemahlen. Das Prod. enthält 20,2°/o Graphit. (A. P. 1679037 vom 8/5. 1926, ausg. 
31/7. 1928. D. Prior. 20/11. 1922.) M. F. M ü l l e r .

John M. Hopwood, Dormont Borough, übert. von: Ralph E. Hall, Pittsburgh, 
V. St. A., Untersuchung von Kesselspeisewasser u. dgl. Zur Best. von Ca u. dgl. im 
Kesselspeisewasser o. dgl. wird eine abgemessene Probe der zu untersuchenden Fl. 
mit einem Fällmittel für den zu bestimmenden Bestandteil versetzt u. dann mit einer 
klaren Fl. (W.) so weit verd., bis seine Durchsichtigkeit mit derjenigen einer Vergleichs- 
Isg. von bekanntem Geh. an dem zu bestimmenden Bestandteil übereinstimmt, welcher 
in gleicher Weise gefällt worden ist. (A. P. 1681339 vom 13/12. 1924, ausg. 21/8. 
1928.) K ü h l in g .

V. Anorganische Industrie.
— , Schwefelsäurepumpen. Beschreibung einer neuen Pumpe für die Schwefel- 

süwreherst. mit Zeichnung, die gegenüber der bekannten Ferrarispumpe eine Ver­
besserung darstellt. (Chem. Trade Journ. 83. 228—29.) B e h r l e .

Aug. Lemunice, Der Graphit von Madagascar. Kurzer Bericht über die Graphit- 
industrie von Madagascar. (Ind. chimique 15. 435.) K r ü g e r .

M. Schofield, In der chemischen Industrie benutzte Adsorptionsmaterialien. Kurze, 
zusammenfassende Darst. der Verwendung von Fvllererde, von Gelen u. von akt. Kohlen 
zur Reinigung chem. Prodd. (Chem. News 136. 372—73.) L e s z y n s k i .

Josef Weiehherz, Die explosiven Eigenschaften der festen Hypochlorite. Vf. führt 
Explosionen durch Calciumhypochlorit auf Selbsterhitzung desselben zurück; diese 
kann durch Verunreinigung bzw. Mischung mit wasserfeuchten organ. brennbaren 
Substanzen hervorgerufen werden. Ca-Hypochlorit zeigt bei kühler, reinlicher Auf­
bewahrung keine explosiven Eigg. (Chem.-Ztg. 52. 729—30.) M e in h a r d .

N. Jeiremow und E. Jakimez, Untersuchung der Bedingungen zur technischen 
Darstellung von Zinkchlorid in festem Zustand. Vff. untersuchen die Frage, ob aus den 
44—45%ig. Z)iC/2-Laugen des Handels durch Eindampfen in offenen gußeisernen 
Pfannen ohne Anwendung von Vakuum ein festes Prod. zu erzielen ist, das den techn. 
Anforderungen an Reinheit u. Wasserfreiheit genügt. Die Eindampfung der Laugen 
kann bis zu zwei verschiedenen Stadien geführt werden: das erste wird mit einer End-
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temp. des Eindampfens von 220° erreicht u. führt zu einem Prod. mit 9,6°/0 H20 ; das 
zweite gibt fast W.-freies ZnCl2 mit 1,2% H20, u. bedingt beim Eindampfen Tempp. 
von 310—340°. Eine weitere Entwässerung ist ohne Anwendung von Vakuumapparaten 
nicht möglich. Die Temp., bei der die Eindampfung unterbrochen wird, kann als Maß 
der erreichten Konz, des ZnCl, gelten; für dio den einzelnen Tempp. entsprechenden 
Konzz. geben Vff. eine Tabelle. Zur Erzielung eines möglichst reinen Prod. ist es 
vorteilhaft, die Konzentrierung bei ca. 220° abzubrechen, da bei höherer Temp. sich 
in zunehmender Menge bas. Salze bilden. Einmal gebildete bas. Salze, dio sich beim 
Lösen des ZnCl2 in W. abscheidon, können durch geringe Mengen HCl wieder in Lsg. 
gebracht werden; dagegen erwies sich der Zusatz von HCl beim Eindampfen als zweck­
los. Die gußeisernen Kessel werden durch das geschm. ZnCl2 angegriffen, doch bleibt 
die gel. Menge Fe selbst bei gewöhnlichem Handelsgußeisen in erträglichen Grenzen. 
Mit zunehmendem Si-Geh. steigt seine Widerstandsfähigkeit gegen die konz. ZnCl2- 
Schmelze. (Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnal Chimitseheskoi Promvschlennosti] 5. 
345—53. Zentrallab. d. Chemietrusts Nord.) RÖLL.

Merck & Co., New York, Jod. Man erhält J in fein verteiltem oder kolloidem 
Zustande durch Fällen aus seiner Lsg. bei niederer Temp. in Ggw. einer geringen 
Menge eines Schutzkolloids. (E. P. 293 504 vom 20/4. 1927, ausg. 2/8. 1928.) Kau.

Gasverarbeitungs-Ges., Herne, Ammmiiaksynthese. Das zur Synthese von 
NH3 bestimmte Gasgemisch wird vor der Zuführung zum Kontaktraum mittels chem. 
Reagentien, Ausfrieren u. schließlich mit fl., auf Tempp. von —25 bis—70° gehaltenem 
NH3 getrocknet. (E. P. 293 361 vom 4/7. 1928. Auszug veröff. 29/8. 1928. Prior.
4/7." 1927.) " K ü h l in g .

Soc. an. des Fours ä Coke Semetsolvay et Piette, Brüssel, Ammonhansulfat. 
Das Verf. des Hauptpatents wird auf C02 enthaltende Ofengase, z. B. Verbrennungs­
gase aus Cowperöfen, angewendet. Die Gase werden entstaubt, auf etwa 25° abgekühlt 
u. dann gemäß dem Hauptpatent mit Ammoniakwasser behandelt. (E. P. 292 995 
vom 29/5. 1928. Auszug veröff. 22/8. 1928. Prior. 29/6. 1927. Zus. zu E. P. 262320;
C. 1927. I. 1508.) K ü h l in g .

Guiseppe Guadagni, Turin, Apparat zur Herstellung von Salpetersäure oder Salz­
säure. (A. P. 1680 019 vom 13/1. 1925, ausg. 7/8. 1928. D. Prior. 12/12. 1924. — 
C. 1924. I. 1250.) ' K a u s c h .

Willi Büsching, Deutschland, Wiedergewinnung der Salpetersäure am Gasen oder 
Dämpfen. Es erfolgt Waschung der Gase oder Dämpfe mit Schwefelsäure. (F. P. 
639 641 vom 18/8." 1927, ausg. 26/6. 1928. D. Prior. 3/9. 1926.) T h i e l .

Soc. an. d’Eclairage et d’Applications Electriques, Arras (Frankreich), übert. 
von: Aug. Jules Adrien Blaringliem, Mazingarbe, Gewinnung von Krypton und Xenon 
aus Luft durch Extraktion. (A. P. 1670 014 vom 26/5. 1924, aus«. 15/5. 1928. F. Prior. 
29/6. 1923. — C. 1924. II. 2689 [E. P. 218 266].) • M. F. M ü l l e r .

Louis Hackspili und fimile Rinck, Frankreich, Gewinnung einer flüssigen Kalium- 
Natriumlegierung durch Zusammenschmelzen von metall. Na u. KCl bei Tempp. 
oberhalb 800° unter Rückgewinnung des überschüssigen KCl. — 100 g Na u. 200 g KCl 
werden zusammen auf 900° erhitzt. Dabei wird eine Legierung erhalten, in der 28 Teile K 
von je 100 Teilen KCl gebunden sind; im Salzrückstand befinden sich 75% KCl. Bei 
Verwendung von 80 Teilen Na u. 300 KCl wird eine Legierung mit 40% K erhalten. Das 
Prod. findet vorzugsweise bei Hydrierungen organ. Verbb. Verwendung. (F. P. 639 218 
vom 8/ 8. 1927, ausg. 16/6. 1928.) M. F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Ludwig Benda, 
Mainkur bei Frankfurt a. M., Beständige, sterilisierbare komplexe Goldnatriumthio­
sulfatlösungen. (A. P. 1648213 vom 30/11. 1925, aus". 8/11. 1927. D. Prior. 27/1.
1925. — C. 1926.1. 3274 [E. P. 246 809].) R a d d e .

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe,
R. Rieke. Wissenschaft und Ziegelindustrie. Hinweis auf 'die Tätigkeit der 

Keramischen Gesellschaft. (Dtsch. Ton-Ziegel-Ztg. 5. 474—76. Charlotten­
burg.) Sa l m a n g .

Werner Mylius, Glasforschung und Glastechnik im Jahre 1927. Bericht über 
die Fortschritte von Forschung u. Technik. (Keram. Rdsch. 36. 43—44. 86—88. 103 
bis 105. 182—85. 223—26. Karlsruhe.) Sa l m a n g .
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M. Mields, Fortschritte der Keramik im Jahre 1927. (Chem.-Ztg. 52. Fort- 
schrittsber. 92— 102.) J u n g .

V. Busch, Eine neue Schlämmeinrichtung. Man läßt die Trübe in einen mit der 
Spitze nach unten weisenden Trichter eintreten, in dem die Trübe tangential bewegt 
wird. Auf dem langen Wege, den das einzelne Teilchen bis zum oberen Trichterende 
zurücklegen muß, tritt Sonderung nach Korngrößen ein. (Tonind.-Ztg. 52. 1527— 29. 
Schnaittenbach Opf.) • Sa l m a n g .

Albert Hauenschild, Zur Frage der Verbrennungsvorgänge im automatischen 
Schachtofen. (Vgl. C. 1928. II. 98.) Vf. widerspricht der von K ü h l geäußerten Ansicht, 
daß die eingepreßte Kohle mit diffundiertem 0 2 unmittelbar zu C02 verbrennt. Er 
hält die Anwesenheit von CO als Zwischenglied der Verbrennung für bewiesen. (Zement 
17. 1271— 73.) ~ S a l m a n g .

A. Jaeschke, Die Verwertung der Abhitze in der keramischen Glas- und Email- 
induslrie. Allgemeine Ausführungen u. Besprechung der Wasserrohren- u. Raueh- 
röhrenkessel. (Keram. Rdsch. 3 6 . 658— 61. 675— 76. 693— 96. Andernach.) S a l m a n g .

T. N. Mc Vay, Die Einwirkung der Temperatur auf die optischen Eigenschaften 
des Kaolinits. Der untersuchte Kaolin stammte aus der National Belle Mine in Colorado. 
Die Krystalle hielten ihre Eigg. bis 625° bei u. wandelten sich dann in den Metanakrit 
R in n e s  um, der einachsig ist. Dieser wandelt sich erst bei 1450° in Mullit um. Der 
Metanakrit war wolkig u. ließ keine Best. des Brechungsindex zu. Die Mullitkrystalle 
waren sehr klein. Bei 900° wurde keine Veränderung bemerkt. (Journ. Amer. ceram. 
Soc. 11. 224— 26. Urbana, UI. Univers.) S a l m a n g .

B. M. Pearson, Die Verschlechterung und das Versagen von feuerfestem Material
für Glashütten. Die Zus. der gebräuchlichen Steine, ihr Widerstand gegen Korrosion, 
mineralog. Zus. u. die Bedingungen der Bldg. von Krystalliten. Der Mechanismus 
der Auflösung des Steins u. der Einfluß der Zus. des Glases. (Glass Ind. 8 . 127 bis 
133.) S a l m a n g .

Chi Fang Lai und Alexander Silverman, Berylliumglas. Uber 80 Gläser aus 
dem System Na20-Be0-Si02 wurden erschmolzen u. in ein Dreiecksdiagramm ein­
getragen. 4 Reihen durchsichtiger Gläser wurden zusammen mit Ca- u. Mg-Gläsern 
die zum Vergleich zugezogen wurden, auf D., Härte, Brechungsindex u. Ultraviolett­
durchlässigkeit geprüft. Dio Arbeitstempp. bei Be-Gläsern liegen höher als bei gewöhn­
lichen Gläsern. Bei guten Gläsern ist das Mol-Verhältnis für Na20-Be0-Si02 wie 
1 : 1 : 4  bis 1 : 1 :  4 ,25. Saurere Gläser neigen zur Entglasung u. zwar stärker als die 
Handelsgläser. Die Kühlung verläuft wie bei anderen Gläsern, die D. ist geringer, 
steigt aber mit dem Geh. an Be. Sie ist eine gradlinige Funktion der Zus. Alle Be- 
Gläser sind härter als die Vergleichsgläser, doch steigt die Härte nicht sehr mit dem 
Be-Geh. an. Der Brechungsindex ist wenig höher als bei Mg-Glas u. niedriger als bei 
Ca-Glas. Mit steigendem Geh. an Be steigt der Brechungsindex gradlinig an. Die 
Ultraviolettdurchlässigkeit ist größer als bei gewöhnlichen, aber kleiner als bei Mg- 
Gläsern. Sie nimmt mit steigendem Geh. an Be ab, doch scheinen geringe Mengen 
an Verunreinigungen großen Einfluß auszuüben. (Journ. Amer. ceram. Soc. 1 1 . 535 
bis 541. Pittsburgh, Pa., Univ.) S a l m a n g .

P. Lasareff, Über die Härtung der Gläser. 2 Prismen aus Alkali-Kalkgläsern 
wurden gehärtet u. im polarisierten Licht untersucht. Die farbigen Streifen waren 
den Flächen parallel. Sie waren am Rande dichter als im Innern. Die D. u. die spezif. 
Wärme nehmen bei der Härtung ab. Dasselbe gilt für Boraxgläser. Früher ist auch 
das Umgekehrte beobachtet worden. Bei gehärteten Stücken mit unebener Ober­
fläche sind die Interferenzstreifen nicht eben u. gerade. Veränderung der Oberfläche 
durch chem. oder mechan. Mittel verursacht auch Voränderung der Interferenzflächen. 
Bei gehärteten Gläsern ist also der molekulare Bau von der Oberfläche abhängig. Um 
beurteilen zu können, ob bei der Härtung chem. oder physikal. Vorgänge vorherrschen, 
wurden Gläser aus einer Molekülart abgeschreckt u. zwar Borax. Dieses Boraxglas 
hat Interferenzstreifcn wie jedes andere Glas. Es läßt sich kühlen wie andere Gläser. 
Dabei entstehen am Rande u. im Inneren Krystalle. W. erzeugt auf dem Glase Ätz­
figuren, die in der Nähe von Krystallen regelmäßig u. am Glase selbst unregelmäßig 
sind. Im eigentlichen Glase selbst konnten aber nach der Lauemethode keine Krystalle 
nachgewiesen werden. Die Doppelbrechung abgesehreckter Gläser wird dadurch er­
klärt, daß gitterähnliche Ordmmg angenommen wird. Aber die Elemente sind hier 
nicht Atome oder Moleküle, sondern Molekülkomplexe. (Chim. et Ind. 19. Sond.-Nr. 
441— 43.) S a l m a n g .
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W. W. Coblentz und R. Stair, Durchlässigkeitseigenschaften von Augenschutz­
glas und anderen Stoffen. Es wurden Messungen durchgeführt an folgenden Farb­
gläsern: Viopak, Cruxite, Ultrazin, Softlite, optischem Kronglas, Filtray. Die Methoden 
zur Best. der Undurchlässigkeit von Gläsern für gewisse Strahlenarten werden be­
sprochen. Ferner werden die Durchlässigkeitszahlen folgender Sondergläser angegeben: 
Noviweld, B. & L. grün, Willson weld, Calobar, Immunité, Excelolite X, Cobaltblau 
Glas, ferner folgender Stoffe: Perlmutter, Pollopas, Sextanten-Rotglas, Signalrotglas, 
hitzedurchlässiges Glas, grünlich-braunes Glas, Protectoid, tier. Gewebe, geschmolzener 
Quarz. Wegen des umfangreichen Zahlenmaterials muß auf das Original verwiesen 
werden. (Dpt. of Commerce. Technological Papers of the Bureau of Standards 22. 
No. 369. 24 Seiten Sep.) Sa l m a n g .

Th. Dreisch und P. Lueg, Der Einfluß der Borsäure auf die Dispersion einiger 
optischer Gläser im kurzwelligen Ultrarot. Während im Sichtbaren unterhalb 1 /; Borat­
gläser eine verhältnismäßig kleine Dispersion haben, nimmt diese mit steigender Wellen­
länge rasch zu u. übertrifft bald sogar die der Flintgläser. Die Zunahme der Dispersion 
wächst mit steigendem Borsäuregehalt u. ist auf die früh u. stark einsetzende ultra­
rote Absorption der Borsäure zurückzuführen. Es werden die Dispersionskurven u. 
eine Tabelle der Brechungsindices verschiedener Glassorten gegeben. (Ztsehr. Physik 
4 9 . 380—85. Bonn, Phys. Inst. d. Univ.) . Cr e m e r .

Sev. Schütz, Die Verwendung von Tonen und verwandten Mineralien in der 
Industrie. Allgemein gehaltene Ausführungen. (Tonind.-Ztg. 52. 1426—28.) Sa l m .

— , Eine kurze Bemerkung zur Tonverwitterung. Es werden kolloidchem . P ro­
blem e der Gesteinsverwitterung aufgezeigt. (Sprechsaal 61. 686— 87.) Sa l j ia n g .

H. Henkel, Aluminium und Zement. Zu den Ausführungen von J. M e y e r  (vgl. 
C. 1928. I. 1453)bemerkt Vf., daß sich entfettetes .4Z-Pulver bei der Herst. von Gas­
beton ohne Schwierigkeit homogen dem Zement einverleiben läßt u. die relativ ge­
ringen Mengen des zur Verwendung kommenden Al die Wirtschaftlichkeit des Verf. 
nicht in Frage stellen. (Chem.-Ztg. 52. 225.) P o e t SCH.

Metallochemische Fabrik Akt.-Ges., Aluminium und Zement. Es wird zu der 
Feststellung von H e n k e l  (vgl. vorst. Ref.) über die Schädlichkeit verfetteten Al- 
Pulvers für die Verwendung mit Zement mitgeteilt, daß völlig fettfreies Aluminium 
in allerfeinster Zerteilung nach einem besonderen Verf. herstellbar ist. Dasselbe ist 
wirtschaftlicher als das Stampfverf. u. hat den Vorzug, daß die Zerteilung in ver­
schiedene Körnungen erfolgen kann. Die Sortierung erfolgt durch Siebung u. Wind­
sichtung. (Chem.-Ztg. 52. 557. Berlin.) M e t z .

Henry Le Chatelier und André Duhameaux, Der Tonerdezement. Die Erhärtung 
der hydraul. Bindemittel hängt von 4 Faktoren ab: 1. der chem. Konst. des Zements, 
2. der chem. Rk. bei der Hydratation, 3. deren Geschwindigkeit u. 4. dem Mechanismus 
der Krystallisation der Hydrate. Diese Faktoren werden einzeln besprochen: Zu 1. 
Der Tonerdezcmentldinkcr besteht aus vielen meist unbekannten Vefbb. Viele Fe- 
haltigen Verbb. sind opak. Die für die Abbindung wichtige Verb. läßt sich durch 
Analyse der Wasserlsg. des Zements vor dessen Abbindung erfassen. Das Verhältnis 
des in der Lsg. vorhandenen Kalkes zum gel. A120 3 entsprach nicht, wie erwartet, 
der Formel CaO • A1„03, sondern der Formel 5 Ca-3 Ä120 3. Dieses ist der Hauptbestand­
teil des Tonerdezements, dem Mono- u. Tricalciumaluminat beigemengt sind. Das 
meiste Fe ist als FeO, nur 10—20% als Fe20 3 vorhanden, wenigstens im Wassermantel- 
ofen. Letzteres scheint ganz als Fe30 4 vorzuliegen. Im Dünnschliff erscheinen farblose 
u. gefärbte Krystalle, die nach Entfernung des Kanadabalsams in Gelatine eingebettet 
u. mit Kaliferricyanid getränkt wurden. Die FeO-haltigen zeichneten sich ab, es waren 
nur die gefärbten Krystalle. Die farblosen Krystalle scheinen aus den 3 Verbb. A120 3 • 
CaO, 3 A120 3 • 5 CaO, Si02 • A120 3 • 2 CaO zu bestehen. Fe scheint in 2 CaO ■ Si02, 3 CaO • 
A120 3 oder in unbekannten Verbb. konzentriert zu sein. Die Komplexität des Ton­
erdezements scheint auf die Anwesenheit der verschiedenen Tonerdezemente u. auf 
die Abschreckung der geschmolzenen Massen zurückzuführen zu sein, die noch nicht 
im Gleichgewicht waren. Zu 2: Zemente mit weniger als 2 CaO auf 1 A120 3 bilden bei 
der Abbindung das Hydrat Al203-2 Ca0-7H0H20. Si02-haltige Zemente enthalten 
nach der Hydratation immer einen Kalküberschuß u. bilden das Hydrat Al20 3-4 CaO- 
12 H20. CaO-ärmere Zemente bilden das kalkärmere der beiden Hydrate neben Ton­
erdehydrat. Ferner wurde die Rk. festgestellt:

2 (3 A120 3 ■ 5 CaO) +  3S H20 =  5 (A120 3• 2 CaO • 7 H20) +  A120 3• 3 H20 .
Das gebundene W. macht 58,5% der Tonerde aus, bei Zementen mit 40% Tonerde
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ist 45% W. gebunden, bei techn. Tonerdezementen wird 40% benötigt, d. i. doppelt 
so viel wie bei anderen Zementen. Die Tonerdezemente sind deshalb dichter, d. i. 
die Ursache ihrer größeren Festigkeit. Diese Dichtheit verursacht geringere Stoß­
festigkeit u. größere Widerstandsfähigkeit gegen Sulfatwässer. Dieser große Wasser­
bedarf bei der Abbindung erfordert aber auch Wasserzufuhr während u. am Ende 
der Abbindung des Tonerdezementes. Bei kalkarmen Zementen kann sich vor Bldg. 
des Hydrates mit 2 CaO zuerst das Hydrat mit 4 CaO bilden, das sich später zu ersterem 
umsetzt. Zu 3: Bei der Abbindung verliert das Zement.-W.-Gemisch 30% seines Vol., 
was an der Senkung des Wasserspiegels eines solchen Gemisches in einem graduierten 
Rohr verfolgt wurde. Das Ende der Schrumpfung war erst nach etwa 2 Wochen er­
reicht. Diese Zeiten sind bei verschiedenen Zementen verschieden, sie nehmen bei 
tieferen Tempp. stark zu, ebenso bei Verwendung von Zuckerlsgg. Salzlsgg. wirken 
verschieden. In dem Calorimeter von CHASSEVENT, dessen Prinzip darin besteht, 
daß das die Probe umgebende W. immer auf der Temp. der Probe gehalten wird, wurde 
festgestellt, daß ein Mörtel aus 100 g Zement, 300 g Sand u. 80 g W. nach 11 Stdn. 50° 
Temp.-Erhöhung ergab. 100 g Zement geben 7,35 Cal. ab. Hieraus errechnet sich 
die Temp. eines reinen Zements mit 40% W. zum Abbinden zu 190°. Das erklärt manche 
Explosion abbindender großer reiner Tonerdezementmassen: Der Wasserdampfdruck 
im Innern wurde zu groß. Zu 4: Die Krystalle bilden sich aus übersatt. Lsgg. Sie 
sind nadelförmig u. fördern durch Verfilzung die Festigkeit. Sie umhüllen die Zement­
körner u. behindern vollständige Abbindung. Diese kann erst bei extremer Zerkleinerung 
vollkommen werden. In gewöhnlichen Zementen werden Körner von 0,1 mm nicht 
vollständig hydratisiert. Die Form der Krystalle ist von größter Wichtigkeit u. hängt 
von geringen Änderungen der Arbeitsbedingungen ab. Während gewöhnliche ge­
pulverte Zemente bei feuchter Luft stark wachsen, bewahrt Tonerdezement an feuchter 
Luft sein Volumen, obwohl er durch Wasseraufnahme in 10 Monaten 42% an Gewicht 
zunahm. Sehr kalkreiche Tonerdezemente würden sieh vielleicht anders verhalten. 
(Chim. et Ind. 19. Sond.-Nr. 417—23.) Sa l m a n g .

Ludwig Kaul, Tonerdezement und Eisenerze. ( Versuche des amerikanischen 
Bundesbureaus für Bergbau.) Nach diesen Verss. ist es möglich, Eisen im Hochofen 
bei gleichzeitiger Gewinnung einer Schlacke zu erschmelzen, die als Tonerdezement 
weiter verwendet werden kann. (Tonind.-Ztg. 52. 1478—79. Berlin.) Sa l m a n g .

James G. Vail, Natriumsilicate. Ihre Anwendung in Zementen. Sie werden in 
Lsg. u. als wasserfreie u. wasserhaltige Pulver angewandt. Es werden Angaben über 
zweckmäßige Verwendung in Kunstmassen mit Fasergeh. u. über das Trocknungs- 
verh. gegeben. Ferner Angaben über Verwendung in säurebeständigen, feuerbeständigen 
Zementen u. als wasserdichter Überzug auf Zementen. (Chem. Trade Journ. 83. 202 
bis 204. Philadelphia Quarz Co.) Sa l m a n g .

Henri Lafuma, Der Mechanismus der chemischen Entmischung der Zemente. Die 
chem. Entmischung kann auf Lsg. durch W., das auch die Verbb. hydrolysiert, be­
stehen oder auf Rk. mit Salzen, Säuren, Basen, Zucker u. Ölen, die chem. Veränderungen 
im Gefolge haben. Es können Salzablagerungen, besonders von Gips Vorkommen, 
die mehr physikal. wirken. Kalkwässer schaden nicht. Gips erzeugt in allen, auch 
in den Tonerdezementen, das Sulfoaluminat, das aus dem im hydratisierten Portland­
zement vorkommenden Hydrat A120 3 ■ 4 CaO -12 H,0 unter Volumenvergrößerung ent­
steht, während das im hydratisierten Tonerdezement gebildete A1»03 • 2 CaO • 7 H20 
nicht unter Sprengung des Verbandes angegriffen wird. Die Tonerde von ersterem ist 
nämlich in W. uni., daher reagiert Gips mit ihr im festen Zustande. Die Tonerde des
2. Hydrats ist 1. u. reagiert mit Gipslsg. unter Bldg. eines neuen Krystalles. Die Mg- 
Salze des Meerwassers erzeugen Kalksalze u. Magnesia. Das kann günstig wirken, 
wenn der freie Kalk dadurch gebunden wird. Bei Eindringen von 3% NaCl-Lsg. in 
den Mörtel wird das Tetrakalkaluminat gel., währond das Dikalkaluminat unverändert 
bleibt. Bei höherer NaCl-Konz. wird in Ggw. von freiem Kalk ein Kalk-Chloraluminat 
gebildet. Gips reagiert dann nur mit diesem Salz u. dem Bikalkaluminat, nicht mit 
dem Tetrakalkaluminat. Bei Abwesenheit von freiem Kalk im Zement wird etwas 
Tonerde gel. Das Sulfoaluminat bildet sich aus Lsgg. u. ohne Treiben (Fall des Ton­
erdezementes). Bei freiem Kalk bildet sich im Seewasser Bikalkaluminat u. Chloro- 
aluminat, die beide uni. sind. Der Gips reagiert dann im festen Zustande u. es tritt 
Treiben ein. (Chim. et Ind. 19. Sond.-Nr. 431—33.) Sa l m a n g .

G. Baire, Über einige Ursachen von Irrtümern bet der Bestimmung des Brennverlustes 
von Zementen. Die Best. muß in einer Muffel vorgenommen werden, die nur die Zemente
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enthält u. vor allen Dingen frei von Kohle ist. (Chim. et Ind. 19. Sond.-Nr. 429—30i 
Boulogne s/M. Soc. des Ciments français.) Sa l m a n g .

Otto Graf, Versuche über den Einfluß von Traßmehl und anderen Steinmehlen 
auf die Zug- und auf die Druckfestigkeit, auf die Wasserdurchlässigkeit, sowie auf den 
Widerstand gegen chemische Angriffe des Zementmörtels. Bei fettem Beton verursacht 
Traßmehl keine Steigerung der Festigkeit, wohl bei magerem Beton. Bei zu viel Mehl 
sinkt die Festigkeit wieder. Bei Plaidter Traß u. Rheinsand waren die Festigkeiten 
bei Abwesenheit von Mehl größer. Bei gut zusammengesetzten Mörteln verringert 
das Mehl nicht die W.-Durchlässigkeit. Durchlässiger Beton ohne Mehl wird durch 
Traß dichter. Mehl von Traß u. von Posidonienschiefer macht Beton klebrig, was er­
wünscht ist. Die Widerstandsfähigkeit gegen MgS04- u. MgCU-Lsgg. wird durch 
Plaidter Traß erhöht. Die Druckfestigkeit wird durch Plaidter Traß, Ziegelmehl u. 
Schiefermehl nicht beeinflußt, aber durch Celite, Kieselgur u. Glimmer verringert. 
(Zement 17. 432— 37. 492— 97. 543— 48.) SALMANG.

C. R. Platzmann, Betonschutz auf chemischem Wege. Abhandlung über die 
Zerstörungen, denen Beton durch Säuren u. Salze ausgesetzt ist, über isolierende An­
striche, oberflächendichtende Mittel, Auskleidung mit säurefesten Platten u. chem. 
Schutzmittel unter besonderer Berücksichtigung der KESSLERschen Fluate. (Chem.- 
Ztg. 52. 657—58.) “ J u n g .

A. R. Payne, Eine einfache Laboratoriumsmethode zur Bestimmung der Dichte von 
Glas. Die Glasproben werden unter Vorsichtsmaßregeln in einepi Platinkörbchen 
unter W. u. in Luft gewogen. Es werden Tabellen zur Korrektur der Volumina gegeben. 
(Glass Ind. 9. 191— 94.) Sa l m a n g .

Emilio D amour und G. Thuret, Einige Mitteilungen, die sich aus Ausdehnungs- 
Messungen von Gläsern mit dem mechanischen Dilatometer Chévenard ergeben. Es wird 
gezeigt, daß man mit dem Dilatometer die Schmelz- u. die Kühltemp. sowie die Dehnung 
bestimmen kann. (Chim. et Ind. 19. Sond.-Nr. 436— 38.) Sa l m a n g .

Albert Granger, Über eine neue Prüfmethode für feuerfeste Tone. Man fertigt 
aus dem Ton einen Tiegel an, in den man die Segerkegel u. den Versuchskcgel hinein- 
stellt. Sobald die Ränder des Tiegels beim Erhitzen sich runden, wird er herausgenommen 
u. der betreffende Kegel festgestellt. Von diesem Temp.-Punkte an ist der Ton un­
brauchbar. (Chim. et Ind. 19. Sond.-Nr. 439.) Sa l m a n g .

Etienne Rengade, Versuch der Herstellung von Standardpröben von Zementen. 
Um die Ungleichheit von Zementen messen zu können, sollte man Standardproben
hersteilen. (Chim. et Ind. 19. Sond.-Nr. 424— 28.) S a l m a n g .

F. Schott, Rißbildung in Glasplatten durch Normenkuchen. Vf. führt die Riß- 
bldg. nicht auf Schwindung der Kuchen, sondern auf die Oberflächenbeschaffenheit 
des Glases zurück. Rauhe Oberflächen verursachen Risse. (Zement 17. 1134— 37. 
1169— 72.) _____________________  Sa l m a n g .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roeßler, Frankfurt a. M. 
Glasuren für keramische Zxvecke. Die Glasurmassen enthalten techn. reine wasserun!. 
Borate, wie Calcium-, Magnesiumborat o. dgl. neben den üblichen wasseruni. Bestand­
teilen keram. Glasuren, wie PbO, Si02, Marmor, Kaolin usw. (E. P. 293 317 vom 
2/7. 1928. Auszug veröff. 29/8. 1928. Prior. 1/7. 1927.) KÜHLING.

R. L. Frink, Lancaster, V. St. A., Glasherstellung. Die Rohschmelze wird auf 
einer geneigten, zweckmäßig kurvenartig gebogenen Fläche in dünner Schicht aus­
gebreitet u. während dieser Zeit mittels Generatorgase von oben her erhitzt. Von der 
geneigten Fläche aus gelangt die Glasmasse in einen Sammelbehälter. Die geneigte 
Fläche bildet die Oberfläche einer feuerfesten M. von niedrigem Ausdehnungskoeffi­
zienten, welche auf einem fahrbaren Gestell angeordnet ist u. ausgewechselt werden 
kann. (E. P. 291 883 vom 11/3. 1927, ausg. 12/7. 1928.) K ü h l in g .

Kenilworth Mfg. Co., Ltd., und H. Le V. Lawrence, London, Verbundglas. 
Die zu verbindenden Glasplatten werden sorgfältig geglättet u. gereinigt u. mit einer 
Lsg. bestriehen, welche neben Nitrocellulose oder Celluloid Elemiharz u. Benzoin 
u. gegebenenfalls Farbstoffe enthält. Man läßt das Lösungsm. an einem staubfreien 
Orte größtenteils verdunsten u. vereinigt die Platten unter Erhitzen u. Druck. (E. P. 
293 666 vom 1/3. 1928, ausg. 2/8. 1928.) K ü h l in g .

E. Geisel, Niederschöneweide, Verbundglas. Zum Verbinden zweier Glasplatten 
werden Polymerisationserzeugnisse des Äthyl- oder Methj'lesters der Acrylsäure oder
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Mischungen dieser Stoffe verwendet. Die Vereinigung wird unter Erhitzen u. Druck 
bewirkt. (E. P. 293 671 vom 27/3. 1928, ausg. 2/8. 1928.) K ü h l in g .

C. Pontoppidan, Kopenhagen, Zement. Um Zemente zu erhalten, in welchen das 
Verhältnis der bas. zu den sauren Bestandteilen nicht weniger als 2,2, das Verhältnis 
von Si02 zu A120 3 -j- Fe20 3 nicht weniger als 3,4 beträgt, werden geeignete Rohstoffe 
zu einer Feinheit vermahlen, bei welcher 98—99% des Pulvers durch ein 200 Maschen­
sieb fallen. Der erbrannte Klinker wird ebenfalls zu einem hohen Feinheitsgrade ver­
mahlen. (E. P. 293035 vom 23/6. 1928, Auszug veröff. 22/8. 1928. Prior. 30/6.
1927.) K ü h l in g . 

Barber Asphalt Co., Philadelphia, übert. von: F. W. Mc Rae, Eagle Rock,
V. St. A., Zenientflächen. Die verlegten Zementflächen werden bis zum Verdunsten 
des Oberflächenwassers sich selbst überlassen u. dann mit einem wasserdichten Belag 
z. B. Anstrich versehen, der die weitere Verdunstung von W. verhindert. Es wird 
beispielsweise eine Schicht von in Petroleumdestst. gel. Asphalt aufgebracht, dessen 
leichter sd. Anteile durch Erhitzen entfernt worden sind. (E. P. 291 784 vom 23/4.
1928, Auszug veröff. 1/8. 192S. Prior. 10/6. 1927.) K ü h l in g .

International Précipitation Co., Los Angeles, V. St. A., Wasserdichte Zemente.
Portland oder anderen Zementmassen werden während oder nach dem Mahlen 5— 10% 
fein verteilte erdige Stoffe, wie Schiefer, Ton oder Kieselgur zugemischt, welche wenig­
stens 5, zweckmäßig 10—50% öllösliches Bitumen oder Öl enthalten. Ist in den erdigen 
Stoffen nicht genügend Bitumen o. dgl. vorhanden, so werden die fehlenden Mengen 
ergänzt. (E. P. 291 988 vom 15/8. 1927, ausg. 12/7. 1928.) K ü h l in g .

A. Tetzner, Leipzig, Kunststeine. Zur Horst, der Kunststeine werden gemahlene 
Mischungen von je 6 Teilen Ton u. Sand, u. 1 Teil Zement verwendet, welche, wenn 
erforderlich, mit W. befeuchtet werden. (E. P. 292 925 vom 25/6. 1928, Auszug veröff. 
22/8. 1928. Prior. 24/6. 1927.) KÜHLING.

Louis Fitte, Biarritz, Herstellung eines künstlichen Pflastersteines gewöhnlicher 
Dimensionen, dessen Oberfläche ungefähr 0,25 X 0,105 m bei einer Höhe von 0,08 bis
0,1 m beträgt, u. welche aus bei Herst. von Makadamstraßen üblich angewandten 
Steinstücken aus Zementmörtel u. aus Schotterbeton zusammengesetzt ist, wobei 
die Steinstücke, allgemein von unregelmäßig prismat. Gestalt, entweder von Hand 
oder mittels Steinbrecher zerstückelte Rohsteine (Kalkstein, Basalt, Granit, Por­
phyr u. dgl.) auf den Boden einer abnehmbaren Form in einem Abstand von einigen mm 
aufgelegt sind, alsdann mit Zementmörtel übergossen werden u. schließlich die Form 
bis an deren Rand mit einem Gemisch von Betonzement u. Schottersteinen aufgefüllt 
wird, worauf nach Bedarf ein leichtes oder energ. Pressen auf den so gebildeten Pflaster­
stein ausgeübt wird, dad. gek., daß die Steinstücke auf dem Formboden derart an­
gelegt sind, daß deren kleine Basis sich diesem Formboden auflegt. — Die Steine sollen 
eine unbegrenzte Lebensdauer besitzen. (D. R. P. 465 206 K l. 80b vom 30/9. 1923, 
ausg. 10/9.1928. F. Prior. 6/11.1922.) K ü h l in g .

John D. Carter, Lansdowne, V. St. A., Wasserfestes Bindemittel. Wasserglas, in 
welchem auf 1 Mol. Na,0 2 Teile Si02 enthalten sind, wird auf 30—40° Bé verd. u. 
mit annähernd der gleichen Gewichtsmenge CaC03 vermischt. Die M. wird nach 
einigem Stehen geformt, oder als Wand- u. dgl. -anstrich verwendet. An Stelle von 
CaC03 kann die hinsichtlich des Geh. an CaO entsprechende Menge Zement treten. 
(A. P. 1681570 vom 9/5. 1923, ausg. 21/8. 1928.) K ü h l in g .

Société de Recherches et de Perfectionnements Industriels, Frankreich, 
Verfahren zur Beschleunigung der Trocknung bituminöser Emulsionen für Straßenbau. 
Der Emulsion wird die wss. Lsg. eines Neutralsalzes zugesetzt (z. B. 170 g NaCl auf 
1 1 W.). (F. P. 640 834 vom 21/2. 1927, ausg. 23/7. 1928.) T h i e l .

Marc Larchevèque, Fabrication industrielle des porcelaines. I . Matières premières utilisées 
et leurs traitements. Paris: J.-B. Baillière et fils. 1928. (III, 480 S.) 8°. Encyclopédie 
do chimie industrielle, publiée sous la direction de M. Matignon.

Paul N icolardot, Les verres d’optique. Chimie et Physicochimie. Partie I. Chimie et Tech­
nologie. — Paris: Revue d’optique théorique et instrumentale 1926. (333, VI S.) 8°.

VII. Agrikulturchemie; Düngemittel; Boden.
E. Burban, Elektrolytische oder elektroaktive Düngemittel. Theoret. Betrachtungen 

über die Einw. von Düngesalzen auf den Boden mit einer Einführung in die Grundlagen 
der physikal.(Chemie. (Ann. Science agronom. Française 45. 362—72.) T r ÉNEL.
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Hugo Eileder, Beitrag zur Frage dar ernährenden Wirkung des Jods im Chile­
salpeter. Unter Mitarbeit von Kutschera und Kupka. Vff. berichten über einen Feld- 
vers. mit Zuckerrübe im Jahre 1926 bei Düngung mit Chile- u. Natronsalpeter. Hin­
sichtlich des Wurzel- u. Blattertrages bestand zwischen beiden Salpeterarten kein 
Unterschied. Die Wrkg. des Natronsalpeters wird durch Jodzugaben kaum erhöht, 
starke Jodgaben (2—3 kg pro ha) scheinen die Erträge herabzumindern. Die Blatt­
erträge scheinen durch Jodzusätze bei starken N-Gaben günstig beeinflußt zu werden. 
Die Verss. können nicht als endgültig angesehen werden. (Ztschr. Pflanzenernähr. 
Düngung Abt. A . 12. 97—101.) T r é n e l .

C. Fruwirth, Heißvergärung des Stallmistes und Unkraut. Vf. untersucht die Keim­
fähigkeit einiger wichtiger Ackerunkräuter nach der Behandlung in gewöhnlichem 
Stalldung u. in heiß vergorenem sogenanntem „Edelmist“ . Beide Dünger setzen die 
Keimfähigkeit der Unkrautsamen stark herab; im Edelmist war nicht ein Same 
keimfähig geblieben. (Fortschr. d. Landwirtsch. 3. 832—33.) T r é n e l .

Bruno Geyer, Die Kalidüngung zu Hafer. Verss. mit Hafer in Mitteldeutschland 
ergaben starke Kali wrkg. (bis zu 250%). (Ernährung d. Pflanze 24. 345—48.) T r é n e l .

F. Löhnis, Unter Eichungen über die Wirkung und Wert der Wirtschaftsdünger. 
Der Aufsatz betont die Bedeutung der Mikroorganismen für den Kreislauf des N in 
der Landwirtschaft. Vf. fordert intensivere Beschäftigung der deutschen Agrikultur­
chemie mit den Fragen der Stallmistdüngung, die ohne Mikrobiologie unlösbar sind. 
(Fortschr. d. Landwirtsch. 3. 817—20.) T r é n e l .

Vincent und Herviaux, Untersuchung über die Kalkung des Bodens und die An­
wendung von Kalisalzen in hohen Gaben. Die Verss. der Vff. zeigen, daß der Boden 
durch starke Kaligaben entkalkt wird u. daß deshalb die Kalidüngung nicht über­
trieben werden darf. Der Kalk ist der beste „Garant“  für die Ausnutzung der Kali­
salze. (Ann. Science agronom. Française 45. 335—57. Stat. Agron. du Finistère.) Tré.

— , Superphosphat und Boden. Britische Untersuchungen über die Säurefrage. 
Zusammenfassung über Feldverss. mit Superphosphat in W o b u r n  u. Ro t l iam-  
8 t e d. Durch eine 46 jährige Düngung mit Superphosphat wurde die ursprüngliche 
Rk. des Bodens (pH 5,8) nicht geändert. N war als Natronsalpeter gegeben. In zwei 
Fällen wurde die Acidität eines sauren Bodens durch Superphosphat erheblich ver­
ringert. (Chem. Trade Journ. 83. 247.) T r é n e l .

Carsten Olsen, über die Bedeutung der Wasserstoffionenkonzentration für den 
Stickstoffkreislauf im Boden. Vf. verfolgt die Ammonifikation u. Nitrifikation in 
einem sauren Waldhumusboden von pn 3,7, dessen Rk. durch steigende Gaben CaO 
bis zu pu 9,0 verändert wurde. NH4-Bldg. u. Nitrifikation finden innerhalb Ph 3,7 
bis 9 statt. Das Optimum der NH4-Bldg. liegt zwischen pn 7,0 u. 8,5, das der Nitri­
fikation jcdoch ist scharf durch pn 8,3 bestimmt. Innerhalb pn 4,0—8 wird die 
Nitrifikation durch den Betrag der NH4-Bldg. beeinflußt. Die nitrifizierenden Bak­
terien im stark sauren Boden sind anderer Art als die des alkal. Bodens. Trocknen 
des Bodens an der Luft tötet die Bakterien nicht ab. (Compt. rend. Lab. Carlsberg 
17. Nr. 8. 1—19.) T r é n e l .

Maurice François und Laure Seguin, Analyse der Insektenvertilgungsmittd. — 
Flüssige mit Wasser mischbare Insektenvertilgungsmittel: Alkohol, Quecksilber und Formol, 
Pikrinsäure, Nicotin, Knoblauchsaft. (Journ. Pharmac. Chim. [8] 8 . 105—12. — 
C. 1928. ü . 931.) ‘ L e s z y n s k i .

R. C. Roark, Ausräucherungsversuche mit einigen aliphatischen Chloriden. (Vgl.
C. 1928. I. 2969.) Es wurde die Giftwrkg. von 21 aliphat. Chloriden auf Lagerhaus- 
prodd. verunreinigende Insekten (Reiskäfer, Kleidermotte usw.) untersucht. Am ge­
eignetsten zur Abtötung erschien Äthylendichlorid, dem zur Herabsetzung der Feuer­
gefährlichkeit Tetrachlorkohlenstoff zugesetzt wurde. Das tert.-Butylchlorid erwies sich 
giftiger als C2H4C12, benötigte aber einen größeren Zusatz von CCl4 u. wirkte korro­
dierend auf metall. Oberflächen. Bei Tempp. über 26° zeigte das nicht entzündliche 
Trichloräthylen erhebliche Toxität. Die Keimfähigkeit von Weizen wurde durch die 
untersuchten Substanzen nicht geschwächt. (Journ. Franklin Inst. 206.102.) PoETSCH .

H. R. Read, Liverpool, Düngemittel. Stickstoffhaltige organ. Abfallprodd., wie 
Leder, Haare, Wolle, Seide, Fischreste, getrocknetes Blut u. dgl. werden in Ggw. von 
NH3 u. W. oder Dampf auf Tempp. von mehr als 100° erhitzt, die Erzeugnisse ge­
trocknet u. gemahlen. (E. P. 293 168 vom 21/5. 1927, ausg. 26/7. 1928.) KÜ H LIN G.
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C. W. Martin, Holmbridge, England, Düngemittel, bestehend aus Mischungen 
von Flugstaub oder K2S04, CaO, gepulverter Schlacke oder gedämpftem Knochen­
mehl, (NH4)2S04 u. „agricultural sait“ . (E. P. 292 809 vom 9/9. 1927, ausg. 26/7, 
1928.) K ü h l in g .

Viktor Schön, Tschechoslowakei, Beizen von Klee und anderen Samen. Man ver­
wendet solche Lsgg. antisept. Stoffe, die kein Quellen der Körner bewirken, z. B. für
100 kg Kleesamen 1,5 kg einer Mischung aus 0,1 kg /3-Naphthol oder Tetrahydro- 
naphthol, 0,1 kg HgCla, 0,3 kg CuC03, die in 2—3 kg CC14 oder mittels einer wss. Lsg. 
von Ricinusölsulfonsäure in W. suspendiert sind. Zur magnet. Abtrennung der Flachs­
seidenkörner wird 1 kg feines Fe-Pulver, von dem die Flachsseidenkörner magnet. 
angezogen werden, zu ihrer mechan. Abtrennung 1  kg Pb304 zugesetzt. (F. P. 632773 
vom 14/4. 1927, ausg. 14/1. 1928. Tschechoslowak. Priorr. vom 12/7. u. 13/12.
1926.) R a d d e . _

Compagnie de Produits chimiques et electrometallurgiques Alais, Froges 
et Camargue, Frankreich, Seine, Vertilgung von Unkraut. Mischungen von Chloraten 
u. Chloriden, wie sie z. B. bei der Einw. von CI auf gelöschten Kalk, der einen kleinen 
Wasserüberschuß enthält, bei über 70° erhalten werden, sind event. nach Zusatz von 
Phenol oder Fe-Sulfat zur Unkrautvertilgung gut geeignet. (F. P. 631734 vom 25/6.
1926, ausg. 26/12. 1927.) R a d d e .

Émile Célestin Agier, Frankreich, Seine, Bekämpfung der Kryptogamenkrank- 
heiten der Weinstöcke. Beim Erscheinen der Blüten im Mai verwendet man eine Lsg. 
von 250 ccm Phenol 83%ig., 200 g Seife 72°/0ig., 25 g Harzpulver in 100 1 W., zu der 
man bei Gebrauch 250 g Kalk zusetzt. Mitte Juni behandelt man die Weinstöcke init 
einer ebensolchen Lsg., die jedoch 500 ccm Phenol enthält u. der man auch 500 g Kalk 
zusetzt, etwa Mitte Juli mit einer 750 ccm Phenol enthaltenden Lsg. unter Zusatz von 
ebenfalls 500 g Kalk. (F. P. 638 976 vom 4/8. 1927, ausg. 8/ 6. 1928.) R a d d e .

George Thomas Green, Hailsham, Sussex, Schädlingsbekämpfungsmittel. 1  lb 
Quassiaspäne (0,45 kg) werden in 1 Gallone (4,5 1) KW-stoff (Petroleum) längere Zeit 
eingeweicht u. die erhaltene Mischung mit 1 Quart Leinöl (1,15 kg) u. 1/2 Pint Firnis 
(0,25 1) vermischt. Das Mittel eignet sich besonders zur Bekämpfung des Apfelkrebses 
u. a. (E. P. 280 695 vom 28/10. 1926, ausg. 25/12. 1927.) R a d d e .

Marie Lucie Pignodel, Algerien, InsektenvertilgungsmiM. Ein aus einer Mischung 
von Essenzen bestehendes Mittel, z. B. aus 50 Teilen Spiköl, 50 Teilen Mirbanöl 
rektifiziert, 50 Teilen Poleyöl u. 1000 Teilen Verdünnungsmittel zusammengesetzt. 
(F. P. 637 673 vom 25/5. 1927, ausg. 5/5. 1928.) R a d d e .

Antonio Sansone-Capogrosso, Italien, Schädlingsbekämpfung mit giftigen Gasen. 
Als Giftgas wird HCN verwendet, zur Desinfektion dient Formaldehyd. Die Pflanzen 
werden zu 10, 100 oder noch mehr mit großen Zelten überdeckt, die nicht nur aus halb­
undurchlässigem, sondern auch aus so porösem Gewebe gefertigt sind, daß sie einen 
Austausch der inneren Atmosphäre mit der umgebenden Luft gestatten. Die großen 
Dimensionen der Zelte ermöglichen, wirksamere Gaskonzz. zur Anwendung zu bringen, 
als es bei den bisher verwendeten kleinen Zelten der Fall war. HCN wird aus festen 
Cyaniden in einer geeigneten Vorr. durch Einträgen in Mineralsäure, Formaldehyd 
aus Formalin u. KMn04 entwickelt. In besonderen Tabellen sind die für die Bekämpfung 
der verschiedenen Schädlinge notwendigen Gasmengen zusammengestellt, aus denen 
sich der entsprechende Ansatz leicht errechnen läßt. Die tox. Dosis ist abhängig von 
der Jahreszeit, der Temp. u. der entomolog. Zugehörigkeit der Schädlinge. (F. P. 
638 490 vom 1/7. 1927, ausg. 25/5. 1928. It. Prior, vom 13/8. 1926.) R a d d e .

Société anonyme Établissements Japemon, Frankreich, Bouches-du-Rhone, 
Insektenvertilgungsmittel mit Schwefelkohlenstoff als Grundlage. Man erwärmt ca. 73 kg 
leichtes Steinkohlenteeröl, das 15—30% Kresol enthält, mit 12 kg 72°/0ig. Seife, mischt 
dazu 6—10 kg Glycerin, eine gewisse Menge W. u. schließlich 65—200% des Volumens 
an CS2. Die erhaltene Emulsion ist schwer entflammbar, weniger flüchtig, benetzt 
die Blätter besser u. gibt keine Verbrennungserscheinungen wie bei Verwendung von 
CS2 für sich. (F. P. 634 812 vom 21/5. 1927, ausg. 27/2. 1928.) R a d d e .

Ernst Gustav Doerell, Das Superphosphat, seine Bedeutung und Anwendung in der Land­
wirtschaft für bäuerliche Landwirte. Hannover: C. V. Engelhard & Co. 1928. (32 S.) 
8°. =  Bauernbücherei. H. 22. M. —.GO.
X. 2. 130
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VIII. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
William A. Bone, Die Jahrhundertfeier von James B. Neilsons Erfindung der 

Winderhitzung beim Hochofen. (Nature 122. 317—19.) K. WOLF.
V. Bodin, Die feuerfesten Erzeugnisse für den Hochofen. Es wird eine Beschreibung 

des Hochofens, der Tempp. u. der Ausfütterung der einzelnen Abteilungen gegebon. 
Besprechung der Ursachen der Zerstörung der Steine u. zahlenmäßige Angaben über 
deutsche, engl. u. franzöß. Steine u. deren Bewährung. Beschreibung der Prüfmethoden. 
(Chim. et Ind. 19. Sond.-Nr. 444—53.) Sa l m a n g .

Genske Takahashi, Über den Mechanismus der Kohlenstoffeindringung bei der 
Zementation von Eisen und Stahl. Es wird gezeigt, daß die Kohlung nicht auf die 
Diffusion von CO-Gas zurückzuführen ist, wie bisher meistens angenommen worden 
ist, noch mit Hilfe der ursprünglich im Fe u. Stahl vorhandenen Kohlenstoffoxyde 
durchgeführt wird. Der andere mögliche Vorgang ist, daß das Eindringen auf der 
Diffusion des C selbst beruht. So wird denn der Hauptvorgang der Diffusion den 
nascierenden C-Atomen zuzuschreiben sein, die bei der Zers, des CO entstehen. Die 
Kohlungsverss. sind nur mit Mitteln aus dem C-O-System ausgeführt worden, bei 
Mitteln des H2-C- oder CN-Systems sind die direkten Unterss. schwieriger. Der Vor­
gang wird vermutlich der gleiche sein. Wie der Vf. schon in einer Unters, der Be­
ziehung zwischen Tiefe u. Kohlungsbetrag (Kinzoku no Kenkyu 4 [1927]. 432) beim 
C-O- oder H2-C-System unter gleichen Bedingungen gezeigt hat, sind die Tiefe u. 
die C-Verteilung in beiden Fällen genau gleich. Dies ist eine weitere Bestätigung, 
daß die Eindringung des C auf der Diffusion der C Atome selbst beruht. (Science 
Reports Töhoku Imp. Univ. 17. 761—82. Research Inst. Iron, Steel and other 
Metals.) W lLKE.

S. Steinberg, Über Säure- und Rostbeständigkeit des gekupferlen Eisens. Kupfer­
haltiges Eisen wurde auf Säurefestigkeit u. Korrosion untersucht. Fe mit 0,25—0,5% 
Cu-Geh. löst sich in 10—20%ig. H2S04 8—10-mal langsamer auf, als gewöhnliches 
Eisen, in 10—20%ig. HCl 8-mal langsamer. Die Ursache sieht Vf. darin, daß die Säure 
zuerst das Fe auflöst u. dadurch die Konz, des Cu in atomdispersen Zustande in der 
Oberflächenschicht erhöht. Beim Rosten in der Luft, in W. u. in l%ig. NaCl-Lsg. 
konnten keine merkliche Unterschiede im Verh. des gewöhnlichen u. Cu-haltigen Eisens 
festgestellt werden. (Ann. Inst, polytechn. Oural [russ.] 6 [1927]. 73—82.) G o in k is .

Em. Lubojatzky, Wissenschaftliche Grundlagen der Erzeugung bestimmter Stahl­
sorten. Vf. ergänzt seine früheren Ausführungen (vgl. C. 1926. II. 936) auf der Grund­
lage der neueren Forschungsergebnisse über dio Vorgänge des Frischens u. der Des­
oxydation (hauptsächlich von S c h e n c k  [C. 1926. II. 638. 1927. II. 1888], O b e r - 
h o f f e r  [C. 1927. II. 2344], O b e r h o f f e r , Sc h e n c k  [C. 1928. I. 400], d e  L o is y
[C. 1926. II. 1576]). (Montan. Rdsch. 20. 517—21. Brünn.) E i s n e r .

H. Schmitt, Erfahrungen mit Aluminiumleitungen. Vf. berichtet auf Grund
einer Umfrage über die prakt. Erfahrungen, die die deutschen Elektrizitätswerke mit 
Al- u. mit Stahl-Al-Leitungen gemacht haben. Die Leitungen sind fast sämtlich mit 
8 kg/mm Höchstzugspannung verlegt worden u. haben sich im großen u. ganzen gut 
bewährt. (Ztschr. Metallkunde 20. 305—08. Lautawerk.) L ü d e r .

A. Wittneben, Über die Rekrystallisation von a-Messing bei Warmverformung. 
Durch umfangreiche Verss. stellte Vf. fest, daß die Rekrystallisation des Messings 
denselben allgemeinen Verlauf hat wie die des Fe u. des Cu. Lediglich bei 850° ergibt 
sich eine Abweichung. — Die Schwellenwerte werden bei gleicher Temp. mit steigendem 
Zn-Geh. größer. Die Rekrystallisationsgeschwindigkeit nimmt ebenfalls mit steigendem 
Zn-Geh. zu. (Ztschr. Metallkunde 20. 316—22. Berlin.) L ü d e r .

Hermann Unckel, Einiges über die Fließbewegung beim Pressen von Stangen 
und Rohren, sowie beim Ziehen. Vf. beschreibt die Fließerscheinungen beim Ausfluß 
plast. Massen, sowie von Metallen aus runden, ringförmigen u. rechteckigen Öffnungen, 
wie sie also beim Pressen u. Ziehen von Rohren u. Stangen in Frage kommen. Der 
Arbeit ist eine Anzahl von Bildern beigefügt. (Ztschr. Metallkunde 20. 323—30. 
Heddernheim.) L ü d e r .

E. Waser, Über eine neue „Homogen-Verbleiung"'. Es wird ein neues Verf. zur 
Erzeugung von Pb-Überzügen durch Spritzen beschrieben. Entgegen der bisher üb­
lichen Spritzpistole wird das Metall hier durch ein hocherhitztes indifferentes Gas 
zerstäubt u. durch denselben Gasstrom auf die Unterlage geschleudert, damit es
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während der ganzen Zeit, in der es fl. ist, nicht mit 0  in Berührung kommt. Dio er­
zeugten Pb-Ndd.,werden also homogen. (Chem.-Ztg. 52. 719—21. Zürich.) L ü d e r .

K. Jurczyk, Erfahrungen mit der elektrischen Lichtbogenschweißung. Vf. ver­
öffentlicht Betriebserfahrungen, die bei der Ausführung von elektr. Lichtbogen­
schweißungen an einer Reihe von Werkstücken aus Fluß- u. Gußeisen gemacht worden 
sind. Viele Stücke sind in Bildern wiedergegeben. (Schmelzschweißung 7. 137—45.

W. Zimm, Die 'praktische Prüfung von Schweißungen auf metallographischem 
Wege und mit Röntgenstrahlen. Vf. beschreibt die Fehler, die bei der Ausführung von 
autogenen Schweißarbeiten häufigor gemacht werden, u. die eine Verminderung der 
mechan. Eigg. der Schwoißnaht zur Folge haben. Diese Fehler können teils durch 
äußerliche mkr. Betrachtung, teils durch Röntgenstrahlen festgestellt werden. Dio 
Anwendungsformen dieser Art Prüfungen werden geschildert. Der Arbeit sind eine 
Reihe von makroskop. u. mkr. Bildern beigefügt. (Wärme 51. 605—10. Hamburg.) Lü.

— , Kupferlötung im Wasserstoffofen. Es wird ein Verf. zum Löten von .Fe-Stücken 
mit Hilfe von Cu in einer H-Atmosphäre beschrieben, wodurch die Anwendung eines 
Flußmittels unnötig -wird. Das Löten erfolgt unter einer mit H gefüllten Glocke, bzw. 
in einem Rohr, das durch elektr. Heizung auf eine Temp. von 1100° gebracht wird. 
Besondere maschinelle Vorr. gestatten ein kontinuierliches Arbeiten. (Schmelz­
schweißung 7. 146—47. Hamburg.) LÜDER.

Wilhelm van Wüllen-Schölten, Über die Korrosion des Eisens. Vf. gibt einen 
Überblick über die Korrosionsforschungen der letzten Jahre. Danach ist das Rosten 
eine Kombination elektrolyt. Vorgänge mit solchcn rein chem. Art insofern, als Rkk. 
mit Änderung von Ionenladungen neben der Bldg. von Schutzschichten verlaufen. 
Den Rost selbst faßt Vf. als eine feste Lsg. von Fe(OH)3 mit Fe(OH)2 auf. (Gas- u. 
Wasserfach 71. 872—80. Dresden.) LÜDER.

C. Hüffner, Rostschutz und Oberflächenveredlung. Der Schutz erfolgt durch 
Anstreichen mit Ölfarbe, durch Oxydieren der Oberfläche oder Überziehen mit einem 
Fremdmetall (z. B. Zink für Eisen). Ferner erfolgt er durch Diffusion eines Stoffes 
in die Außenteile des verbesserungsbedürftigen Materials, z. B. läßt man beim K r u p p - 
schen Alitierverf. Al in das Eisen eintreten. Weiter wird auf die Zementierung von Fo 
mit C (Härtung der Oberfläche), sowie auf die Nitrierung von Fe mit N, wobei größere 
Härtewerte als mit C erreicht werden, verwiesen. (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 68.

H. Bohner, Über einige Korrosionsfälle an Aluminium-Freileitungsseilen. Vf. 
beschreibt die verschiedenen Ursachen der Korrosion an Al-Freileitungen, die in der 
Beschaffenheit des Werkstoffes u. in Fehlern bei der Montage begründet sind, berichtet 
über die Wrkgg. von Kurzschlüssen u. Blitzschlägen, u. weist auf die Vorteile der Ver­
wendung von 99,5%ig. Al bzw. vergütbaren Al-Legierungen hin. (Ztschr. Metallkunde 
20. 309—15. Lautawerk.) L ü d e r .

P. R. Blamey, Liskeard, England, Metallgewinnung aus Erzen. Die zu ver­
arbeitenden, gegebenenfalls angereicherten u. z. B. mittels h. Preßluft gerösteten Erze, 
vorzugsweise Zinnerze, werden mittels fester oder gasförmiger Reduktionsmittel, 
z. B. unter Druck stehenden Generatorgases, reduziert u. gegebenenfalls von neuem 
angereichert, z. B. durch das Schaumschwimmverf. Hierauf entzieht man dem Er­
zeugnis das entstandene Metall, indem man es unter die Oberfläche eines Metallbades 
bringt welches aus dem gleichen oder einem von den zu gewinnenden verschiedenen 
geschmolzenen Metall besteht. Der ungel. Rückstand wird, wenn erforderlich, mit 
Säuren ausgezogen, im Chlorstrom erhitzt o. dgl. (E. P. 293 340 vom 2/4. 1927, ausg. 
2/8. 1928.) K ü h l in g .

Emil Gustaf Torvald Gustafsson und Harry Broady, Stockholm, übert. von: 
Henning Gustav Flodin, Roslags-Näsby, Schweden, Flüchtige Metalle aus sulfidischen 
Erzen. (A. P. 1680 098 vom 10/4. 1924, ausg. 7/8. 1928. — C. 1924. II. 1508 [E. P. 
215 004].) K ü h l in g .

F. L. Wilder, E. Morris und E. Schiff, und E. S. King, London, Ver­
arbeiten von Erzen , Rückständen u. dgl. Pyrite, Rückstände u. andere Massen, welche 
Sn, Pb, Zn, Cu, Bi, W, Sb, Fe u. Edelmetalle, sämtlich oder einzelne von ihnen, ent­
halten, werden oxydierend geröstet, fein gemahlen u. gegebenenfalls unter Druck nach­
einander mit verd., zweckmäßig Ammoniaksalz enthaltendem NH3, mit Ätzalkali 
alkalisierter Koehsalzlsg. u. angesäuerter Kochsalzlsg. behandelt, wobei Cu u. W bzw.

Borsigwerk O/S.) L ü d e r .

1126.) R ü h l e .
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Sn bzw. Ag, Zn, Bi u. Sb gel. werden. Der Rückstand enthält Eisenoxyd, Gangart 
u. Edelmetalle außer Ag. (È. P. 291919 vom 6/4. 1927, ausg. 12/7. 1928.) KÜHLING.

Georges Charles Edouard François Hanciau, Paris, Gewinnen, Separieren und 
Extrahieren von Gold, Platin und anderen Metallen oder Edelsteinen aus Erde oder 
anderem diese Stoffe enthaltendem Gut. (D. R. P. 465 418 K l. la  vom 4/10. 1923, ausg. 
17/9. 1928. E. Prior. 9/10. 1922. — C. 1925.1. 2257.) K ü h l in g .

Co. de Produits Chimiques et Électrométallurgiques Alais, Froges et 
Camargue, Paris, übert. von: P. L. Hulin, Grenoble, Frankreich, Ofen zur elektro­
lytischen Gewinnung von Leichtmetallen, besonders Al. Die Innenwände des Ofens sind 
mit einer isolierenden Schicht des festen Elektrolyten bedeckt. Innerhalb dieser 
Schicht befindet sich eine aus Kohle oder hitzebeständigem Stoff bestehende Boden­
schicht, u. eine obere aus Kohle bestehende Schicht, welche von der Bodenschicht 
durch eine durch Wasserkühlung in festem Zustand erhaltene Schicht des Elektro­
lyten isoliert ist. Die Bodenschicht enthält die eine, die obere Kohleschicht umschließt 
die andere aus Reinmetall bestehende Elektrode. Zwischen dieser u. der Bodenschicht 
befindet sich der schmelzfl. Elektrolyt. (E. P. 293 353 vom 19/6. 1928, Auszug veröff. 
29/8. 1928. Prior. 4/7. 1927.) KÜHLING. .

Klöckner-Werke Akt.-Ges. Abt. Mannstaedtwerke und Emil Best, Troisdorf, 
Vorrichtung zum Granulieren feuerflüssiger Hochofenschlacke, bestehend aus einer 
liegenden umlaufenden Trommel, durch deren offene Stirnwand die feuerfl. Hochofen­
schlacke zusammen mit W. eingeführt wird, dad. gek., daß die Trommel, ähnlich wie 
eine Kugelmühle, zum Teil mit Mahlkörpern gefüllt ist, die durch ihre lebhafte Be­
wegung u. Zerkleinerungsarbeit den Abkühlungsvorgang unterstützen. — 2. dad. gek., 
daß sich die Trommel nach ihrem Auslauf zu kegelförmig verjüngt u. der weitere 
vordere Teil in ein Wasserbad eintaucht. — Es wird ein durchweg glasiges, gut ge­
körntes Erzeugnis erhalten. (D. R. P. 465 084 K l. 80b vom 23/4. 1926, ausg. 7/9. 
1928.) K ü h l in g .

Byramji Dorabji Saklatwalla, Crafton, V. St. A., Eisen- und Stahllegierungen. 
(D. R. P. 465 489 K l. 18b vom 2/2. 1923, ausg. 19/9. 1928. A. Priorr. 11/3. u. 15/4. 
1922. — C. 1924.1. 593.) K ü h l in g .

Henry Disston and Sons Inc., übert. von: Henry B. Allen, Philadelphia, 
V. St. A., Harte Stahllegierungen. Die Legierungen enthalten außer Fe u. den bekannten 
Beimengungen des Fe 0,55—1% C, 0,1—1,5% Ni u. 0,1—0,7% Mo. Die Legierungen 
sind besonders zur Herst. von Schneidewerkzeugen geeignet. (A. P. 1681797 vom 
27/4. 1925, ausg. 21/8. 1928.) K ü h l in g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a M., Herstellung von Elektrolyt- 
eisen. Als Kathode bei der Herst. von Elektrolyteisen wird V 2 A-Stahl oder eine gleich 
säurefeste Legierung verwendet u. die Kathode zweckmäßig als sich drehender Zylinder 
ausgebildet, von dem das niedergeschlagene Fe ständig in Bandform abgezogen wird. 
(E. P. 293 442 vom 2/4.1928, Auszug veröff. 29/8. 1928. Prior. 8/7. 1927.) K ü h l i n g .

Stanley Cochran Smith und Chemical and Metallurgical Corp. Ltd., London, 
Überführung von Bleichlorid in andere Bleiverbindungen und deren Verwendung zur 
Geunnnung von Blei aus Erzen usw. Die Überführung von Bleichlorid in Bleicarbonat
erfolgt in der Weise, daß Bleichlorid in einer ammoniakal. Lsg. suspendiert wird, worauf
unter Bühren, zuerst bei ca. 30°, dann wenn die NHj-Konz. gesunken ist, bei 40—50° 
oder mehr, C02 bis zur völligen Umwandlung eingeleitet wird. Die Rk. wird vorteilhaft 
im Gegenstromprinzip durchgeführt. Daneben erhält man eine konz. NH4C1-Lsg., 
die man durch Eindampfen oder Behandeln mit CaO weiter verarbeiten kann. Zum 
Aufschluß von Blei-Zinksulfiderzen oder bleihaltigen metallurg. Rückständen behandelt 
man diese mit w., säurehaltigen Chloridlsgg. (z. B. NH4C1-Lsg. oder nach dem Abtreiben 
des NH3 die erhaltene CaCl2-Lsg.) u. verarbeitet das erhaltene Bleichlorid wie oben. 
Man kann auch den Aufschluß mit einer Säure in Ggw. eines Chlorides durchführen, 
oder das Erz zunächst einer sulfatisierenden Röstung unterwerfen u. dann das Blei 
mit w. neutralen oder schwach sauren Chloridlsgg. extrahieren. (N. P. 44519 vom

Hans Neumark, Frankfurt a. M., Elektrolytische Verarbeitung von Antimon oder 
Blei oder Antimon und Blei enthaltenden Kupfererzen oder -legierungen bei Verwendung 
derselben als Anoden in H2S04 oder Sulfate enthaltenden Elektrolyten, dad. gek., 
daß man dem Elektrolyten Ionen von Stickstoff-Sauerstoff-Säuren, insbesondere von 
HN03, hinzufügt, wobei die Zugabe entweder in Form der freien Säuren, oder in Form

11/4. 1925, ausg. 24/10. 1927.) R a d d e .
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ihrer Salze oder Verbb., oder auch von Substanzen erfolgen kann, die Stickstoff- 
Sauerstoff-Säuren enthalten oder solche im Bade bzw. an den Elektroden zu bilden 
vermögen. — Überspannungserscheinungen an den Anoden worden vermieden. 
(D. R. P. 465 221 Kl. 40c vom 2/7. 1926, ausg. 10/9. 1928.) K ü h l in g .

Metals Production Co. o£ North America Inc., New York, übert. von: John 
Collett Moulden und Bruce Taplin, London, Behandlung von Kupfererzen. (A. P. 
1679 337 vom 14/9. 1925, ausg. 31/7. 1928. E. Prior. 29/10. 1924. — C. 1926. II. 1580 
[E. P. 250 991].) K ü h l in g .

Alexander Elliott, Los Angeles, V. St. A., Gewinnung von Kupfer aus seinen 
Erzen. Die oxyd. oder abgerösteten Erze werden unter Durchleiten von Preßluft mit 
Lsgg. von FeS04 ausgelaugt. Das in der Laugenfl. enthaltene FeS04 verwandelt sich 
in Fe2(S04)3, welches das Cu als CuS04 löst. Die Lsgg. werden in bekannter Weise auf 
metall. Cu verarbeitet (A. P. 1681528 vom 17/3. 1924, ausg. 21/8.1928.) KÜHLING.

General Electric Co., Ltd., London, übert. von: Patent-Treuhand-Ges. für 
Elektrische Glühlampen, Berlin, Hitzebeständige geformte Massen. Gepulverte Roh­
stoffe, z. B. gepulvertes W, werden gesintert u. zweckmäßig zu porigen Fremdkörpern 
zusammengepreßt. Diese Formkörper werden zwischen erhitzten Druckplatten, welche 
dem Preßkörper seitliche Ausdehnung gestatten, einem hohen Preßdruck ausgesetzt. 
Die Druckplatten werden während oder kurz vor der Pressung auf helle Rotglut er­
hitzt, die Temp. soll aber unterhalb derjenigen bleiben, bei welcher der Preßkörper 
eine D. annimmt, die 85% der D. beträgt, welche der Preßkörper beim Schmelzen er­
langt. (E. P. 292 997 vom 14/6. 1928, Auszug veröff. 22/8. 1928. Prior. 29/6.
1927.) K ü h l in g .

Soc. Italiana di Elettrochimica und V. Verney, Rom, Aluminium.. (E. P. 
291219 vom 19/5. 1927, ausg. 28/6. 1928. — C. 1928. I. 2869.) K ü h l in g .

Siemens & Halske Akt.-Ges. (Erfinder: Hellmut Fischer), Berlin-Siemensstadt, 
Reinigen von ,metallische?n Beryllium, 1. dad. gek., daß das zu reinigende Beryllium­
metall in einer solchen, mit ihm nicht reagierenden, vorzugsweise Erdalkalihalogenid 
enthaltenden Schmelze, deren Oberflächenspannung kleiner u. deren D. größer ist 
als die des Be, unter ausschließlicher Anwendung von Wärmcwrkg. umgeschmolzen 
wird. — 2. dad. gek., daß eine Schmelze verwendet wird, die bei der Temp. des schm. 
Be (um 1300°) einen möglichst geringen Dampfdruck besitzt. — Besonders geeignet 
sind Schmelzen aus Gemischen von Erdalkalihalogeniden, z. B. von CaCl2 u. CaF2. 
(D. R. P. 465 525 K l. 40a vom 10/10. 1925, ausg. 19/9. 1928.) K ü h l in g . *

S. Deiches, Wien, Legierungen. Legierungen von Cu, Pb u. Sb, welche diese 
Bestandteile in einem Verhältnis enthalten, das einem durch 2 Kurven begrenzten 
Teil eines der Patentschrift beigegebenen Diagramms entspricht, werden eins oder 
mehrere der folgenden Elemente beilegiert: Al, Ca, Sr, Ba, Be, Mg, Bi, die Alkali­
metalle, Co, Fe, Mn, Ni, Sn, Zn, P, Si, Schwefel u. gegebenenfalls As, Cd, Hg. Die 
Beilegierung dieser Stoffe verbessert die Eigg. der genannten Legierungen. (E. P.
292 936 vom 25/6. 1928, Auszug veröff. 22/8. 1928. Prior. 24/6. 1927.) K ü h l in g .

William Guertler, Berlin-Charlottenburg, Direkte Erzeugung von Messingen aus 
gemischten Kupfer-Zink-Bleierzen, Zink-Blei- oder Zink-Blei-Kupfer-Eisenerzen, dad. 
gek., daß das Erz mit oder ohne vorausgegangener Konz, mit reinem oder unreinem 
Cu verschmolzen wird, so daß eino Umsetzung zu Kupferstein, zinkreicher Metall­
schmelze u. bleireicher Metallschmelze erfolgt, worauf der Kupferstein, gegebenenfalls 
nach Vorröstung u. angeschlossener Schlackenschmelzung zur Entfernung des Fe im 
an sich bekannter Weise zu reinem oder unreinem Cu verhüttet wird, welchcs in den 
Kreisprozeß zurückkehrt, während das gewonnene kupfer- u. bleihaltige Zn, gegebenen­
falls nach Entfernung von etwaigen schädlichen Verunreinigungen, mit reinem oder 
unreinem Cu zu handelsüblichem Messing in einem zweiten gesonderten Verf. ver­
schmolzen wird, u. das gewonnene unreine Pb in an sich bekannter Weise zu reinem 
Pb verarbeitet wird. — Das Verf. erlaubt, die genannten Rohstoffe in kürzerer Zeit 
u. mit geringeren Kosten zu Messing u. Pb zu verarbeiten als mittels der bekannten 
Verff. (D. R. P. 463 811 Kl. 40a vom 12/2. 1926, ausg. 11/9. 1928.) K ü h l in g .

John A. Daly, New Rochelle, V. St. A., Reinigen von Metallpulvern. Metall­
pulver, besonders gepulverte Blei-Zinnlegierungen, welche mittels Metallspritzverf. o. dgl. 
auf einen elektrolyt. zu metallisierenden Träger aufgebracht werden sollen, werden zu­
nächst durch Schütteln mit Glasperlen, Stahlspänen o. dgl. gereinigt. (A. P. 1681521 
vom 2/8. 1926, ausg. 21/8. 1928.) K ü h l in g .
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Expanded Metal Co. Ltd., London, übert. von: Walter Smith, West Hartlepool, 
England, Metalloberflächen. (A. P. 1672180 vom 3/3. 1927, ausg. 5/6. 1928. E. Prior. 
17/3. 1926. — C. 1927- II. 1617 [E. P. 272 610].) K ü h l in g .

Siemens-Schuckertwerke Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt (Erfinder: Werner 
Espe, Berlin-Charlottenburg), Anordnung zum elektrischen Schweißen von schwer 
schmelzbaren Metallen, insbesondere mittels Punkt- oder Linienschweißung, bei der 
wenigstens der der Schweißstelle zunächst liegende Teil der Elektrode aus schwer 
schmelzbarem Metall gebildet ist, 1. dad. gek., daß dieser Teil aus Ta besteht. — 2. dad. 
gek., daß dio Elektrode mit einer aus Na2Bj07 bestehenden Schutzschicht überzogen 
ist. — Das Ta ist gegen ehem. Einww. u. die erforderlichen hohen Tempp. sehr wider­
standsfähig u. deshalb für die Zwecke der Erfindung besser geeignet, als das bisher 
gebrauchte W u. Mo. (D. R. P. 465 284 Kl. 2 1h vom 1/2. 1925, ausg. 12/9. 1928.) Kü.

International Nickel Co. Inc., New York, übert. von: Norman B. Pilling, 
Elizabeth, und John G. Schoener, Bayonne, V. St. A., Lötstäbe. (A. P. 1679 002 
vom 19/10. 1925, ausg. 31/7. 1928. — C. 1927- II. 2010.) K ü h l in g .

John W. Sauer, Chicago, V. St. A., Beizflüssigkeit. Die Beizfl. dient zur Er­
zeugung von nach Art u. Tiefe verschieden gefärbten Mustern auf Metall-, besonders 
Messinggegenständen; sie besteht aus einer wss. Lsg., welche Cu SO.,, HN03, HCl, FeS04 
u. NaCl enthält, zweckmäßig 2 Teile CuS04, je 1/4 Teil HN03, HCl u. FeS04 u. 1/2 Teil 
NaCl. (A. P. 1681499 vom 28/4. 1927, ausg. 21/8. 1928.) K ü h l in g .

Detroit Vapor Stove Co., übert. von: Alvin G. Sherman und Albert Meadows, 
Detroit, V. St. A., Emaillieren von Metallgegenständen. Die zu emaillierenden Gegen­
stände werden i n e i n e m  Arbeitsgang mittels Ätzkali, Säure u. Waschen mit W. sorg­
fältig gereinigt, in eine Co enthaltende, breiförmige Emailmasse getaucht, unter Be­
dingungen getrocknet, bei denen überschüssige Emailmasse abtropft, u. die dem Metall 
anhaftenden Teile der Emailmasse schließlich auf geschmolzen. (A. P. 1681440 vom 
21/5.1925, ausg. 21/8.1928.) K ü h l in g .

Leipziger Schnellpressenfabrik Akt.-Ga s . vorm. Schmiers, Werner & Stein, 
Leipzig, Herstellung von Haftstellen für den galvanischen Niederschlag auf Leichtmetall- 
körpern, dad. gek., daß Körper aus dem die bessere Haftfähigkeit ergebendem Metall 
in die Gießform des zu gießenden Leichtmetallkörpers eingelegt werden u. vom Leicht­
metall umgossen werden. — Die Erfindung wird bei der Herst. von Leichtmetall­
zylindern für Druckereizwecke, leichte Behälter für Eli. u. dgl. verwendet. (D. R. P.
465538 Kl. 48a vom 5/2. 1928, ausg. 19/9. 1928.) KÜHLING.

Grasselli Chemical Co., übert. von: Leon R. Westbrook, Cleveland, V. St. A., 
Galvanische Erzeugung von Cadmiumbelägen. Den cyanalkal. Elektrolytbädern werden 
geringe Mengen von Verbb. des Cu, Co oder, besonders, Ni zugesetzt. Der Zusatz be­
wirkt die Entstehung harter, dichter u. glänzender Cadmiumbeläge, welche die Träger, 
vorzugsweise Fe u. Stahl, wirksam gegen zerstörende Einww. schützen. (A. P. 1681 509 
vom 23/11. 1926, ausg. 21/8. 1928.) K ü h l in g .

IX. Organische Präparate.
Alfred William Nash, Warwickshire, Arthur Riley Bowen, Worcester, und 

Oliver Cecil Elvins, Birmingham, Herstellung von Olefinen durch Leiten eines Ge­
misches von CO u. H3 bei gewöhnlichem Druck u. zwischen 280 u. 300° über einen 
Katalysator, der aus einem reduzierten Gemisch der Oxyde des Co, Cu u. Mn besteht. 
Das CO soll im Überschuß vorhanden sein. (E. P. 291867 vom 9/3. 1927, ausg. 12/7.
1928.) D e r s i n .

Synthetic Ammonia und Nitrates Ltd., Billingham, und George Frederick 
Horsley, England, Abscheidung von Olefinen aus Gasgemischen. Von NH3 u. S-Verbb. 
gereinigtes Koksofengas ward unter hohem Druck (100 at) u. bei niedriger Temp. (0 bis 
10°) mit einer AgN03-Lsg. in Türmen gewaschen, darauf die Olefine, besonders C2H.„ 
durch Erwärmen auf 50—70°, ev. unter vermindertem Druck, ausgetrieben. Die AgN03- 
Lsg. wird erneut verwendet. (E. P. 291186 vom 30/3.1927, ausg. 28/6.1928.) D e r s i n .

Compagnie de Bethune, übert. von: Maurice Duchange, Bully-les-Mines, Frank­
reich, Herstellung von Alkohol aus Äthylschwefelsäure. (A. P. 1 674 891 vom 19/1.
1925, ausg. 26/6. 1928. F. Prior. 11/2. 1924. — C. 1927- I. 178.) SCHOTTL.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Acetaldehyd 
aus acetylenhaltigen Gasgemischen durch Hindurchleiten der Gasgemische unter Druck, 
zweckmäßig bei etwa 80° u. darüber, durch saure quecksilberhaltige Lsgg. Der ge-
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bildete Acetaldehyd wird vor der Entspannung des Gasgemisches aus diesem abgeschieden. 
Zweckmäßig arbeitet man in druckfesten Rk.-Gefäßcn von großer Höhe, die aus 
V 4 a-Stahl bestehen. Man kann auch den Acetaldehyd vor oder nach der Entspannung 
mittels akt. fester Absorbentien aus dem Gasgemisch abscheiden. (F. P. 641406 
vom 26/9. 1927, ausg. 3/8. 1928. D. Priorr. 28/9. u. 20/12. 1926.) U l l r ic h .

Société Chimique des Usines du Rhône, Paris, übert. von: Maurice Ernest 
Bouvier und Lucien Hugoniot, Lyon, Frankreich, Herstellung von Äthylidmdiacetat. 
(A. P. 1 680 760 vom 18/8. 1925, ausg. 14/8. 1928. F. Prior. 13/6. 1925. — C. 1926.
II. 1689 [E. P. 252 632].) S c h o t t l ä n d e r .

Clarence P. Byrnes, übert. von: Joseph Hidy James, Pennsylvania, V. St. A., 
Behandlung teilweise oxydierter Produkte. Dio durch teilweise Oxydation aliphat. 
KW-stoffe erhaltenen Säuren (aliphat. Aldehydcarbonsäuren) werden von den anderen 
oxydierten aliphat. KW-stoffen durch Überführung in uni. Salze, z. B. Ca-, Mg-, Sr-, 
Ba-, Al- oder Zn-Salze, getrennt u. alsdann in 1. Seifen, z. B. Na-Seifen, übergeführt. 
(A. P. 1681185 vom 5/11. 1919, ausg. 21/8. 1928.) U l l r i c h .

Clarence P. Byrnes, übert. von: Joseph Hidy James, Pennsylvania, V. St. A., 
Unlösliche Seifen aus aliphatischen Aldehydsäuren. Die durch Oxydation aus aliphat. 
KW-stoffen erhaltenen aliphat. Aldehydsäuren (70%), wie z. B. CHO(CH2)n -COOH, 
CHO(CH2)12COOH, CHO(CH2)w-COOH u. CH0(CH2)m-C00H, ein Gemisch mit Alde­
hyden (25%) u. unveränderten KW-stoffen (5%) werden von letzteren durch Über­
führung in uni. bzw. 1. Seifen getrennt. (A. P. 1 681237 vom 7/3. 1919, ausg. 21/8.
1928.) U l l r ic h .

Clarence P. Byrnes, übert. von: Joseph Hidy James, Pennsylvania, V. St. A., 
Reinigung teilweise oxydierter Produkte. Gemischo oxydierter aliphat. KW-stoffe, 
bestehend aus fl. aliphat. Aldehydalkoholen, Aldehyden, Ketoalkoholen, oxydierten 
Säuren werden durch Eliminierung, Umwandlung oder Red. der in ihnen enthaltenen 
ungesätt. Verbb. gereinigt u. geruchlos gemacht. Zweckmäßig werden die Prodd. 
in besonders hierzu hergestellten Apparaten bei gewöhnlichem oder vermindertem Druck 
u. bei erhöhter Temp. hydriert. (A. P. 1681238 vom 14/12. 1925, ausg. 21/8.
1928.) U l l r ic h .

Maria Casale-Sacchi, übert. von: Luigi Casale, Rom, Italien, Verfahren zur 
ununterbrochenen Herstellung von Harnstoff. (A. P. 1 670 341 vom 11/6. 1925, ausg. 
22/5.1928. It. Prior. 23/12.1924. — C. 1927- II. 168 [Can. P. 259 273 usw.].) S c h o t t l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von o- und p-Xylol. 
Man läßt Formaldehyd in Ggw. von HCl auf Toluol in Ggw. oder Abwesenheit von 
Kondensationsmitteln, wie ZnCl2, SnCl,„ A1C13, FeCl3, einwirken u. erhält ein Gemisch 
von o- u. p-Xylylchlorid, die ehem., elektrolyt. oder katalyt. mit H2 reduziert werden. 
Das Gemisch der erhaltenen Xylole wird, mit oder ohne voraufgehende Sulfonierung, 
durch fraktionierte Dest. getrennt. (F. P. 639 252 vom 9/8. 1927, ausg. 18/6. 1928.
D. Prior. 10/8. 1926.) D e r s in .

Les Établissements Poulenc Frères, übert. von: Ernest Fourneau, Paris, 
Herstellung eines Salzes der 3-Acetylamino-4-oxybenzol-l-arsinsäure. A. P. 1677 964 
vom 18/1. 1927, ausg. 24/7. 1928. F. Prior. 19/1. 1926. — C. 1927- II - 977.) S c h o t t l .

Newport Co., Carrollville, übert. von: Ivan Gubelmann, Henry J. Weiland 
und Otto Stallmann, South Milwaukee, Wisconsin, V. St. A., Herstellung von 2-[3'- 
Amino-4'-oxybenzoyl]-benzoesäure. Zu einer 90—95° h. Mischung von 3000 Teilen 
W., 400 Teilen Fe-Staub u. 37 Teilen Eg. gibt man in 2—3 Stdn. eine Paste aus 287 Teilen 
2-[3'-Nitro-4'-oxybenzoyl]-benzoesäure u. 1200 Teile W. u. erwärmt noch 2 Stdn. auf 
90—95°. Nach Neutralisieren mit Na2C03 u. Abfiltrieren vom Fe-Schlamm wird durch 
Zugabe von HCl bis zur schwach sauren Rk. die 2-[3'-Amino-4'-oxybenzoyl]-benzoe- 
säure abgeschieden. Hellgelbes Pulver, ohne bestimmten F., 1. in verd. Mineralsäuren. 
Das wl. Sulfat kann zur Reinigung benutzt werden. Die Red. kann auch nach anderen 
Methoden, wie elektrolyt., mit H 2 katalyt., mit Sn u. HCl u. dgl. erfolgen. (A. P. 
1 654 288 vom 28/6. 1926, ausg. 27/12. 1927.) H o p p e .

Newport Co., Carrollville, übert. von: Ivan Gubelmann. Henry J. Weiland 
und Otto Stallmann, South Milwaukee, Wisconsin, V. St. A., Herstellung von 2-[4'- 
Oxybenzoyl\-benzoesäure. 4-Halogenbenzoyl-o-benzoesäuren werden mit Alkalien bei 
erhöhter Temp. unter Druck umgesetzt. — Z. B. erhitzt man in einem Autoklaven 
eine Mischung von 120 Teilen 2-[4'-Chlorbenzoyl]-benzoesäure 600 Teile W. u. 66 Teile 
NaOH (40° Bé.) 12 Stdn. auf 150—200° u. fällt aus der gelben Lsg. durch Ansäuern 
mit verd. H2S04 die 2-[4'-Oxybenzoyl]-benzoesäure aus. Aus k. W. umkrystallisiert.
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F. 212—213°. (A. P. 1 654 289 vom 29/11. 1926, ausg. 27/12. 1927. E. P. 281 227 
vom 1/8. 1927, Auszug veröff. 18/1. 1928. A. Prior. 29/11. 1926. F. P. 641145 vom 
17/9. 1927, ausg. 28/7. 1928. A. Prior. 29/11. 1926.) • H o p p e .

Newport Co., Carrollville, übert. von: Ivan Gubelmann, South Milwaukee, 
Wisconsin, V. St. A., Herstellung von 2-[4'-Aniinobenzoyl]-benzoesäure. 2-[4-Halogen- 
benzoylj-benzoesäuren werden mit wss. NH3 bei erhöhter Temp. unter Druck bei 
Ggw. von Cu-Salzen umgesetzt. — Z. B. erhitzt man 10 Tie. Na-Salz der 2-[4'-Chlor- 
benzoyl]-benzoesäure mit ■ 80 Teilen 26°/0ig. NH3 u. 5 Tin. CuS04 8 Stdn. im Rühr- 
autoklaven auf 180—185°, dest. den Überschuß an NH3 ab, macht mit Na2C03 alkal. 
u. filtriert h. Sodann versetzt man mit 100 Teilen 3%ig. HCl, erwärmt auf 45°, filtriert 
u. scheidet durch genaues Neutralisieren mit NaÖH die 2-[4'-Aminobenzoyl]-benzoe- 
säure ab. Aus h. W. oder über das Hydrochlorid gereinigt weiße Substanz, wl. in Bzl.,
11. in A., Eg. u. Nitrobenzol, F. 200°, Acetylderivat F. 277°. (A. P. 1 654 290 vom 
8/12. 1926, ausg. 27/12. 1927. E. P. 282 001 vom 29/8. 1927, Auszug veröff. 1/2. 1928. 
A. Prior. 8/12. 1926.) H o p p e .

Newport Co., Carrollville, übert. von: Ivan Gübelmann, Henry J. Weiland 
und Otto Stallmann, South Milwaukee, Wisconsin V. St. A., Herstellung von 2-[3'- 
Nitro-4'-oxybenzoyl]-benzoesäure. Man erhitzt 305 Teile 2-\3'-Nitro-4'-chlorbenzoyl]- 
benzoesäure mit 500 Teilen W. u. 100 Teilen NaOH 1—2 Stdn. zum Sieden u. bringt 
durch Eingießen der dunkelroten Lsg. in verd. HCl die 2-[3'-Nitro-4'-oxybenzoylJ- 
benzoesäure, zur Abscheidung. Aus verd. A. hellgelbe Nadeln, F. 175°. An Stelle.von 
NaOH können auch Alkalicarbonate, Erdalkalihydroxyde u. dgl. verwendet werden. 
(A. P. 1 654 287 vom 28/6. 1926, ausg. 27/12. 1927.) H o p p e .

Newport Co., Carrollville, übert. von: Iwan Gubelmann, Henry J. Weiland 
und Otto Stallmann, South Milwaukee, Wisconsin, V. St. A., Herstellung von 2-[3',5'- 
Dinilro-4'-oxybenzoyl]-benzoesäure. Durch Nitrieren der 2-[4'-Oxybenzoyl]-benzoesäure 
in üblicher Weise, z. B. in Lsg. von Schwefelsäuremonohydrat mit Salpeter-Schwefel­
säuregemisch, erhält man 2-[3',5'-Dinitro-4'-oxybenzoyl]-benzoesäure. Aus verd. A. 
umkrystallisiert F. 198—200°, 11. in A. u. h. W. Die wss. Lsg. färbt Wolle hellgelb 
Als erste Stufe der Nitrierung entsteht die nach A. P. 1 654 287 (vgl. vorst. Ref.) er­
hältliche 2-[3'-Nilro-4'-oxybenzoyl]-benzoesäure, die daher ebenfalls als Ausgangsstoff 
dienen kann. (A. P. 1 659 358 vom 29/11. 1926, ausg. 14/2. 1928.) H o p p e .

Newport Co., Carrollville, übert. von: Ivan Gubelmann, Henry J. Weiland 
und Otto Stallmann, South Milwaukee, Wisconsin, V. St. A., Herstellung von 2-\3',5'- 
Diamino-4'-oxybenzoyl]-benzoesäure. Zu einem 90—95° h. Gemisch von 450 Teilen 
Fe-Pulver, 3000 Teilen W. u. 60 Teilen Eg. gibt man unter Aufrechterhalten der Temp. 
allmählich eine Paste aus 332 Teilen 2-[3',5'-Dinitro-4'-oxybenzoyl]-benzoesäure (er­
halten nach A. P. 1 659 358, vgl. vorst. Ref.) u. 1500 Teilen W., neutralisiert mit 
Na2C03-Lsg., setzt noch 105 Teile Na2S (100%) in 500 Teilen W. gelöst hinzu u. erwärmt 
1/„ Stde. auf 96—98°. Nach Abfiltrieren des Fe-Schlamms versetzt man mit 910 Teilen 
HCl 20° Be., kocht 2 Stdn., filtriert k. u. scheidet durch genaues Neutralisieren mit 
NaOH die 2-[3',5'-Diamino-4'-oxybenzoyl]-benzoesäure ab. Ausbeute 90% der Theorie. 
Hcllgelbbraunes krystallin. Pulver, 1. in verd. Mineralsäuren, 11. in Alkalien mit tief- 
gelber Farbe, zers. sich oberhalb 250°. (A. P. 1 659 359 vom 29/11. 1926, ausg. 
14/2. 1928.) H o p p e .

Newport Co., Carrollville, übert. von: Ivan Gubelmann, Henry J. Weiland 
und Otto Stallmann, South Milwaukee, Wisconsin, V. St. A., Herstellung von 1,3-Di- 
amino-2-oxyanthrachinon. Man erhitzt eine Mischung von 1088 Teilen H2S04 (66° Be.) 
u. 272 Teilen 2-[3',5'-Diamino-4'-oxybenzoyT\-benzoesäure (vgl. A. P. 1 659 359; vorst. 
Ref.) 2 Stdn. auf 175—185° u. fügt, nach Abkühlen, in 2 Stdn. 1000 Teile W. zu. 
Sodann gießt man in 8000 Teile h. W., rührt 4—5 Stdn. bei 80—90° u. filtriert k. Das
l,3-Diamino-4-oxyanthrachinon bildet aus A. dunkelrote, bei 285° sublimierende u. 
unter Zers, bei 300—305° schm. Krystalle, wl. in b. W., 1. in li. A. mit roter, in Alkalien 
mit dunkelblauer Farbe, die auf Zusatz von NaaS20 4 nach dunkelrot umschlägt 
(A. P. 1 659 360 vom 29/11. 1926, ausg. 14/2. 1928.) H o p p e .

Newport Co., Carrollville, übert. von: Roger Adams und James Meyer Davidson, 
Urbana, Illinois und Ivan Gubelmann, South Milwaukee, Herstellung von 2-[3',4'- 
Diaminobenzoyl\-benzoesäuren. 2-[3 '-Nitro-4'-aminobenzoyl]-benzocsäuren, in denen die 
Aminogruppe auch durch aliphat. oder aromat. Reste substituiert sein kann (erhältlich 
nach A. P. 1 614 584; vgl. C. 1927- n . 506), werden mit den üblichen Red.-Mitteln 
oder katalyt. reduziert. — Z. B. verrührt man 20 Teile 2-[3'-Nitro-4'aminobenzoyl]-
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benzoesäure, 60 Teile Fe-Pulver u. 3 Teile 30%ig. CH3C02H mit W. zu dicker Paste 
u. erhitzt unter Rühren mit Dampf bis zur Beendigung der Rk. Nach Alkalischmachen 
mit NaOH wird h. vom Fe-Schlamm abfiltriert u. zu dem gelben Filtrat soviel konz. 
HCl zugesetzt, bis der gebildete Nd. eben wieder gel. ist. Beim Abkühlen scheidet sich 
das Monohydrochlorid der 2-[3',4'-Diaminobenzoyl\-benzoesäure als lohfarbener Nd. 
ab. Durch Umkrystallisieren aus W. kann die Färbung nicht völlig entfernt werden,
F. nicht unter 350°. Die freie Base bildet aus W. blaßrote Krystalle, F. 176—177°. 
Die 3,4-Diaminobenzoyl-o-benzoesäuren geben bei der Behandlung mit konz. H2S04 
ein Gemisch von 1,2- u. 2,3-Diaminoanthrachmonen. (A. P. 1 663 229 vom 13/9.
1926, ausg. 20/3. 1928. E. P. 277 285 vom 10/1. 1927, Auszug veröff. 6/10. 1927. 
A. Prior. 13/9. 1926. F. P. 627 019 vom 31/12. 1926, ausg. 24/9. 1927. A. Prior. 
13/9. 1926.) H o p p e .

Newport Co., Carrollville, übert. von: Ivan Gubelmann, Henry J. Weiland 
und Otto Stallmann, South Milwaukee, Wisconsin, V. St. A., Herstellung von 2-[3'- 
Nitro - 4'- alkoxybenzoyl] - benzoesäuren. 3-Nitro-4-halogenbenzoyl-benzoesäuren werden 
mitalkoh. Lsgg. von Ätzalkalien umgesetzt. — Z. B. gibt man zu einem Gemisch von 
305 Teilen 2-[3'-Nitro-4'-cMorbenzoyl]-benzoesäure u. 610 Teile CH3OH (90%ig.) bei 40° 
innerhalb 5 Stdn. eine Lsg. von 100 Teilen NaOH in 500 Tin. CH3OH (90°/oig.). Nach 
Zusatz von 200 Teilen HCl, 20° Be., wird der CH3OH abdest. u. allmählich mit W. verd., 
wobei sich die 2-[3'-Nitro-4'-methoxybenzoyl\-benzoesäure abscheidet. Aus verd. CH3OH 
Krystalle, F. 188—189°. Analog wird in äthylalkoh. Lsg. die 2-[3'-Nitro-4'-äthoxy- 
benzoyl]-benzoesäure erhalten, aus verd. A. Krystalle F. 164—165°. (A. P. 1 665 541
vom 28/6. 1926, ausg. 10/4. 1928.) H o p p e . .

Georg Schroeter, Berlin, Verjähren zur Reinigung technischen Naphthalins, ins­
besondere für die Darstellung hydrierter Naphthalins.. (A. P. 1 680 070 vom 29/8. 1921, 
ausg. 7/8.1928. D. Prior. 13/5.1916. — C. 1921. II. 448 [D. R. P. 324 863].) Sc h o t t l .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
W. H. Cady und W. D. Appel, Bericht des SübJcomitees für Lichtechtheit. I. Be­

lichtungsproben. Unter verschiedenen Bedingungen wurde eine Reihe von Farbstoffen 
dem Tageslicht, dem Kohlelichtbogen u. dem Glühlampenlicht ausgesetzt, u. tabellar. 
dio Stärke des Ausbleichens festgelegt. Als Standard für dem Licht ausgesetzte Proben 
ist zurzeit keine künstlicho Lichtquelle zu empfehlen; am geeignetsten erwies sich 
für schnolle Proben der Kohlelichtbogen. Die Menge der abgegebenen strahlenden 
Energie, die durch eine photoelektr. Zelle aufgezeichnet wurde, entsprach nicht dem 
Betrag der erzeugten Bleiche. Eine wesentliche Rollo bei den Bestst. spielten auch die 
atmosphär. Bedingungen (Luftfeuchtigkeit usw.). (Amer. Dyestuff Reporter 16 [1927]. 
707—15.) POETSCH.

Wm. D. Appel und Wm. C. Smith, Bericht des Subkomitees für Lichtechtheit.
2. Das Ausbleichen gefärbter Textilstoffe in dem von verschiedenen Gläsern durchgelassenen 
Licht. (1. vgl. vorst. Ref.) Fensterglas, Corex-, Vita- u. 6 andere Spezialgläser be­
kannter Durchlässigkeit wurden untersucht. Zunahme an ultravioletter Strahlung 
zeigt sich nicht notwendig in erhöhtem Ausbleichen. Dio Wichtigkeit -ultravioletter 
Strahlung, die durch Fensterglas geht, sowie der blauen u. violetten Teilo des sicht­
baren Spektrums wurde klar erwiesen, u. ebenso ergab sich, daß einige Färbungen be­
sonders empfindlich sind gegenüber dem Teil der Sonnenstrahlung, dio von Fenster­
glas absorbiert wird. Tabellen. (Amer. Dyestuff Reporter 17. 410—22.) SÜv e r n .

Fuchs, Wasserstoffsuperoxyd als Bleichmittel. Entgegen anderer Ansicht glaubt 
Vf. nicht, daß die H20 2-Bleiche wegen ihres zu hohen Preises die Chlorbleiche ver­
drängen wird. (Ztschr. ges. Textilind. 31. 626—27.). B r a u n s .

— , Herstellung von Chlorbleichlaugen. Die Herst. von Bleichlaugen nach dem
D. R. P. 453 617 (C. 1928. I. 832) wird beschrieben. (Ztschr. ges. Textilind. 31. 
623—24.) B r a u n s .

Albert Landolt, Netzmittel. Nach Besprechung der Theorie der Netzmittel- 
wrkg. behandelt Vf. die verschiedenen Gruppen von Netzmitteln u. ihre Unters.- 
methoden. (Melliands Textilber. 9. 759—63. Basel.) B r a u n s .

H. Sprenger, Über Ölemulsionen. Vf. bespricht die Herst. von Ölemulsionen 
mit einem neuen von der Firma SlMON u. D ü r k h e im , Offonbach a. M. hergestellten 
Emulgator Puropolöl EM u. seine Vorteile. (Melliands Textilbor. 9. 770—71.) B r a u n s .
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H. Sünder, Über die Mineralölflecken auf Itohbaumwollegeweben, ihre Natur und 
die entsprechenden Erforschungen. Entstehungsursachen der Flecken, illusor. u. vor­
geschlagene Hilfsmittel. Gegen die meist beim Weben entstehenden Flecken können 
zwar vorbeugende Maßnahmen getroffen werden, doch ist noch weiteres Studium 
dieser unvertilgbaren Rückstände erforderlich. (Chim. et Ind. 19. Sond.-Nr. 471 
bis 474.) • K ö n ig .

Carl Kjellin, Etwas über Farbnomenklatur. Ein Vers. zur Bldg. einer einheit­
lichen schwed. Farbnomenklatur auf Grund der OSTWALDschen Farbenlehre. (Svensk 
Kem. Tidskr. 40. 205—08.) W . W o l f f .

— , Neue Farbstoffe, chemische Präparate und Musterkarten. An neuen Textil­
hilfsmitteln werden das Avirol AH  der Firma BÖHME, Chemnitz, u. das Setamol ir<S' 
der I. G. Farbenindustrie zur Erzeugung besonderer Soideneffekte, weiter eine neue 
Musterkarte der I. G. Farbenindustrie mit Siriusfarbstoffen auf Halbseide, das 
Echtbordo OP Baso u. Echtbordosalz OP zur Erzeugung echter Bordo- u. Granat­
töne mit Naphthol-AS-Prodd., das Katigengelb GGK extra für Baumwolle u. das 
Supraminviolett B für Wolle u. Baumwolle besprochen. Die Gesellschaft für Chem. 
Industrio hat 2 neue Neolanfarben, das Neolanviolettbraun B u. Neolanbraun Gll 
für Wolle u. Seide, dio C i b a eine Reihe von Lederdeckfarben auf ihrer Musterkarte 
Ciba Lederdeckfarben auf Rosschovreau auf dem Markt gebracht. Außerdem hat die 
Ciba mit ihren Mustorkarten 658 u. 656 Neolanfarbstoffe für Wolldruck u. Cibacetar- 
farbstoffe für Druck auf Acetatseide herausgegoben. Die I. G. Farbenindustrie er­
scheint noch mit einer Musterkarte mit Indanthrenfarbstoffen auf Baumwollgarn u. 
mit einem Entwicklungsfarbstoff, dem Diazanilorange RR  für Baumwolle, Viscosc- 
kunstscide u. Naturseide auf dem Markt. (Melliands Textilbor. 9. 779—80.) BRAUNS.

W. van Wüllen-Scholten, Einheitliche Begriffsbestimmungen für „Anstrichstoffe“ .
IV.—V. Mitt. IV. (HI. vgl. C. 1928. II. 391.) Vf. betont die Notwendigkeit, bei 
Einführung neuer Ausdrücke richtige, klare, Mißverständnisse ausschließendo Be­
zeichnungen zu wählen. Das Wort „ B i n d e m i t t e l “  für den gesamten fl. Anteil 
einer Farbe wird der vorgeschlagenen Bezeichnung „ S t r e i c h  m i t t e l “  vor­
gezogen, da diese zu allgemein klingt. Gegen den Vorschlag des Wortes „ F a r b ­
s t o f f “  wird eingowandt, daß es unzweckmäßig ist, für 2 Begriffe einen von ihnen 
als Sammelbegriff über beide zu setzen. Es ist anzustreben, von „Farbton“  tunlichst 
im opt. Sinne zu sprechen. 2 Hauptgesichtspunkte betr. Farbe: opt. u. stofflich. 
Farbkörper u. Farbstoff unter einem Begriff zusammenfassen, ist abwegig; richtiger 
wäre gewesen, die angeriebene Farbe u. den Farbstoff in Parallele zu setzen.

V. Zusammenfassende u. allgemeine Begriffe. Definition der in der Farb- u. 
Anstriclitechnik gebräuchlichen Ausdrücke u. Begriffe. Bezeichnungen der trockenen 
Anteile. Definitionen hinsichtlich der Farbkörper, wie der Bindemittelzusätze. (Farben- 
Ztg. 33. 3021—24. 3081—83. 3198—3200). K ö n ig .

M. Schulz, Lieferungsbedingungen für Anstrichstoffe und deren Güteprüfung bei 
der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft. (Farben-Ztg. 33. 2602—07. — C. 1928. II.

Co. Française de Produits Chimiques et Matières Colorantes de Saint-Clair - 
du-Rhône (Société Anonyme), Seine, Frankreich, Herstellung von Schlichten für 
Fasern aller Art. Man emulgiert mit Hilfe von Lsgg. von Wachsen, Ölen usw. in KW- 
stoffen oder ihren Chlorsubstitutionsprodd. Man löst z. B. gekochtes Leinöl u. Mineral­
wachs in o-Dichlorbenzol, versetzt unter Rühren mit NaOH u. emulgiert dann in W. 
Die Emulsionen eignen sich besonders zum Schlichten von Kunstseide. (F. P. 638 891 
vom 28/12. 1926, ausg. 5/6. 1928.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Sigismund Fuchs, 
Frankfurt a. M.-Höchst), Verfahren zur Herstellung von Spimischmälzen, dad. gek., 
daß man zum Emulgieren eine Lsg. eines wasserl. Kolloids, z. B. Dimethylcellulose, 
Leim od. dgl., in Gemeinschaft mit einer Lsg. von Sulfosäuren oder Salzen solcher 
aromat. oder hydrierten aromat. Sulfosäuren verwendet, die Alkyl-, Aryl-, Aralkyl-, 
Cycloalkylreste allein oder gemischt enthalten. — Die hiernach hergestellten Spinn­
schmälzenemulsionen sind sehr beständig u. besitzen ein hohes Netzvermögen. Man 
versetzt W. mit einer wss. Lsg. von Dimethylcellulose u. dem Na-Salz der Isopropyl- 
naphthalinsulfoéàure, hierzu gibt man unter ständigem Rühren Olein, bis dieses eine 
gleichmäßige Emulsion bildet. (D. R. P. 464774 Kl. 8k vom 28/3. 1926, ausg.

943.) H a m b u r g e r .

27/8. 1928.) F r a n z .
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Henry Dreyfus, London, Färben und Drucken von Cellulosederivate enthaltenden 
Geweben. Man färbt mit Azofarbstoffen mit einer oder mehreren Aminogruppen, die 
eine aliphat. Seitenkette mit zwei oder mehr Hydroxylgruppen aber keine Carboxyl- 
gruppe haben. Man erhält diese Farbstoffe durch Einw. von Halogenhydrinen, wie 
Glycerinchlorhydrin, Chlorbutylenglykol, Erythroldiehlorhydrin usw. auf Aminoverbb.
— Man kondensiert p-Nitranilin mit Chlorbutylenglykol, reduziert, diazotiert u. ver­
einigt mit 1-Naphthylamin, der Farbstoff färbt goldgelb; der so erhaltene Azofarbstoff 
kann auf der Faser diazotiert u. mit o-Dioxypropylaminophenol, darstellbar aus Glycerin­
chlorhydrin u. o-Aminophenol, entwickelt werden; die Färbungen werden rötlichcr. — 
Man vereinigt diazotierte Pikraminsäure mit Dioxypropylanilin; der Farbstoff färbt 
gelbbraun. Man kondensiert 2,4-Dinitranilin mit Glycerinchlorhydrin oder 2,4-Dinitro- 
chlorbenzol mit y-Amino-a,ß-dioxypropan, reduziert zu 2-Amino-4-nitrodioxypropyl- 
anilin, diazotiert u. kuppelt mit p-Xylidin; der Farbstoff färbt gelb. Die hiernach 
erhältlichen Farbstoffe sind meistens genügend wasserlöslich, den Färbebädern kann 
man Schutzkolloide usw. zusetzen, die Farbstoffe können auch in der üblichen Weise 
in fein dispergierte Form übergeführt werden. (E. P. 292180 vom 14/12. 1926, ausg. 
19/7. 1928.) F r a n z .

Henry Dreyfus, London, Färben und Bedrucken von Cellulosederivate enthaltenden 
Geweben. Zum Färben verwendet man Anthrachinon- oder Nitrodiarylmethanfarbstoffe, 
die eine oder mehrereco-Aminogruppen enthalten. Man erhält diese Verbb. durch Red. 
der Nitrile in alkoh. Lsg. mit Zn u. HCl oder aus Aminen durch Behandeln mit Alkylen­
diaminen in Ggw. eines Sulfites. — Man erhitzt l-Methylamino-4-chloranthrachinon 
mit CuCN in Ggw. von Pyridin einige Stdn. auf 140°, versetzt mit NH3 u. reduziert 
das erhaltene Nitril mit Zn u. HCl, der Farbstoff (I) färbt Celluloseacetatscidc rot. —

NH-CIL NH • CO • CH» *NH • CH» • CHOH • CH,OHCO i 1-"113 CO i

00 CHj-NH2 00 NH-CH2-CHOH-CH,OH

NH • CO • CH2 • NH • CH3 Nrf/ 'N N  • CH, • CHOH • CH2 • NH,CO

NH-CIL

Y H2N • CHj • CH2 • NH • <̂  > — CH2—<" VNH-CH2-CH2-NH,
Man kocht 1,4-Aminochloranthrachinon mit Chloracetylchlorid in Xylol, reduziert das 
Prod. zur Leukoverb., erhitzt die letztere mit einer alkoh. Lsg. von Methylamin u. 
oxydiert zum Farbstoff (H), der Celluloscacetatseide rötlichviolett färbt. Verwendet 
man an Stelle des Methylamins einen Aminoalkohol, so erhält man einen löslicheren 
Farbstoff; der Farbstoff (UI) aus y-Amino-a,/J-dioxypropan u. dem Prod. aus Chlor­
acetylchlorid u. 1,4-Aminochloranthrachinon färbt rötlichviolett. Durch Kondensation 
von Anthrapyrimidon mit Epichloramin entsteht ein Celluloseacetatseide gelb färbender 
Farbstoff (IV). Der Farbstoff (V) aus 4,4'-Diamino-2'-nitrodiphenylmethan u. /¡-Brom­
methylamin färbt gelb. (E. P. 292181 vom 14/12. 1926, ausg. 19/7. 1928.) F r a n z .

Henry Dreyfus, London, Färben und Drucken von Celluloseestern und -äthern. 
(E. P. 291118 vom 23/11. 1926, ausg. 28/6. 1928. — C. 1928. I. 2007 [F . P. 
627072].) F r a n z .

Henry Dreyfus, London, Färben von Celluloseestern oder -äthern. Man färbt mit 
Farbstoffen der Azo-, Nitrodiarylamin-, Nitrodiarylmethan- oder Anthrapyridonreihe, 
die einen Urethan- oder substituierten Urethanrest enthalten. Der Azofarbstoff aus 
diazotiertem 2,4-Dinitranilin u. o-Oxyphenylurethan färbt Celluloseacetat orange; die 
Azofarbstoffe können auch auf der Faser erzeugt werden. Man kondensiert 5-Chlor-
o-anisidin mit Urethan, diazotiert u. kuppelt mit Anilin, auf der Faser diazotiert u. 
mit o-Oxyphenylurethan entwickelt, erhält man orange Färbungen. 4,4'-Dinitrodiphenyl-



1 9 4 4 H x. F a r b e n ; F ä r b e r e i ; D r u c k e r e i . 1 9 2 8 . H .

NH,

C8Hs-0,C-NH<^ I \ - C H a- /

uretlian, erhältlich aus dem Einwirkungsprod. von Chlorameisensäureester u. Diphenyl­
amin durch Behandeln mit k. HN03, färbt Celluloseacetatseide gelb. Man kondensiert
2-Nitro-4,4'-diaminodiphenylmethan mit Phenylchlorformiat, der Farbstoff (I) färbt 
gelb. Der durch Kondensation von Chloranthrapyridon mit dem Methylderiv. des 
Methylurethans erhältliche Farbstoff (II) färbt gelb. (E. P. 292452 vom 14/12. 1926, 
ausg. 19/7. 1928. Zus. zu E. P. 291 118; vgl. vorst. Ref.) F r a n z .

Henry Dreyfus, London, Färben von Celluloseestern oder -äthern. Man färbt mit 
Azofarbstoffen, die eine w-Aminogruppe in der Diazokomponente enthalten. Man 
kondensiert die K-Verb. des p-Nitrophenols mit /5-Bromäthylamin, reduziert, diazotiert 
u. kuppelt mit 1-Naphthylamin. Die mit diesem Farbstoff auf Celluloseacetatseidc 
erhaltenen goldgelben Färbungen können auf der Faser diazotiert u. entwickelt werden, 
z. B. mit w-Aminoäthylanilm. o-Amino-a-phenyläthylamin wird diazotiert u. mit 
cu-Aminoäthylanilin gekuppelt, der Farbstoff färbt braungelb. (E. P. 292453 vom 
14/12. 1926, ausg. 12/7. 1928.) F r a n z .

Grasselli Dyestuff Corp., New York, übert. von: Erich Fischer und Carl 
Erich Müller, Höchst a. M., Färben von Celluloseestern oder -äthern. (A. P. 1 674 168 
vom 19/7. 1927, ausg. 19/6. 1928. — C. 1927- ü . 2715 [E. P. 275 230].) F r a n z .

British Celanese Ltd., London, übert. von: C. Dreyfus, New York, V. St. A., 
Färben von Celluloseester oder -äther enthaltenden Geweben. Man überträgt den Farbstoff 
mittels einer Schicht aus Papier, Stoff, dünnen biegsamen Metall, durch Pressen auf 
das zweckmäßig mit einem Lösungsm. für den Farbstoff angefeuchtete Gewebe. (E. P.
293 022 vom 1/6. 1928, Auszug veröff. 22/8. 1928. Prior. 30/6. 1927.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Färben von Celluloseester oder 
-äther enthaltenden plastischen Massen. Man vermischt Celluloseester mit großen Mengen 
(25%) Farbstoff u. benutzt diese Mischung zum Färben der Lacklsgg. Man verwendet 
hierzu besonders Nitrocellulosen mit niedrigem N-Geh. mit hohen mechanischen Eigg. 
Man vermischt z. B. 100 Teile Nitrocellulose mit 11,8—12,3 N mit 54 Teilen W. u. 
walzt 10-mal mit 100 Teilen Phthalsäurediäthylester u. 250 Teilen Preußischblau zu 
dünnen Schichten aus. 4 Teile der so erhaltenen gefärbten Mischung werden in einer 
farblosen Lsg. von 11 Teilen Nitrocellulose von niedriger Viscosität, 3 Teilen Phthal­
säurediäthylester, 3 Teilen Esterharz u. 79 Teilen eines Lösungsm., Butylacetat gel. 
(E. P. 293485 vom 8/4. 1927, ausg. 2/8. 1928. Zus. zu E. P. 247288; C. 1926. II. 
3400.) F r a n z .

Henry Dreyfus, England, Beizen und, Färben von Celluloseester oder -äthern. Man 
behandelt Celluloseacetatseide mit k. oder w. W. oder Wasserdampf, erforderlichen­
falls unter Zusatz von Stoffen, die ein Mattwerden der Celluloseacetatseide verhindern, 
wie NaCl, Na2S04, beizt u. färbt dann mit Beizenfarbstoffen. (F. P. 638 249 vom 
26/7. 1927, ausg. 19/5. 1928. E. Prior. 25/9. 1926.) F r a n z .

Kalle & Co., Akt.-Ges., Biebrich a. Rh. (Erfinder: Alexander Prescher,
Wiesbaden-Biebrich), Verfahren zur Verbesserung der Echtheit von Färbungen auf 
Textilfasern tier. oder pflanzlichen Ursprungs sowie Kunstseide oder Mischgeweben 
aus diesen Fasern, dad. gek., daß die Färbungen mit einem Bichromat u. einem Al­
dehyd in Ggw. eines sauren Al-Salzes bei niederer Temp. nachbehandelt werden. — 
Eine Änderung des Farbtones tritt hierbei nicht ein. (D. R. P. 465 422 Kl. 8m vom 
24/11. 1925, ausg. 18/9. 1928.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Gustav Reddelien, 
Leipzig, und Georg Matzdorf, Dessau-Ziebigk), Verfahren zur Erhöhung der Echtheits­
eigenschaften von Färbungen auf Acetylcellulosen mit wasserlöslichen Farbstoffen, dad. 
gek., daß diese Färbungen mit wss. Lsgg. organ. Salze nachbchandelt werden, welche 
selbst in organ. Lösungsmm., wie z. B. Essigester, 1. sind, insbesondere mit den Lsgg. 
der Salze von Arylbiguaniden. — Die Färbungen werden durch diese Behandlung 
wasserecht. Man verwendet Lsgg. von salzsaurcm Phenylbiguanid, 2-Naphthylamin- 
biguanid, C12N5H13, aus salzsaurem 2-Naphthylamin u. Dicyandiamid (Cyanguanidin)

HoCOoC-I iNIi

>N H -CO ,-CA
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durch Kochen der wss. Lsg., weiße Blättchen, F. 174°, wl. in W., salzsaures Salz, 
weiße Nadeln, 11. in h. W., Guanylharnstoff, 2-Naphthylamin, p-Aminodiphenylamin 
usw. (D. R. P. 465 345 Kl. 8m vom 24/11. 1925, ausg. 14/9. 1928.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Erzeugung von Reserven unter 
Küpenfarbstoffen. Man bedruckt das Gewebe mit einem Gemisch aus einem Oxydations­
mittel u. einer wss. Lsg. von Cellulosealkyläther, trocknet u. geht dann in die Küpe. — 
Man bedruckt das Gewebe mit einer Reservepaste aus dem Na-Salz der m-Nitrobcnzol- 
sulfonsäure u. einer wss. Lsg. von Cellulosemethyläther, trocknet u. färbt aus einer h. 
wss. Lsg., die 5,7,5',7'-Tetrabromindigo, NaOH u. Hydrosulfit enthält. Man bedruckt 
mit einer Paste aus Na2Cr20 7 u. einer wss. Lsg. von Cellulosemethyläther, trocknet 
u. färbt mit einer h. Lsg. von N-Dihydro-l,2,l',2'-anthrachinonazin, NaOH, Glucose, 
u. Hydrosulfit. Zur Erzeugung von Rotreserven setzt man der Reservepaste die Diazo- 
verb. des 5-Chlor-2-aminotoluols u. Na-Acetat zu u. imprägniert das Gewebe vor dem 
Bedrucken mit einer wss. Lsg. des 5-Chlor-2-toluidids der 2,3-Oxynaphthoesäure, NaOH 
u. Türkischrotöl. (E. P. 290 177 vom 7/5. 1928, Auszug veröff. 4/7. 1928. D. Prior. 
6/5. 1927.) F r a n z .

Lankes & Schwärzier, München, Druckfläche. Papier wird auf einer Seite mit 
einer oder mehreren Schichten von Kreide, Ton u. a. überzogen. Die andere Seite wird 
mit einer wasch- u. ätzbeständigen Substanz (Formaldehyd oder ein anorgan. härtendes 
Salz mit Leim oder Casein als Bindemittel) imprägniert. Auf die Kreideseite wird dann 
das gewünschte Bild gedruckt u. die nicht vom Bild bedeckte Kreide mittels z. B. 
einer CaCl2-Lsg. abgewaschen oder abgeätzt. (E. P. 288 550 vom 10/4. 1928, Auszug 
veröff. 7/6". 1928. Prior. 11/4. 1927.) R a DDE.

Paul Dorémieux und Louis Berly, Frankreich, Nord bzw. Seine, Druckklischee 
aus synthetischen Harzen oder anderen formbaren Massen. Ein zum Ersatz der gebräuch­
lichen Galvanos geeignetes Druckklischee wird aus künstlichem Harz unter Druck 
u. in der Wärme hergestellt, wobei auch der Probedruckstock aus Kunstharz bestehen 
kann. Man kann auch eine andere plast. M. oder ein fl. Harz verwenden u. die Koagu­
lation mit allen gebräuchlichen Mitteln durchführen. (F. P. 639184 vom 12/1. 1927, 
ausg. 15/6. 1928.) R a d d e .

Holzverkohlungs-Industrie Akt.-Ges. und J. Seib, K onstanz, Blehueiß. (E. P. 
290 844 v om  9/6. 1927, ausg. 21/6. 1928. — C. 1928. II. 1268.) K ü h l in g .

Titanium Pigment Co., Inc., New York, übert. von: Louis E. Barton und Lonnie 
W. Ryan, Niagara Falls, V. St. A., Titanfarbstoffe. (A. P. 1680 316 vom 8/7. 1925, 
ausg. 14/8. 1928. —  C. 1927- II. 2575.) K ü h l in g .

Compagnie Nationale de Matières Colorantes et Manufactures de Produits 
Chimiques du Nord Réunies Etablissements Kuhlmann, Paris, Frankreich, Her­
stellung von Azofarbstoffen. Man vereinigt 4-Chlorbenzoldiazooxyd, erhältlich durch 
Einw. von Alkalien, Erdalkalien oder -carbonaten oder Salzen organ. Säuren auf di- 
azotiertes 2-Nitro-4-chloranilin, mit Kupplungskomponenten in Abwesenheit von freiem 
Alkali. Die Farbstoffe färben Wolle aus saurem Bade in lebhaften Tönen, die Färbungen 
können nachchromiert werden. Beim Behandeln der Farbstoffe in Substanz mit Cu- 
oder Cr-Verbb. gehen sie in die entsprechenden Metallverbindungen über. Als Kupplungs­
komponenten verwendet man Resorcin, 2-Naphthol-3,6-disulfonsäure, 1,8-Amino- 
naphthol- 4,6-disulfonsäure, 1,8-Dioxynaphthalin- 3,6-disulf onsäure, Sulf ophenylmethyl-
pyrazolon. (E. P. 288 572 vom 23/3. 1928, Auszug veröff. 7/6. 1928. Prior. 12/4.
1927.) F r a n z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Henry Jordan, Wilmington, 
Delaware, V. St. A., Herstellung von Trisazofarbstoffen. Man vereinigt eine diazotierte 
aromat. Aminoverb., die keine OH-Gruppe enthält, mit l-Naphthylamin-6- oder 
-7-sulfonsäure, diazotiert, vereinigt abermals mit einer l-Naphthylamin-6- oder -7-sulfon- 
säure, diazotiert u. kuppelt mit einer 1,8-Aminonaphtholsulfonsäure. Als Anfangs­
komponente verwendet man p-Toluidin, p-Sulfanilsäure, l-Naphthylamin-6-sulfonsäure, 
als Endkomponente l-Amino-8-naphthol-4-sulfonsäure, l-Amino-8-naphthol-3,6-di­
sulfonsäure. Die Farbstoffe färben Baumwolle lichtecht graublau bis grau. (A. P.
1 674114 vom 17/6. 1926, ausg. 19./6. 1928.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Tetrakisazo-
farbstoffen. Man vereinigt 2 Moll, der Diazoverb. von p-Aminoacetanilid mit 1 Mol. 
des Farbstoffes aus tetrazotiertem Benzidin u. 1 Mol. l,8-Aminonaphthol-3,6-disulfon- 
säure in saurer Lsg. u. 1 Mol. m-Phenylendiamin in alkal. Lsg. u. verseift den Tetra- 
kisazofarbstoff durch Kochen mit Alkalien. Die Farbstoffe färben Chromleder schwarz.
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— Man vereinigt die Tetrazoverb. des Benzidins in schwach saurer Lsg. mit 1-Amino- 
8-naphthol-3,6-disulfonsäure, u. gibt nach dem Neutralisieren der Mineralsäure mit 
Na-Acetat u. Beendigung der Kupplung m-Phenylendiamin u. Soda zu. Nach Bldg. 
des Disazofarbstoffes läßt man unter Rühren eine Lsg. von diazotiertem p-Aminoacet- 
anilid zulaufen, fällt den Tetrazofarbstoff mit HCl, filtriert u. kocht mit 10%ig. NaOH. 
(F. P. 640 225 vom 29/8. 1927, ausg. 9/7. 1928. D. Prior. 6/9. 1926.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Heinrich Poli- 
kier, Leipzig, und Otto BÖger, Dessau), Verfahren zur Darstelhaig von Farbstoffen 
der Triphenylmethanreihe, dad. gek. daß man 4,4'-Tetraalkyldiaminobenzhydrol mit
1,2,4-Trichlorbenzol kondensiert u. die Leukobase oxydiert. — Man kondensiert 
4,4'-Tetramethyldiamin6benzhydrol in H2S04 mit rohem Trichlorbenzol (enthaltend 
etwa %  1,2,4-Trichlorbenzol u. 1/3 1,2,4,5-Tetrachlorbenzol) bei 90°, nach 6 Stdn. gibt 
man das Rk.-Gemiseh auf W. u. Eis, trennt das nicht in Rk. getretene 1,2,4,5-Tetra- 
chlorbenzol ab, neutralisiert im Filtrat die Hauptmenge der Säure mit Na2C03 u. fällt 
die Leukobase mit Na-Acetat. Zur Oxydation löst man die Leukoverb. in über­
schüssiger HN03 u .  oxydiert mit Pb02; der ausfallende Farbstoff wird abgetrennt 
u. aus W. unter Zusatz von etwas Essigsäure umgelöst, durch Fällen mit NaCl erhält 
man den Farbstoff in goldgelben Krystallen, er färbt Seide blaugrün. (D. R. P. 
465 508 Kl. 22b vom 17/12. 1925, ausg. 19/9. 1928.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Perylen- 
farbstoffen. Man kondensiert nicht mehr als drei Halogenatome enthaltende Perylen- 
tetracarbonsäuren mit o-Diaminen. Der durch Kondensation von Dicklorperylentetra- 
carbonsäure, erhältlich durch Chlorieren von Perylentetracarbonsäure in HC1S03, mit
o-Phenylendiamin in der Wärme darstellbare Farbstoff färbt Baumwolle aus der Küpe 
in seifen-, licht-, chlor- u. sodakochechten violetten Tönen. (E. P. 292741 vom 5/5.
1927, ausg. 19/7. 1928.) F r a n z .

Felice Bensa, Genua, Herstellung von Kondensationsproduleten der Perylenreihe. 
(Holl. P. 17 484 vom 11/5. 1925, ausg. 15/5. 1928. — C. 1926. I. 245 [E. P.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Dianthra- 
chinonacridonfarbstoffen. Man kondensiert l-Aminoanthrachinon-2-aldehyd mit 1-Halo- 
genanthrachinon oder seinen Derivv. oder Substitutionsprodd. in Ggw. eines säure- 
bindenden Mittels u. eines die Abspaltung von Halogenwasserstoff begünstigenden 
Katalysators, wie Cu-Salze; der so erhaltene l,l'-Dianthraehinonylamm-2-aldehyd 
gibt mit Anilin Kondensationsprodd., die beim Behandeln mit Säuren oder Alkalien 
in Dianthrachinonacridone übergehen. — l-Aminoanthrachincni-2-aldehyd wird mit
1-Chloranthrachinon in Ggw. von Nitrobenzol, Na-Acetat u. Cu-Pulver kondensiert, 
es färbt Baumwolle aus Küpe dunkelbraungelb, löst man das Kondensationsprod. 
in H2S04, fällt mit W. u. kocht mit NaOH, so entsteht ein Farbstoff, der Baumwolle 
aus der Küpe braungelb färbt. Man kondensiert l-Aminoanthrachinon-2-aläehyd mit
l-Benzoylamino-4- oder -5-chloranthrachinon fällt die sehwefelsaure Lsg. mit W. u. 
kocht die erhaltene Paste, die erhaltenen Farbstoffe färben Baumwolle aus der Küpe 
braunorange bzw. dunkelblauviolett. (E. P. 291878 vom 10/3. 1927, ausg. 12/7.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Küpenfarb­
stoffen. Man behandelt N-Benzanthronylpyrazolanthrone mit alkal. Kondensations­
mitteln; die erhaltenen Farbstoffe kann man mit Halogen oder halogenierend wirkenden 
Verbb. behandeln, oder man nitriert sie u. reduziert erforderlichenfalls, oder man 
behandelt die Farbstoffe mit Oxydationsmitteln u. alkyliert die entstandenen Oxy- 
dationsprodd. Durch Kondensation von Pyrazolanthron mit Bz.-l-Brombenzanthron 
in Ggw. von K2C03 u. CuC03 in Nitrobenzol entsteht Benzanthronylpyrazolanthron, 
gelbe Krystalle aus Nitrobenzol, F. 398—400°. Beim Erhitzen mit KOH u. A. liefert 
das Benzanthronylpyrazolanthron einen Baumwolle aus der Küpe blau färbenden 
Farbstoff; bei höheren Tempp. erhält man einen graugrün bis schwarz färbenden 
Farbstoff. Bz. 2-Phenylbenzanthronylpyrazolanthron, erhältlich durch Kondensation 
von Bz. l-Chlor-Bz.-2-phenylbenzanthron, F. 248°, mit Pyrazolanthron, gelbe Krystalle,
F. 320°, liefert in der Alkalischmelze einen grünstichigblau färbenden Küpenfarbstoff. 
Bei der Kondensation von 4-Methylpyrazolanthron (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 55. 2162) 
mit Bz. 1-Brombenzanthron erhält man N-Bz. l-Benzanthronyl-4-methylpyrazolanthron, 
Krystalle aus Nitrobenzol, F. 332—333°, beim Erhitzen mit KOH u. A. entsteht hieraus

232 265].) F r a n z .

1928.) F r a n z .
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ein Baumwolle grünstichigblau färbender Küpenfarbstoff. Nilro-Bz. 1-brombenz- 
anthron, F. 292°, liefert bei der Kondensation mit Pyrazolanthron Nitrobenzanthronyl- 
pyrazolanthron, Krystalle aus viel Nitrobenzol, F. 404—405°, durch Red. mit SnCl2, 
Eg. u. HCl entsteht Aminobenzanthronyl’pyrazolanthron, F. 417°. Die Nitro- u. die 
Aminoverb. liefern beim Erhitzen mit KOH u. A. einen Baumwolle aus der Küpe 
grüngrau färbenden Farbstoff. Dipyrazolanthron (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 45. 2246) 
liefert bei der Kondensation mit 2 Moll. Bz. 1-Brombenzanthron in Nitrobenzol in 
Ggw. von K2C03 u .  Cu-Salzen N,N'-Dibenzanthronyldipyrazolanthron, gelborange Kry­
stalle aus Nitrobenzol, schmilzt nicht bis 450°, beim Erhitzen mit KOH u. A. entsteht 
ein rotstichigblau färbender Farbstoff. — Benzanthronpyrazolanthron liefert in trocknem 
Nitrobenzol mit Sulfurylchlorid beim Erhitzen auf 70° ein Dichlorbenzanthronpyrazol- 
anthron, violettrote Krystalle aus Nitrobenzol, das Baumwolle blauviolett färbt. Einen 
ähnlichen Farbstoff erhält man bei Einleiten von trocknem Cl2 in in Nitrobenzol 
suspendiertem Benzanthronpyrazolanthron. — In eine Lsg. von Benzanthronpyrazol­
anthron in Chlorsulfonsäure u. Jod leitet man bei etwa 60° einen schwachen Cl2-Strom 
ein, es entsteht ein Farbstoff, wahrscheinlich ein Telrachlorbenzanthronpyrazolanthron, 
violette Krystalle aus Nitrobenzol, der Baumwolle rotstichigblau färbt. Beim Kochen 
von Benzanthronpyrazolanthron in Eg. mit Br2 entsteht ein Dibrombenzanthronpyrazol- 
anthron, violettblaue Krystalle aus Nitrobenzol, das Baumwolle grünstichig blau 
färbt. Einen ähnlichen Farbstoff erhält man beim Erhitzen von Benzanthronpyrazol­
anthron in Nitrobenzol mit Br2. Beim Nitrieren von Benzanthronpyrazolanthron in 
Eg. mit HN03 entsteht eine Nilroverb., die Baumwolle grün färbt, die Färbung gebt 
beim Chloren in grau u. schwarz über. Einen ähnlichen Farbstoff erhält man beim 
Nitrieren von Benzanthronpyrazolanthron in Nitrobenzol. Der durch Verschmelzen 
von Benzanthronylpyrazolanthron mit KOH bei hoher Temp. erhältliche Farbstoff 
liefert beim Nitrieren einen grünolive färbenden Farbstoff, die Färbungen werden 
beim Chloren grau. Man vermischt Benzanthronpyrazolanthron mit H2S04 von 60 Be. 
bis zur Bldg. einer Paste des grünen Sulfates, hierzu gibt man allmählich unter Rühren 
fein pulverisierten Braunstein; der hierbei gebildete Farbstoff färbt Baumwolle aus 
der Küpe blau, durch Nachbehandeln mit Chlor werden die Färbungen gelbstichig­
grün. Nach dem Methylieren mit p-Toluolsulfosäuremethylester in Trichlorbenzol 
u. Soda färbt der Farbstoff Baumwollo grün. (F. P. 640 939 vom 30/8. 1927, ausg. 
24/7. 1928. D.Priorr. 30/8., 28/10., 23/11. 1926 u. 20/7. 1927.) F r a n z .

Grasselli Dyestuif Corp., New York, V. St. A., übert. von: Fritz Ballaui, 
Friedrich Muth und Albert Schmelzer, Darstellung von Indophenolen der Carbazol- 
reihe. (A. P. 1 675 478 vom 16/1. 1925, ausg. 3/7. 1928. D. Prior. 24/1. 1924. —
C. 1926. I. 247 [F. P. 591 511]. 2053 [D. R. P. 421 385, E. P. 243 557].) Schottl.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Dihydroanthrachinonazinfarb- 
stoffe. Man behandelt die 9,10-Dischwefelsäureester oder ihre Salze von Anthrahydro- 
chinonen mit einer mono- oder nichtsubstituierten Aminogruppe in /¡-Stellung u. 
einer freien a-Stellung in o-Stellung zur Aminogruppe mit Oxydationsmitteln bei er­
höhter Temp. in schwach saurer Lsg. Aus dem Dinatrium- oder Dikaliumsalz des
2-Aminoanthrahydrochinon-9,10-dischwefelsäureesters erhält man beim Erwärmen mit 
FeCl3 oder einem Gemisch von FeCl3 u. Ammonium- oder Natriumsulfat N,N-1,2,1',2'- 
Dihydroanthrachinonazin. Verwendet man das Dinatriumsalz des 2-Amino-6- oder 
-7 -methylanthrahydrochinon-9,10-dischwefelsäureesters so entsteht N,N'-Dihydro-
6,6'- oder -7,7'-dimethyl-1,2,1',2'-anthrachinonazin, das Baumwollo aus der Küpe rot­
stichigblau färbt. In ähnlicher Weise erhält man das N,N’-Dihydro-6,6'- oder -7,7'-di- 
chlor- u. -6,6',7,7'-tetracliloranthrachinonazin. Aus dem Dinatriumsalz des 2-Methyl- 
aminoanthrahydroehinon-9,10-dischwefelsäureester erhält man N,N'-Dimethyl-l,2,2,l'- 
anthrachinonazin, aus dem Dinatriumsalz des 2-Amino-7,8-benzanlhrahydrochinon- 
9,10-schivefelsäureester erhält man einen Baumwolle grün färbenden Farbstoff. — Die 
Dischwefelsäureester erhält man durch Red. der entsprechenden Acetylaminoverb. 
u. Behandeln der erhaltenen Leukoverb. mit Halogensulfonsäuren in Ggw. einer tertiären 
Base u. darauffolgendes Abspalten der Acetylgruppe durch Verseifen. Den 2-Amino- 
u. 2 -Melhylaminoanthrahydrochino7i-9,10-dischwefelsäureester erhält man aus dem
2-Aeetylamino- u. 2-Acetylmethylaminoanthrahydrochinon. 2-Amino-6- oder -7-methyl- 
anthrahydrochinon-9,10-dischwefelsäureester erhält man durch Kondensation von 4-Nitro- 
phthalsäureanhydrid mit Toluol, Reduzieren, Ringschluß, Acetylieren u. Überführen 
in die Dischwefelsäureester. Die 2-Amino-6- oder -7-chlor-, -6,7-dichlor- u. -7,8-benz- 
deriw. werden in ähnlicher Weise aus 4-Nitro-phthalsäureanhydrid u. Chlorbenzol,
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o-Dichlorbenzol oder Naphthalin erhalten. (E. P. 291 851 vom 7/3. 1927, ausg. 12/7.
1928.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von chlorechten 
Derivaten des N-Dihydro-1,2,1',2'-antlirachinonazins. Man behandelt N-Diliydro-
1,2,1',2'-anthrachinonazin in H2SO., von 85—95% mit Cl2, vorteilhaft unter Erwärmen 
in Ggw. eines Katalysators u. reduziert das Rk.-Prod. unter milden Bedingungen. 
Durch teilweise Fällung aus der schwefelsauren Lsg. erhält man das Dichlorderiv. 
in besonders reinem Zustande. (E. P. 291 552 vom 18/3. 1927, ausg. 5/7. 1928.) Fra.

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Färbepräparate 
aus Thioindigofarbstoffen. Man vermischt 1,2- u. 2,1-Naphthioindigo oder man oxy­
diert das Lösungsgemisch der entsprechenden Leukoverbb. Man erhält hiermit rot­
braune Färbungen auf Baumwolle, Wolle, Seide, die sich durch Lebhaftigkeit u. Fülle 
des Farbtones auszeichnen. An Stelle des Farbstoffgemisches kann man auch ein 
Gemisch der Leukoester der Küpenfarbstoffe verwenden. (E. P. 292 622 vom 23/6.
1928, Auszug veröff. 15/8. 1928. Prior. 24/6. 1927.) F r a n z .

Leopold Cassella & Co. G. m. b. H., Frankfurt a. M., Blauer Schwefelfarbstoff. 
Man behandelt das Kondensationsprod. aus 5-m-Tolylamino-3-methyl-2,l-aminothio- 
phenol u. Chloranil mit Schwefelungsmitteln; man erhält einen Baumwolle wasch- 
u. lichtecht grünstichigblau färbenden Farbstoff. (Schwz. P. 122 273 vom 10/8.
1925, ausg. 16/9. 1927. Zus. zu Schwz. P. 122073; C. 1928. I. 262.) F r a n z .

Leopold Cassella & Co. G. m. b. H., Frankfurt a. M., Blauer Schwefelfarbstoff. 
Man behandelt das Kondensationsprod. aus 5-Phenylamino-3-metlioxy-2,l-aminothio- 
phenol u. Chloranil mit Schweflungsmitteln. Der Farbstoff färbt Baumwolle wasch- 
u. lichtecht blau. (Schwz. P. 122 274 vom 10/8.1925, ausg. 16/9.1927. Zus. zu Schwz. P. 
122073; C. 1928. I. 262.) F r a n z .

XIV. Zucker; Kohlenhydrate; Stärke.
Josef Vaäatko, Professor Ing. Ales Linsbauer, f  1. 8.1928. Nachruf für den 

im 37. Lebensjahre verstorbenen bekannten tschechoslowak. Zuckerchemiker u. 
-techniker. (Ztschr. Zuckerind, cechoslovak. Rep. 52. 664— 69.) R ü h l e .

Edmund 0. vonLippmann, Fortschritte der Rübenzuckerfabrikation 1927. (Chem.- 
Ztg. 52. Fortschrittsber. 24—27.) P f l ü c k e .

E. Claus, Sind der in den letzten Jahren teilweise beobachtete rückgängige Zucker­
gehalt und die Zunahme der Krankheiten verschiedener Art Degenerationserscheinungen 
der Zuckerrübe? Die Ausführungen des Vf s. beweisen, daß die gefährliche Ausbreitung 
der Rübenkrankheiten nicht als Degenerationserscheinung der Zuckerrübensorten auf­
zufassen ist; es scheint sich hier mehr um eine ernährungsphysiolog. Frage zu handeln. 
(Ztrbl. Zuckerind. 36. 890—92. 914—16.) RÜHLE.

Hülsenberg, Die Bekämpfung der Gammaeule. Es wird dazu das Einstäuben mit 
As-haltigen Bestäubemitteln, wie Esturmit, Euprodyl, Gralit, u. das Spritzen damit 
(Uraniagrün) in allen damit befallenen Schlägen, besonders in Rüben, empfohlen. 
(Landw. Wochenschr. f. d. Prov. Sachsen 1928. Nr. 31; Dtsch. Zuckerind. 53. 
947—48.) R ü h l e .

Aumüller, Zur Bekämpfung der Gammaeule. Rundschreiben an die Rüben­
lieferanten der Zuckerfabrik Delitzsch, zur weiten Verbreitung empfohlen. (Dtsch. 
Zuckerind. 53. 946—47.) RÜHLE.

Paul Hirschfelder, Die mechanische Reinigung des Schwemmwassers. Erwiderung 
zu dem Vortrage von Steen. Die von St e e n  (C. 1928. II. 1043) angegebenen Zahlen 
über die Kosten weichen sehr von der Praxis ab u. können irreführen. Die Betriebs­
kostenberechnung St e e n s  ist nur Theorie, weil die Grundlagen falsch sind. (Ztrbl. 
Zuckerind. 36. 892—93.) RÜHLE.

Josef VaSátko, Über die Einwirkung von Adsorptionskohlen auf Zuckerlösungen. 
Zusammenfassende Erörterung an Hand des Schrifttums (vgl. C. 1927. II. 2478. 
1928.1. 123. 1108. 1813). (Ztschr. Zuckerind, cechoslovak. Rep. 52. 653—60.) RÜHLE.

William E. Cross, Die Verwendung der Melasse. (Vgl. C. 1928. II. 945.) Fort­
setzung. (Sugar 30. 386—87.) RÜHLE.

K. Sandera und A. Rüzißka, Abnorme Farbe des Rohzuckers. Statt der n. gelben 
Farbe wies der erzeugte Zucker eine aschgraue, der Brotkrume nicht unähnliche 
Färbung auf. Die näheren Umstände, die dies berbeigeführt haben können, werden 
eingehend an Hand der angestellten Unteres, erörtert. Mit größter Wahrscheinlich-
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keit ist die Erscheinung auf abnormale Rüben — durch Hagelschläge wurde das 
Rübenkraut vernichtet oder wenigstens selir stark beschädigt — zurückzuführen. 
(Listy Cukrovarnické 48. 561; Ztschr. Zuckerind, cechoslovak. Rep. 52. 661—64.) R h l e .

V. Sâzavskÿ, Über die Klärung der Zuckerlösungen in der Polarimetrie. Zusammen- 
fassende Besprechung der hierzu vorgeschlagenen Verff., insbesondere des H o r n e - 
schen trockenen Klärrhittels (trockenes Bleisubacetat), dessen Anwendung emp­
fohlen wird. (Ztschr. Zuckerind, cechoslovak. Rep. 52. 669—72.) R ü h l e .

F. W. Zerban, Bericht über polariskopische Verfahren. Zusammenfassender Be­
richt über die Nachprüfung polariskop. Verff. an einem aus Zuckerrohrsirup (black- 
strap) hergestellten Sirup mit 48,90% Gesamttrockenrückstand, 17,17% Rohrzucker, 
19,38% reduzierendem Zucker, 6,72% Asche u. 5,63% organ. Nichtzucker. Die 
Ergebnisse sind in Tabellen zusammengefaßt (vgl. C. 1926. I. 2411). (Sugar 30. 
363—66.) R ü h l e .

Benno Lanczet, Polarisationsröhrengestell. Das Gestell, in das die Röhren ein­
gehängt werden können, läßt die mit der Entleerung verbundenen Zeitverluste, sowie 
auch die Verwechslung von Schrauben u. Rohren vermeiden. Hersteller ist die Firma 
S t r ö h l e i n  u .  Co ., G. m. b. H., Braunschweig. (Dtsch. Zuckerind. 5 3 . 950 .) RÜ H LE .

G. Borries, Die Bestimmung der Saccharose mit alkalischer Jodlösung. A n g a b e
einer A rb e itsv orsch r ift  zur t itr im etr. B est. v o n  G lu cose  n a ch  W i l l s t ä t t e r  u .  
S c h u d e l , A u sfü h ru n g sform  v o n  A u e r b a c h  u .  B o d l ä n d e r . D a s V e r f., das a u f 
B est . des J od v erb ra u ch es  v o r  u . n a ch  In v ers ion  u n ter B erü ck sich tigu n g  des d u rch  
V erss. m it  versch ieden en  S acch arosem en gen  erm itte lten  M ehrbefu nd es beru h t, ist 
a u ch  fü r  In v ertzu ck er  u . K u n sth on ig  gee ign et. (Z tsch r. U nters. L eb en sm itte l 5 5 . 
4 05— 15. B erlin , R e ich sg esu n d h e itsa m t.) G r o s z f e l d .

F. L. P. Krizkovsky, Die Untersuchungsmethoden der Stärke und ihrer Derivate. 
Angaben über die Best. der Farbe, der Feuchtigkeit, des Säuregeh., der Zähigkeit, 
über das mkr. Bild, Best. von Asche, Sand, des Stippengeh., über das Verh. beim Waschen 
u. Absitzenlassen, die Best. des Verkleisterten, des Steifungsvermögens, des Dextrose­
geh., die Kalt- u. Warmlöslichkeit des Dextrins. (Melliands Textilber. 9. 594—97. 
766—68.) __________________  SÜVERN.

Soc. an. des Établissements A. Olier, Usines, St. Rémy, Frankreich, Apparatur 
zur ununterbrochenen Extraktion von festen Stoffen mit Flüssigkeiten, insbesondere von 
Rübenschnitzeln mit W., im Gegenstrom unter selbsttätiger Zu- u. Wegführung des 
Extraktionsgutes u. der Extraktionslsg. (E. P. 286 668 vom 29/2. 1928, Auszug veröff 
2/5. 1928. Prior. 8/3. 1927.) M . F. M ü l l e r .

Friedrich Wilhelm Meyer, Wismar, Reinigung von.Zuckerlösungen durch Zusatz 
von Kalk zu der 90° warmen Lsg., Neutralisieren mit C02 oder H^SO,,, Filtrieren u. 
Nachbehandlung mit Entfärbungskohle. — Zu einer Zuekerlsg. mit 50% Rohrzucker 
u. 0,5% Invertzucker wird 1 %  Kalk zugesetzt u. die 90° w. Lsg. 15 Min. lang verrührt. 
Dann wird mit C02 oder II2S04 neutralisiert, filtriert u. die Lsg. mit Entfärbungskohle 
behandelt. (A. P. 1678 571 vom 10/5. 1927, ausg. 24/7. 1928. D. Prior. 7/7.
1926.) M . F. M ü l l e r .

Soc. an. Raffinerie Tirlemontoise, Tirlemont (Belgien), Gewinnung von Krystall- 
zucker durch Abschleudern der Mutterlauge in einer mit einem luftdichten Deckel 
versehenen Zentrifuge unter Luftabschluß. (E. P. 286 599 vom 24/2. 1928, Auszug
veröff. 2/5. 1928. Prior. 5/3. 1927.) M. F. Müller.

Corn Products Co. Ltd., London, übert. von: R. O. Mc Coy, Bervvyn (Illinois,
V. St. A.), Gewinnung von Stärke aus Mais oder anderem stärkehaltigen Material durch 
Behandlung der zerkleinerten M . mit W., das dabei die Stärke u. den Kleber aufnimmt 
u. dann der Tischarbeit unterworfen wird. Das hierbei abfließende glutenhaltige W. 
wird entweder zum Reinigen des Rohmaterials oder nach teilweisem Entfernen des 
Gluten zum Quellen oder Aufnehmen der Stärke u. des Gluten aus dem Mais etc. ver­
wendet. Das Stärkewaschwasser, das nach der Tischarbeit anfällt, wird zur Trennung 
der Keimlinge von dem feinen Schmutz benutzt. (E. P. 288 546 vom 30/3. 1928, 
Auszug veröff. 7/6. ,1928. Prior. 11/4. 1927.) M. F. M ü l l e r .

XV. Gärungsgewerbe.
E. Ehrich, Bier und Malz. Zusammenfassende Darst. der Einw. der Art des 

Malzes auf dieEigg. des Bieres. (Ztschr. ges. Brauwesen 51. 121—29. 133—38.) R Ü H LE . 
X. 2. 131
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Rolf Steenhoff, Die Probleme des Malzschrotens. Zusammenfassende Erörterung 
an Hand von Abbildungen der App. u. von den in Schaubildern zusammengefaßten 
Ergebnissen. (Wchschr. Brauerei 45. 379—86.) RÜHLE.

Max Knopff, Gepreßte Baumwollräder im Gärungs- und Malzbetrieb. Nach den 
bisherigen prakt. Verss. scheinen sieh solche Räder, wie anderwärts, auch im Brauerei­
betriebe zu bewähren. (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 68. 1126.) R ü h l e .

Eduard Jacobsen, Wasser für Getränke. Elußwasser ist im allgemeinen nach 
sorgfältigem Filtrieren für den Destillateur verwendbar; am geeignetsten ist dafür 
Wasserleitungswasser; für feine Liköre u. Cremes usw. sollte nur dest. W. benutzt 
werden. (Ztschr. ges. Mineralwasser-Kohlensäure-Ind. 3 4 . 315— 16 .) R ü h l e .

J. Moroy, Der norwegische Aquavit. Analyse einer echten Probe: A. 42 ,0 Vol.-% , 
Extrakt 6,5 g/1, Säure, gesamt 0,228, nicht flüchtig 0,090. Im mg-°/0 des A.: flüchtige 
Säure 32 ,8, Aldehyde 8,2, Ester 29,9, höhere Alkohole 36,7. (Ann. Falsifications 21. 
344— 45. Lab. Central du Min. de l’Agriculture.) G r o s z f e l d .

Heinrich Kreipe, Praktische Anleitung zur Essig- und Schnellessigfabrikation 
aus dem Jahre 1854. Auszug aus dem Buche aus 1854 über „Die Destillierkunst der 
geistigen Getränke auf warmem, wie auf kaltem Wege“  von A. L. M o e w e s . (Vgl. 
L u c k o w , C. 1928. II. 946, u. K r e ip e , C. 1928. II. 607.) (Dtsch. Essigind. 32. 297 
bis 299. 305— 07 .) R ü h l e .

F. Duchäceck, Objektive Farbenmessung der Malzwürzen. Es wird gezeigt, daß 
Verff. bestehen, die ein objektives Messen der Farbe, unter völliger Ausschaltung des 
subjektiven Messens durch das menschliche Auge, möglich machen. Zu dem Zwecke 
wird der App. von S a n d e r a  (C. 1928. I .  1814) eingehend besprochen. (Wchschr. 
Brauerei 45. 359— 62. 369— 73 .) R ü h l e .

Montan- und Industrialwerke vormals Joh. Dav. Starck, Prag, übert. vorn 
Josef Szücs, Wien, Herstellung von Citronensäure durch Gärung. (A. P. 1679 186 
vom 4 /1 2 . 1924, ausg. 31 /7 . 1928. Oe. Prior. 19/.12. 1923. — C. 1.926. I. 3284 [Oe. P.
101 009, F. P. 589 936 ].) S c h o t t l ä n d e r .

Hansena-Akt.-Ges., Glarus und L. Nathan, Zürich, Hefe. Man führt Hefe durch 
ein Rohr unten in einen Behälter ein, in dem sie bei 0 — 4° mit alkal. Fe regeneriert 
u. mit W. behandelt wird. Hierauf wird sie durch ebenfalls unten eingeführte Luft 
im Behälter belüftet u. durch komprimierte C02 in ein Gärgefäß übergeführt. (E. P. 
271 777 vom 26 /4 . 1926, ausg. 23 /6 . 1927.) K a u s c h .

Aktiebolaget Bästa, übert. von: Gustaf Olaf Wolfgang Heijkenskjöld, Stock­
holm (Schweden), Gewinnung von Hefe. (A. P. 1680 043 vom 6/2 . 1926, ausg. 7/8 .
1928. Schwed. Prior. 28 /3 . 1925. — C. 1927. I. 2780 [F. P. 614 037].) M . F. M ü l l e r .

Takamine Ferment Co., New York, V. St. A., übert. von: Keizo Wooyenaka, 
Tokyo, Japan und Tatsuo Ökochi, Clifton, New Jersey, V. St. A., Herstellung von 
Diastasepräparaten. (A. P. 1680 926 vom 9 /1 . 1923, ausg. 14/8. 1928. — C. 1928.
II. 1275 [Aust. P. 7 6 71 /1 927 ].) S c h o t t l ä n d e r .

H. Mackeson, Littlebourne, Canterbury, Herstellung von Getränken aus Apfelsaft 
etc. Zum Unterschied von dem Hauptpatent 2 6 7 2 3 6 ; C. 1927- II- 650 wird der Zusatz 
von Malzextrakt vor oder nach der Vergärung weggelassen. (E. P. 289 601 vom 9 /3 .
1927, ausg. 24 /5 . 1928.) M . F. M ü l l e r .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
Ed. Lasausse, Zur Analyse der Konfitüren „ Frucht und Äpfel.“  Nochmalige 

Entgegnung zu den Ausführungen von M u t t e l e t  (C. 1928. I. 3126). (Ann. Falsi­
fications 21. 346— 47. Nantes, École de Médecine.) G r o s z f e l d .

Abelardo Valenzuela, Zusammensetzung und Nährwert von Speisefischen der 
Philippinen. Nach den Analysenergebnissen (Tabellen im Original) enthielten 
40 Sorten frische Fische im Mittel 2 0 ,1 5 %  Protein (99 ,02  cal.), getrocknete oder ge­
räucherte, 6 Sorten, 4 4 ,9 2 %  (2 37 ), von Muschelsorten Shrimps 22,7 (9 8 ,8 ), Lobsters 
21 ,64  (9 8 ), Crabs 12,79 (9 9 ,3 ) [Fett 5 ,0 4 % ] , Clams 9,68 (86 ,8 ) 13 ,12], Oysters 6,76 
(5 3 ,5 ), Squid 18 ,39  (8 0 ,2 ). Für durchgeröstete Bangos oder Milchfische ergaben sich 
30 ,29  (1 59 ,9 ) [3 ,8 4 ]. Bagoong alamang, ein teilweise fermentiertes Nahrungsmittel 
der Philippinen’ aus kleinen Shrimps, hatte 12,45 (6 9 ,3 ). (Philippine Journ. Science 
36. .235— 42. Manila, Bureau of Science.) G r o s z f e l d .
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Gr. J. Hueker, Untersuchungen über die Goccaceen. VIII. Eine Untersuchung über 
die der Pasteurisationstemperatur \uiderstehenden Kokken. (Vgl. C. 1926. I. 423.) 
Die Zahl der Kolonien nach Pasteurisation bei 142° F für 30 Mn. auf bei 22° u. 37° 
bebrüteten Platten war nur wenig von der Temp. abhängig, auf der die Milch vor 
dem Erhitzen gehalten war. In frisch pasteurisierter Milch überwog durchweg Str. 
thermophilus Orla-Jensen, gefunden wurden an Milchsäurestreptokokken ferner Str. 
faecium u. Str. liquefaciens, nicht Str. laetis Löhnis, an Mikrokokken M. epidermidis, 
M. candidus, M. varians u. M. luteus. Bei vor der Pasteurisation bei 20—30° ge­
haltener Milch wurden größere Mengen Str. thermophilus, bei 10° gehaltener mehr 
Mischflora nach dem Pasteurisieren beobachtet. Die Temp. der Vorbehandlung ist 
also von Einfluß weniger auf die Zahl als auf die Art der hitzebeständigen Keime. 
(Bull. New York State agricult. Exper. Stat. 1928. Nr. 134. 3—30. Geneva, N. Y.) Gd.

Paul Rossi, Versuchsergebnisse einiger Nebenprodukte aus Tuberkidosemilch. Bei 
der Labgerinnung der Milch geht immer ein Teil der Tuberkelbacillen (Tb.) in das 
Serum, die bei der Milchsäuregärung selbst nach 15 Tagen nicht restlos vernichtet 
werden. Erhitzen auf 60—63° zerstört die Infektionsfähigkeit der Tb. bei Meer­
schweinchen, 55— 57° sind ungenügend. Abgetötet werden die Tb. bei 60—63° nicht, 
sondern nur avirulent, noch im PETROFFschen Milieu kultivierbar. Dagegen werden 
die Tb. bei Ggw. von Säure durch Hitze getötet. Buttermilch für Säuglinge ist stets 
zu pasteurisieren. (Lait 8. 665—78. Services vétérinaires de Saône-et-Loire.) Gd.

W. Mansfield Clark, „Synthetische Milch“  als Grundlage für Forschungen. Folgende 
Bereitungsvorschrift (statt Albumin u. anderer Proteine Casein) scheint aussichts­
reich zu sein: Bereite 150 ccm 0,05-n. bei 0° gesätt. Ca(OH)2-Lsg., verrühre diese 
allmählich mit Casein in einem Glasmörser mit 7,0 g Casein, rühre mit dem Rühr­
werk, füge 10 ccm KOH-NaOH-Lsg. (17,1 ccm n. KOH +  23,2 ccm NaOH auf 
50 ccm) zu u. nach Lsg. sämtlicher suspendierten Teilchen 10 g Lactose, nach deren 
Lsg. auf einmal 10 ccm CaCl2-Lsg. (1,565 g CaCl2/50 ccm) u. 10 ccm einer Lsg. von
0,140 g CaC03 u. 28 ccm 0,1-n. H2S04 k. auf 50 ccm gebracht. Unter heftigstem 
Rühren werden sodann langsam aus Pipette mit feiner Spitze 20 ccm einer Lsg. von
0,298 g MgO, 0,873 g KH,PO,,, 2,185 g Citronensäure in 100 ccm (w. gel.) hinzu­
gefügt u. das Ganze auf 200 ccm gebracht. — Derartige Kunstmilch sieht wie Mager­
milch aus. Ähnliche Eigg. wie Natur milch, so Neutralisationskurve; Gefrierpunkt 
—0,521°, mit Lab gerinnend, ps =  6,66. (Journ. of Dairy Science 10 [1927]. 195 
bis. 201. Sep. Washington, U. St, Public Health Service.) G r o s z f e l d .

D. M. Gray, Chemische Betrachtungen über Mayonnaise. Theorie der Emulsionen 
u. Anwendung auf die Darst. u. Eigg. von Mayonnaisen. Der Einfluß verschiedener 
Zus., verschieden starken Rührens, von Hitze u. Kälte auf die Struktur der Mayonnaise 
wird durch zahlreiche Mikrolichtbilder verdeutlicht. Eingehender studiert u. durch 
Abbildungen erläutert wurde der emulsionszerstörende Einfluß von Alaun, das häufig 
in Pickles zu finden ist, sowie die bedeutend schwächere Wrkg. von Kochsalz. Schließ­
lich wird gezeigt, daß die Verfärbung von Mayonnaise am Licht um so stärker ist, 
je mehr O das darin enthaltene öl absorbiert. In dieser Beziehung steht Leinöl an erster, 
Olivenöl an letzter Stelle. Doch verfärben auch die anderen Bestandteile, so vor allem 
Paprika u. Pfeffer, Mostrich u. Weinessig. Reine Essigsäure an Stolle des Weinessigs 
verminderte die Verfärbung. (Journ. Oil Fat Ind. 4 [1927]. 410—25. Hazel Altlas 
Glass Co.) H e l l e r .

Karl Amberger, Die Einwirkung der Blausäure auf Obst und Gemüse und ihre 
quantitative Bestimmung. Vf. untersucht Obst u. Gemüse, das zu Desinfektionszwecken 
der Einw. von HCN (Zyklon) ausgesetzt war, auf seinen Geh. an HCN. Die qualitative 
Probe mittels der Berlinerblaurk. war stets stark positiv. Dagegen versagte dio quanti­
tative Best. nach der Destillationsmethode — Versetzen der zerkleinerten Frucht mit 
W. u. Weinsäure, Überdestillieren der Fl. in eine mit W. +  NH3 gefüllte Vorlage u. 
Titration nach Zugabe von etwas J-KJ-Lsg. mit 1/co-n. AgN03-Lsg. — vollständig. 
Wahrscheinlich lagert sich die Blausäure an die Aldehyd- u. Kotogruppen der in den 
Früchten vorhandenen Zuckerarten unter Bldg. von Cyanhydrinen an, dio dann bei 
der Dest. durch die Weinsäure verseift werden, u. so der Best. verloren gehen. Um 
den annähernden HCN-Geh. festzustellen, vergleicht Vf. die bei der Berlinerblaurk. 
auftretenden Färbungen mit denen von Lsgg. mit bekanntem HCN-Geh., u. findet 
in je 100 g des untersuchten Obstes u. Gemüse 7,5—16,6 mg HCN. (Pharmaz. Zentral­
halle 69. 481—83. Würzburg, Staatl. Unters.-Anstalt für Nahrungs- u. Genuß­
mittel.) A. M ü l l e r .

131*
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J. van Woerden, Das Verfahren von Hoyberg zur Bestimviung des Fettes in der 
Milch. 200 Verss. im Vergleich mit dem GEEBEEschen Verf., davon, bei 6 Abweichung 
von 0,11%. 4 von 0,12%, 3 von 0,13%, sonst ziemlich übereinstimmend. Das Verf. 
ist bei Fehlen einer Zentrifuge oder in der Hand des Tierarztes zu empfohlen. (Lait 8 . 
678—83. Utrecht, Faculté de Médecine Vétérinaire.) G r o s z f e l d .

Albert Leo, Chicago, Pektinpräparat. Es handelt sich um ein Pulver, das aus 
einer Mischung von trocknem Pektin u. Kochsalz besteht. Das Gemisch ist in W. 1.
(A. P. 1 675 035 vom 7/2. 1927, ausg. 26/6. 1928.) T h i e l .

Friedr. Krupp Grusonwerk Akt.-Ges., Deutschland, Entfernung des Frucht­
fleisches von Kaffeebeeren und ähnlichen Früchten. In einem eingehend beschriebenen 
App., der ein kontinuierliches Arbeiten gestattet u. dadurch gegenüber den bekannten 
Verff. eine große Zeitersparnis mit sich bringt, werden die Früchte entsehält, von ihrer 
schleimigen Umhüllung befreit u. mechan. gewaschen, so daß die erhaltenen Kerne 
ohne weitere Nachbehandlung der Röstung unterworfen werden können. Die Schalen 
u. das Fruchtfleisch können in Form von Briketts als Brennstoff nutzbar gemacht 
werden. (F. P. 640 269 vom 30/8. 1927, ausg. 10/7. 1928.) R a d d e .

J. Moritz Nieszner, Wien, Verfahren und Vorrichtung zum Veredeln tierischer
Därme. Die Därme werden mittels einer NaHC03-Lsg. bei erhöhter Temp. einer Quellung 
unterworfen, dabei durch mechan. Mittel — Aufziehen auf einen Zylinder, der durch 
Zwischenschieben eines flachen Keiles zwischen die beiden Zylinderhälften erweitert 
werden kann — gedehnt u. zwecks Erhaltung der Dehnung z. B. mittels einer Alaun- 
lsg. gehärtet. (Oe. P. 110 001 vom 21/6. 1926, ausg. 25/6. 1928.) R a d d e .

United Yeast Co., Ltd., Manchester, W. Salmon und F. Jackson, Birmingham, 
Konservieren von fl. Eiern durch eine NH3-Lsg. in solcher Menge, daß die Bakterien­
tätigkeit verzögert oder verhindert wird. (E. P. 270 052 vom 18/3. 1926, ausg. 26/5.
1927.) " K a u s c h .

Henri Corblin, Frankreich, Seine, Gefrieren von Milch. Um eine in allen Teilen
völlig homogene Gefriermilch zu erhalten, läßt man diese besonders rasch mit Hilfe 
sehr kalter Salzlsgg. in einer eingehend beschriebenen Apparatur in dünnen Blättchen 
oder anderen dünnen Formen gefrieren. Hierdurch wird die sonst beim Gefrieren be­
obachtete Schichtung der Milch in verschiedene Bestandteile verhindert u. beim späteren 
Auftauen der Milchblöcke eine dem Ausgangsprod. sehr ähnliche Milch gewonnen. 
(F. P. 618 878 vom 20/11. 1925, ausg. 22/3. 1927.) R a d d e .

Milk Oil Corp., Wilmington, Delaware, übert. von: Charles E. North, Mont- 
clair, N. J., Zusammengeballter Rahm. Natürlicher Rahm wird durch Waschen von 
allen festen nichtfetten Bestandteilen befreit u. dann durch Peitschen agglomeriert. 
(A. P. 1 678 476 vom 20/2. 1924, ausg. 24/7. 1928.) K a u s c h .

Milk Oil Corp., Wilmington, Delaware, übert. von: Charles E. North, Mont- 
clair. N. J., Überführung von Rahm in Butter. Rahm wird beständig einer Rahmsäule 
zugeführt u. Butter sowie Buttermilch aus dem Gefäß entfernt, wobei es Drehimpulsen 
in entgegengesetzten Richtungen unterworfen wird, so daß sich die Fettbestand­
teile des Rahms zusammenballen. (A. P. 1678 478 vom 27/1. 1925, ausg. 24/7.
1928.) K a u s c h .

Kraft-Phenix Cheese Co., übert. von: Sanford K. Robinson, Chicago, Schmelzen
von Käse unter Zusatz geringer Mengen Alkalitartrat durch Erhitzen des zerkleinerten 
Ausgangsstoffs. Hierdurch wird der Käse veredelt. (A. P. 1 678 167 vom 21/6. 1923, 
ausg. 24/7. 1928.) K a u s c h .

Soc. Anon. des Bieres Bomonti et Pyramides, übert. von: Albert Emil 
Kinzlie, Alexandria, Ägypten, Verarbeitung von Zuckerrohr. (Aust. P. 4829/1926 
vom 22/ 1 1 . 1926, ausg. 15/9. 1927. — C. 1928. I. 1819.) K a u s c h .

XVII. Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
Lucien Mauge, Die modernen Fabrikationsmethoden der ÖlmühleninduMrie. (Tech­

nique mod. 20. 601—08.) R i e t z .
John E. Roberts, Wissenschaftliche Feuchtigkeitskontrolle. Beim Robertsschen 

Feuchtigkeits-Kontrollsystem wird die Feuchtigkeit der Trockenluft vor dem Durch­
blasen durch die Ölsaat so reguliert, daß ein für die Abwehr der Selbsterhitzung,
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den Preßvorgang usw. optimaler W.-Geh. der lagernden Saat (10—l l °/0 Cottonsaat) 
eingehalten werden kann. (Cotton Oil Press 12. Nr. 5. 33—34. Memphis [Tenn.], 
Roberts Engineering Co.) R i e t z .

Arthur D. Holmes und V/alter Z. Clough, Die chemischen und physikalischen 
Kennzeichen von Lebertran. (Vgl. C. 1927. II. 2205.) Um ein möglichst getreues Durch­
schnittsbild der handelsüblichen Lebertransorten zu erhalten, wurden mehr als 100 
Muster bekannten Ursprungs von der Ostküste Nordamerikas untersucht. Fast alle 
Öle sind durch „direkten Dampf“ -Prozeß gewonnen. Durchschnittsfarbe gelblich. 
Sämtliche öle waren entsteariniert, also „gefrierfrei“ . Die Zahlenwerte sind in einer 
Tabelle u. in Kurven niedergelegt u. bewegen sich in folgenden Grenzen, die etwa mit 
den von der U. S. A.-Pharmakopöe festgelogten (in Klammern) übereinstimmen:
D. 0,920—0,927 (0,918—0,927), nD =  1,4772—1,482 (—), VZ. 180,8—190,8 (180—190), 
Jodzahl 147,5—183,1 (140—180), freie Fettsäure meist unter 0,75%, nur 4 Proben 
über 1,25% (1,5%), Unverseifbares 1—1,25%. Die Unterschiede sind wahrscheinlich 
in der unterschiedlichen Nahrung der Tiere begründet. (Journ. Oil Fat Ind. 4 [1927]. 
403—09. Boston, Mass., E . L. P a t c h  Company.) H e l l e r .

Masawo Hirose, Beziehung zwischen den Eigenschaften von Seifen und der Zu­
sammensetzung der benutzten Fettsäuren. VII. Spezifische Viscosität, Schaum- und 
Reinigungsvermögen der Mischseifen von Nalriumpalmitat, -oleat und -laurat. (VI. vgl.
C. 1928. II. 504.) Die spezif. Viscosität ist geringer als diejenige von Mischseifen 
aus Na-Stearat, -Oleat u. -Laurat u. fällt besonders bei 60° plötzlich. Starke Schaum­
kraft. Die Waschwrkg. nimmt mit Tropfenzahl u. Schaumzahl zu. Die Seifenlsg. 
mit niedriger Oberflächenspannung hat eine hohe Schaumzahl, aber ein mäßiges 
Schaumvol. u. spezif. Schaumvol. Die beste Zus. ist 60—50 Teile Na-Palmitat, 
40—50 Teile Na-Oleat u. 30 Teile Na-Laurat. (Journ. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.j 
31. 143B— 145B. Tokyo, Imperial Industrial Lab.) K r ü g e r .

Masawo Hirose, Beziehung zwischen den Eigenschaften von Seifen und der Zu­
sammensetzung der benutzten Fettsäuren. VIII. Spezifische Viscosität, Schaum- und 
Reinigungsvermögen von Mischseifen aus Natriummyristat, -oleat und -laurat. (VII. 
vgl. vorst. Ref.) Reinigungsvermögen im allgemeinen schwach. Aus dieser u. den 
früheren Arbeiten ergeben sich als Schlußfolgerungen: 1. In Mischseifen aus Oleat, 
Laurat u. einer höheren gesätt. Fettsäure liefert Palmitat die beste Seife. 2. Die 
spezif. Viscosität nimmt mit dem Mol.-Gew. der gesätt. Säure zu, stark bei niedriger, 
wenig bei hoher Temp. 3. Bei 30° hat Myristat von allen gesätt. Fettsäuren das größte 
Schaumvol. 4. Die Kurven der Schaumzahl u. das Schaumvol. der Myristatmischung 
fallen mit sinkendem Myristatgeh., aber die Kurven des Palmitat- oder Stearat- 
gemisches gehen mit steigendem Geh. an Salz der höheren Fettsäure durch ein Maxi­
mum. 5. Das Palmitatgemisch hat bei 30° von allen Mischseifen die besten Schaum- 
eigg., die sich bei Zunahme u. Abnahme des Mol.-Gew. der gesätt. Säure über C16 
verschlechtern. (Journ. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 31* 145B— 48B. Yoyohata, 
near Tokyo, Tokyo Imp. Industrial Lab.) K r ü g e r .

Walter Obst, Über eiweißhaltige Seifen. Beschreibung der zur Herst. von eiweiß­
haltigen Seifen verwendeten Eiweißprodd., sowie ähnlich wirkender Mittel, der Vor- 
u. Nachteile u. Grenzen ihrer Anwendbarkeit unter Berücksichtigung der histor. Entw. 
dieses Fabrikationszweiges. (Riechstoffind. 3. 155—56.) E l l j ie r .

Ernest Wolff, Deutsche Arbeitsweise bei der Wiedergewinnung von Wollfett. Be­
schreibung des in Deutschland üblichen, während der Kriegsjahre ausgearbeiteten 
Arbeitsganges zur Aufbereitung der Ablaugen der Wollwäschereien zwecks Gewinnung 
von Wollfett u. Lanolin. Das Verf. ist an sich gewinnbringend, hat aber in Amerika 
noch mehr Bedeutung zur Reinhaltung der Flußläufe. (Chem. metallurg. Engin. 
35. 473. N. J.) G r o s z f e l d .

— , Bericht der Kommission für die Öl- und Fettanalyse der 1. S. L. T. C. Die 
Kommission empfiehlt, bestimmte auf Grund der vorhandenen Literatur ausgearbeitete 
Arbeitsmethoden für die Musterziehung u. Analyse von Fetten u. Ölen als vorläufige 
Vorschriften anzunehmen. (Journ. Int. Soc. Leather Trades Chemists 12. 327 bis 
336.) St a t h e r .

A. van Raalte, Die Luminescenz von Ölen und Fetten. Entgegen F e d e r  u . R a t h  
(C. 1928. I. 986) führt Vf. die Luminescenz nicht auf Paraffinreste, sondern darauf 
zurück, daß in frischen Fetten ein Stoff vorhanden sei, der die Luminescenz ver­
hindert, der aber beim Raffinieren, besonders auch mit H2S04, zers. wird u.
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dann das Leuchten ermöglicht. Ein nicht luminescierendes White-Grease zeigte 
nach Behandlung mit Digitonin eine deutlich blaue Luminescenz. Der angenommene 
Stoff (vielleicht ein Vitamin) scheint also durch Digitonin fällbar zu sein. 10 ccm 
eines mit H2S04 gereinigten Rüböls (Patentöls) hörte nach Zusatz von 5 ccm Leber­
tran auf zu luminescieren. (Chem. Weekbl. 25. 544—46. Amsterdam, Lab. v. Keurings- 
dienst van Waren.) Gr o s z f e l d .

Otto Berth, Kritische Betrachtungen über die Glycerinanalyse nach dem Acetin- 
verfahren und ihre Fehlerquellen. Angabe einer verbesserten Arbeitsvorschrift, bei der 
besonders eine völlige Übereinstimmung der Mengenverhältnisse beim Blindveis. mit 
denen des Hauptvers. betont wird. Es werden etwas niedrigere (richtigere!) Werte 
als nach dem amtlichen Verf. erhalten. Die Hauptfehlerquelle bei diesem ist der 
Carbonatgeh. der Lauge, der dabei beim Blindvers. nicht hinreichend berücksichtigt 
wird. (Chem.-Ztg. 52. 597—98. 619—20. Darmstadt.) G r o s z f e l d .

R. Vidal, Asnieres (Frankreich), Herstellung eines Reinigungs-, Bleich- und 
Schmiermittels, insbesondere für die Textilindustrie, durch Behandlung von Ölen oder 
Fetten, Öl- oder Fettsäuren oder deren Sulfonierungsprodd., evtl. gemischt mit Mineral­
ölen, tier. oder pflanzlichen Ölen, Tallöl, Butterfetten oder Wachsen, mit Alkalihypo­
chloriten, -bromiten oder -joditen oder anderen oxydierenden Halogenverbb. — Z. B. 
wird Ölsäure oder Ricinusölsäure portionsweise mit Alkalihypochlorit behandelt. E. P. 
289 001 vom 22/12. 1927, Auszug veröff. 13/6. 1928. Prior. 19/4. 1927.) M. F. Mü l l e r .

R. Vidal, Asnieres (Frankreich), Herstellung eines Emulgierungsmittels durch 
Behandlung von Ölsäure mit Alkalihypochlorit oder -bromit u. Zers, des Prod. mit 
Säure. Wird die erhaltene Säure nochmals mit Hypochlorit oder -bromit behandelt, 
so entsteht eine dicke Paste, die in der Wärme durchsichtig u. in W. 1. ist u. andere 
Prodd. wl. macht, z. B. KW-stoffe, Halogen-KW-stoffe, Äther, Ester, tier. u. pflanz­
liche öle, Fette, Wachse, Alkohole oder Phenole etc. — Z. B. wird 1 Teil Ölsäure mit
2 Teilen wss. NaOCl-Lsg. behandelt, das Prod. in der doppelten Menge W. gel., mit 
verd. H2SO,! zers. u. die dabei entstehende obere dicke Schicht wird geschmolzen, 
abgegossen u. ausgewaschen. — 1 Teil dieser Säure wird nach evtl. Zusatz von 1 Teil 
Naphta mit 1 Teil wss. NaOCl-Lsg. versetzt u. eine wl. Paste erhalten. Die Naphta 
kann auch durch die oben erwähnten Prodd. ersetzt werden. Die erhaltenen Prodd. 
dienen auch als Reinigungs- u. Waschmittel, in der Textilindustrie beim Färben, 
Drucken, Walken, Bleichen, Spinnen u. Weben, in der Gerberei, Kosmetik, als Schmier­
mittel etc. (E. P. 289 002 vom 22/12. 1927, Auszug veröff. 13/6. 1928. Prior. 19/4.
1927.) M. F. M ü l l e r .

A. E. HatHeld, E. A. Alliott und Achille Serre Ltd., London, Herstellung 
einer Seife aus einer Fettsäure mit einem Erstarrungspunkt von ca. 0° durch teilweise 
Verseifung mit wss. NH3, K- oder Na-Carbonat oder -Hydroxyd, z. B. wird Ölsäure 
zu 65—75% verseift, u. zu einem halogenierten KW-stoff, wie Perchloräthylen, Trichlor- 
äthylen oder Perchloräthan, oder freien Fettsäuren u. Alkohol, z.B . CH3-OH4 oder 
Cyclohexanol, zugesetzt. (E.P. 289 582 vom 15/2. 1927, ausg. 24/5. 1928.) M. F. Mü.

G raceT . H allock, A  tale o f  soap and w ater: the historical progress o f cleanliness. N ew  Y o rk : 
Cleanliness Inst. 1928. (96 S .) 16°. pap . 15 c.

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
A. F. von Stahl, Bemerkung zur Bildungstheorie des Erdöls und der Steinkohlen. 

Für die Bldg. von Erdöl u. Steinkohlen ist wichtig, daß die organ. Massen von einem 
genügend dichten Grestein, wie Ton oder tonigen Mergeln, bedeckt sind, u. der nötige 
Druck vorhanden ist, wobei die beginnende Zers, bereits eine Temperaturerhöhung 
mit sich bringt. Das in den verwesenden Stoffen vorhandene Fe wird zu metall. Fe 
n. zu FeC03 (soll wohl Carbid heißen. Ref.) reduziert u. aus dem S-Geh. der Pflanzen 
bildet sich H,S, welcher mit dem Fe unter Bldg. von FeS bzw. FeS2 reagiert. Der dabei 
freigewordene H reagiert mit C u. bildet das Steinkohlenpetroleum, das die verkohlten 
Pflanzenfasern Humin u. Lignin durchtränkt u. durch den enthaltenen H verflüssigt. 
Diese dickfl. M. soll dann durch den aus dem Eisenoxyd stammenden O oxydiert 
werden u. zu kompakter Kohle erhärten. Besteht die organ. M. aus tier. Stoffen, so 
bildet sich Erdöl. (Montan. Rdsch. 20. 550—51. W. L. Uusildrkko, Finnland.) E n SZ.
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Walter Fuchs, Die Lignintheorie der Kohle nach ihrem gegenwärtigen Stand. 
Die Betrachtung der Arbeiten der letzten Jahre, die mit der Bldg. der Kohlen in 
Zusammenhang gebracht werden können, läßt Vf. erkennen, daß sich die Lignintheorie 
der Kohle weitgehendst als brauchbar erwiesen hat. Nach dem heutigen Stand der 
Kenntnisse ist der Humusanteil der Kohle der Hauptsache nach auf den Ligninanteil 
des ursprünglichen Pflanzenmaterials zurückzuführen. (Brennstoff-Chem. 8 [1927]. 
187—90.) N a p h t a l i .

William A. Bone, Die Verbrennung von Kohlenwasserstoffen: Hydroxylierung 
und/oder Peroxydbildung. Gegenüber dem von A. C. E g e r t o n  in einem Vortrage über 
„Das Klopfen von Motoren u. verwandte Probleme“  vertretenen Standpunkt macht 
Vf. seine durch eine Reihe von experimentellen Arbeiten begründet« Ansicht geltend,
daß die Verbrennung von KW-stoffen normalerweise nach dem Schema: CH3-CH3 ---- >-
CH3-CH2OH— >- CH3-CH(OH)2— >- H20 +  CH3CHO u s w . ,  also als Hydroxylierung 
verlaufe u. nicht (wie EGERTON meint) über instabile Peroxyde als Zwischenprodd.; 
immerhin sei es nicht völlig von der Hand zu weisen, daß ausnahmsweise, insbesondere 
in einer mit Petroleum-Luft betriebenen Maschine während der Kompressionsperiode 
u. vor der Entflammung, zu einem geringen Betrage Peroxydbldg. eintrete, die dann 
Ursache des Klopfens sein könne.

In einer Erwiderung von A. C. Egerton wird darauf aufmerksam gemacht, daß 
das Verh. von Antiklopfmitteln besser zu verstehen sei, wenn man als erstes Glied 
der Verbrennung der KW-stoffe, die eine Kettenrk. darstelle, die Bldg. eines akt. Prod. 
annehme, das die Kette vorwärtstreibe u. das durch die Antiklopfmittel zerstört werde. 
Als solches komme aber mit Rücksicht auf Erfahrungen der Reaktionskinetik ein 
„temporäres Peroxyd“  am meisten in Frage. (Nature 122. 203—04. London, Imp. 
Coll. of Science.) St a m m .

Jas. T. Donnelly, C. Hamilton Foott, Harald Nielsen und Joseph Reilly, 
Der Einfluß vorheriger Oxydation auf die Destillationsprodukte der Kohle. IV. Die Destil­
lation der oxydierten Kohlenproben bei 600°. (III. vgl. C. 1928. II. 208.) Die unter den 
früher beschriebenen Bedingungen (C. 1928. ü . 207) voroxydierten Kohlenproben 
wurden im N2-Strom im elektr. auf 600° geheizten Ofen dest. u. die Prodd. W., Teer 
u. Gas in besonderen App. aufgefangen u. nach näher beschriebenen Verff. bestimmt. 
(Das kondens. W. durch CaC2-Zugabe u. volumetr. Best. des gebildeten C2H2). Mittels 
Tabelle u. Diagramm werden die Resultate veranschaulicht. Je größer der 0 2-Ver- 
brauch bei der Voroxydation, desto geringer die Teerausbeute, desto größer die Bldg. 
von W. u. Gas. Die Koksausbeute steigt bei den 6 ersten Verss., um bei den folgenden 
beiden leicht zu sinken. (Journ. Soc. chem. Ind. 47. T. 189—92.) N a p h t a l i .

James L. Hyslop, Verkokung in Vertikalretorten. Der hohe Wirkungsgrad von 
<;a. 85% der potentiellen Wärme der Kohle in Vertikalöfen wird darauf zurückgeführt, 
daß diese Anlagen sich für Kohlen verschiedenster Art eignen, daß bei kontinuierlichem 
Betrieb die Verkokungszeit beliebig variiert werden kann, ohne den Gang von Be­
schickung u. Entleerung zu beeinträchtigen. Das Verf. bedarf höherer Geschicklich­
keit u. Aufmerksamkeit bei der Bedienung als der Horizontalofen. Das wird näher 
ausgeführt unter besonderer Berücksichtigung der Dampfwrkg., der Arbeit des 
Generators, des Brennstoffverbrauchs, der Wärmewirtschaft, der Art der Kohlen, 
der Gasausbeute u. ihres Gestehungspreises. (Gras Journ. 183. 447—49.) N a p h t a l i .

I.PostOwski, N. Apollow und B.LugOwkin, Untersuchungen eines Holzgas­
generatorteers. Es wurde ein Holz-Gasgeneratorteer aus einem Gemisch von ver­
schiedenen Nadelhölzern untersucht. Wassergeh. 48—55%. Die in Holzteeren üb­
lichen Prodd. fehlten, was auf die hohe Temp. des Generatorprozesses zurückzuführen 
ist. In der neutralen Fraktion (14,72%) ist ein ungesätt. KW-stoff von der Formel 
(C8H6)u aufgefunden worden. Er ist gelb, riecht nach Naphthalin u. gibt mit konz. 
H2S04 in der Kälte blaue, in der Wärme grüne Färbung. Nach Vf. könnte diesem 
KW-stoff die Formel CleH,2 zukommen, u. der Körper mit dem in der Literatur noch 
nicht beschriebenen Naphthylfulven ident, sein. Die Menge der Basen (Pyridinbasen) 
ist sehr gering (0,1%). An Phenolen sind außer p-Kresol, p-Äthylphenol noch 2 Phenole 
als Phenylurethane isoliert worden, von welchen eins wahrscheinlich zu einem Dimeth- 
oxy-p-xylol gehört. Auffallend ist der große Geh. an verharzten, in Ä. uni. Prodd. im 
rohen Teer (40%). Vff. schreiben das den Temp.-Verhältnissen im Holzgenerator zu. 
(Ann. Inst, polyteehn. Oural. [russ.] 6 [1927]. 241— 44.) Go i n k i s .

K. Kuhn, Das Triebgas des neuen „Graf Zeppelin“ . Der Hauptzweck des Er­
satzes der fl. Motortreibmittel durch ein gasförmiges ist der, daß das Leichterwerden
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des Luftschiffes, das mit dem allmählichen Verbrauch der fl. Betriebsstoffe eintritt, 
u. zur Kompensierung ein Abblasen eines entsprechenden Teils der teuren Gasfüllung 
(He!) erfordert, vermieden •wird. Da das Triebgas fast das spezif. Gewicht der Luft 
hat, tritt bei seinem Verbrauch keine Gewichtsänderung des Luftschiffes ein. Seine 
Zus. wird geheimgehalten, doch dürfte es sich im wesentlichen um Äthylen handeln. 
(Umschau 32. 764.) R Ö l l .

A. Sauermann, Die Taupunkttemperaturen der Rauchgase in ihrer Bedeutung 
für die Rauchgas-Speisewasservorwärmer. Die Rauchgas-Speisewasservorwärmer sind 
im Betriebe bei Unterschreitung der Taupunkttemp-. der Rauchgase durch die Ab­
scheidung von W. daraus gefährdet, wenn die Speisewassertemp. unter der Taupunkt­
temp. liegt, weil hierbei Rostbldg. auftritt, die die Vorwärmerrohre zerstört. Zur 
Best. der beim Eintritt in den Vorwärmer erforderlichen Speisewassertemp. werden 
die wichtigsten Brennstoffe nach ihrer Zus., ihrem W.-Geh., dem Luftüberschuß bei 
der Verbrennung u. der Feuchtigkeit der Verbrennungsluft untersucht u. nach Er­
läuterung des Rechnungsganges an einem Beispiel die durch Kurven veranschaulichten 
Ergebnisse besprochen. (Glückauf 64. 1211—15.) N a p h t a l i .

Alfr. Täuber, Rauchgasanalysen am Ringofen und deren Auswertung. (Dtsch. 
Ton-Ziegel-Ztg. 5. 107—10. 143—45.) S a l m a n g .

R. Nitzschmann, Der maximale Kohlensäuregehalt. Ableitung einer Gleichung 
zur Errechnung des bei vollkommener Verbrennung im wasserfreien Verbrennungs­
gase erreichbaren höchsten C02-Geh. in Vol.-°/0 für feste, flüssige u. gasförmige Brenn­
stoffe. (Vgl. auch C. 1928. I i .  954.) (Metallbörse 18. 1968—69.) N a p h t a l i .

Köppers Co., Pittsburgh, -Pennsylvan., Koksofenbatterie. Zu dem Ref. nach 
Schwed. P. 59740 (C. 192J5. H. 1512) ist noch nachzutragen, daß die von den Luft- 
u. Gasregeneratoren zu den entsprechenden Heizzügen führenden Leitungen unter 
dem Boden der Heizzüge Zusammentreffen, wodurch eine sofortige Vermischung von 
Luft u. Gas im untersten Teil der Heizzüge bewirkt wird. (Holl. P. 18236 vom 28/7.
1924, ausg. 16/7. 1928.) R a d d e .

F. Puening, Aspinwall, Pennsylvan., Verkoken von Kohle. Die Kohle wird in 
ununterbrochenem Strom zur Verkokung gebracht u. die nicht verwendete Kohle 
in den Verkoker zurückgeführt. (E. P. 256 942 vom 26/7. 1926, Auszug veröff. 13/10. 
1926. Prior. 13/8. 1925.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung beständiger Kohle­
emulsionen oder -pasten durch Vermahlen von Kohle mit Alkoholen, besonders synthet. 
Rohmethanol u. Rohisobutylalkohol. Es können ferner noch stabilisierende Zusätze 
wi e Alkalihydroxyde, NH3, Methylamin, Pyridin, Anilin oder Mineralöle u. Braun­
kohlenteeröle, die schon fein verteilte Kohle enthalten, hinzugegeben werden. (E. P. 
292217 vom 11/3. 1927, ausg. 19/7. 1928.) D e r s i n .

James John Cantley Brand und Bryan Laing, London, Veredelung von ge­
pulverten Brennstoffen. Man behandelt die gepulverten Brennstoffe mit Luft oder 
einem inerten Gas, um den Zwischenraum zwischen den einzelnen Teilchen um an­
nähernd 30—60% zu erhöhen. (Aust. P. 7475/1927 vom 25/5. 1927, ausg. 19/6.
1928. E. Prior. 26/5. 1926.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Kohlenwasser­
stoffen durch destruktive Hydrierung von Kohlen, Teeren, Mineralölen u. dgl. unter Druck 
von über 50 at u. bei erhöhter Temp. Zwecks Vermeidung von Methanbldg. u. Kohle- 
abscheidung soll mit strömenden Gasen u. mit großem Überschuß der Hydriergase unter 
Ausschluß aller Stoffe in der Apparatur, die Kohleabscheidung bewirken, gearbeitet 
werden. Die Apparatur soll aus Co, Mo, Wo, V, Mn oder deren Legierungen mit Ni 
oder Eisen bestehen oder damit ausgekleidet sein. Die Oberfläche der heißen Teile 
kann mit Metalloiden wie B, As, Sb, Si, Bi, P oder Se legiert oder aktiviert werden. 
Bei schwefelfreien Ausgangsmaterialien kann auch Cu verwandt werden. Als Kata­
lysatoren dienen Späne oder Granalien dieser Stoffe. Besonders geeignet sind Legie­
rungen, die in einer Vakuumschmelze hergestellt sind. (E. P. 275 662 vom 8/8. 1927. 
Auszug veröff. 5/10. 1928. D . Prior. 7/8. 1926.) D e r s i n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Destruktive Hydrierung von 
Kohlen, Teeren, Mineralölen u. dgl. Das zu hydrierende Gut wird durch Gefäße geführt, 
die als elektr. Widerstände ausgebildet sind u. elektr. beheizt werden, z. B. Rohr­
schlangen aus einer Fe-Ni-Cr-Legierung. (E. P. 279 825 vom 13/10. 1927, Auszug 
veröff. 21/12. 1928. D . Prior. 28/10. 1926.) D e r s i n .
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Paul Gustave Grene, Frankreich, Herstellung von Kohlenwasserstoffen durch 
katalytische Hydrierung. Das Verf. des Hauptpatentes wird auf die Prodd. der Tief­
temperaturverkokung von festen u. bituminösen Brennstoffen ausgedehnt. (F. P. 
33 080 vom 24/9. 1926, ausg. 12/6. 1928. Zus. zu F. P. 629 407; C. 1928. I. 778.) D e r s .

Bostaph Engineering Co., übert. von: Alexander S. Ramage, Detroit, V. St. A., 
Herstellung von Olef inen aus leichten Kohlenwasserstoffen. Naturgas oder leichte Gasoline, 
die aus Äthan, Propan, Butan u. Pentan bestehen, werden unterhalb 550° über einen 
Katalysator aus einem reduzierbaren Metalloxyd, z. B. FeO, geleitet. Dadurch werden 
25% Äthylen, 25—-30% höhere Olef ine u. 40% andere gasförmige Prodd. erhalten. Die 
Olefine werden durch Ölwäsche gewonnen u. zu Motorbrennstoffen oder Alkoholen weiter­
verarbeitet. (A. P. 1678 078 vom 19/6. 1925, ausg. 24/7. 1928.) D e r s in .

Roessler & Hasslacher Chemical Co., übert. von: Henry Herman Storch, 
New York, V. St. A., Synthese organischer Verbindungen. Ein CO +  H2-Gasgemisch, 
mit H2 im Überschuß, wird bei erhöhtem Druck (3000—4000 Pfund pro Quadratzoll) 
u. bei 250—370° über Cu, das durch Fällung von Kupferoxyd mit NaOH aus einer 
ammoniakal. Kupfersalzlsg. u. Red. des gefällten Kupferoxyds bei 150—450°, zweck­
mäßig bei 250—370°, erhalten worden ist, geleitet. (A.P. 1681750 vom 16/5. 1927, 
ausg. 21/8. 1928.) U l l r ic h .

Roessler & Hasslacher Chemical Co., übert. von: Henry Herman Storch, 
New York, V. St. A., Synthese von Methanol. Zur Herst. von CH3OH aus CO u. H2 
wird ein Katalysator verwendet, der aus Cu u. einem Fluorid eines Metalls der Gruppe 
Ca, Ba, Sr u. Mg besteht, insbesondere aus Cu u. CaF2. Die Herst. des Katalysators 
erfolgt durch Fällung von CuO u. des Fluorids u. darauffolgender Red. des in der ge­
fällten Mischung befindlichen Cu. Das aus CO u. H, bestehende Gasgemisch, in dem 
H2 zweckmäßig im Überschuß vorhanden ist, wird bei erhöhtem Druck (5—400 at), 
am besten bei-200 at, über den auf 300—330° (150—400°) erhitzten Katalysator ge­
leitet. Beispiel: 4,5 Teile.Calciumnitrat u. 4,5 Teile Cu(N03)2- 3 H20  w’erden in 37,5 Teile 
dest. W. gel.; unter Rühren wird eine Lsg. von 4,5 Teilen NaF u. 2,25 Teilen NaOH 
in 37,5 Teilen H20  zugegeben, 3 Stdn. gekocht, filtriert, der Nd. von Alkali freigewaschen, 
bei 150—200° getrocknet, pulverisiert u. z. B. mit H2 oder Methanol oder beiden bei 
gewöhnlichem Druck u. bei Tempp. nicht über 350°, am besten bei 150—200°, red. 
Zweckmäßig wird das Rk.-Gas mit N oder einem anderen inerten Gas verd. (5 Vol. 
CH3OH -f- 95 Vol. N). Über den so hergestellten Katalysator, der aus einer innigen 
Mischung von Cu u. CaF2 besteht, wird in einem mit Cu ausgekleideten Gefäß ein Gas­
gemisch von 4 Vol. H2 u . 1 Vol. CO, das frei ist von S, P, As oder flüchtigen Fe-Verbb., 
oder doch nur geringe Mengen davon enthält, bei 300—330° u. 200 at Druck geleitet. 
Man erhält so durch Kondensation der Rk.-Gase unter Druck ein 95—98%ig. Methanol; 
54% des CO wird beim einmaligen Überleiten in Methanol übergeführt. (A. P. 1 681 751 
vom 16/5. 1927, ausg. 21/8. 1928.) U l l r ic h .

Roessler & Hasslacher Chemical Co., übert. von: Henry Herman Storch, 
New York, V. St. A., Synthese von Methanol. Das zur Herst. von Methanol in Anwendung 
kommende aus CO u. H2, mitH2 im Überschuß, bestehende Gasgemisch wird über einen 
Katalysator, der aus Pd u. einem nicht reduzierbaren Metalloxyd, z. B. Chromoxyd, 
besteht, bei erhöhter Temp. (150—450°), zweckmäßig bei 300—400°, u. bei erhöhtem 
Druck (5—300 at), zweckmäßig bei 200 at, geleitet. An Stelle von Chromoxyd kann 
z. B.Zinkoxyd oder Ce203 treten. (A. P. 1681753 vom 4/6.1927, ausg. 21/8.1928.) U l l .

C. Still, Recklinghausen, Reinigen von Kohlen- und anderen Gasen. Man wäscht 
Bzl.-KW-stoffe aus Kohlengas mit Naphthalin enthaltendem Öl, in solcher Menge 
heraus, daß prakt. Naphthalin von dem Gas nicht absorbiert wird. Das Waschöl 
wird zwecks Gewinnung der leichten KW-stoffe destilliert, u. dabei mit übergegangenes 
Naphthalin wird durch Fraktionierung abgetrennt u. dem Wascliöl wieder zugeführt. 
(E. P. 293 702 vom 9/7. 1928, Auszug veröff. 5/9. 1928. Prior. 8/7. 1927.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Absorption von Schwefel­
wasserstoff und Ammoniak aus Gasen mit Polythionaten in zwei Stufen. Das vor dem 
Waschverf. teilweise oder ganz abgeschiedene NH3 wird der zweiten Stufe zugeführt, 
wobei in der ersten Stufe soviel H2S absorbiert wird, daß in der zweiten Stufe eine 
zur Aufrechterhaltung einer neutralen oder schwach alkal. Rk. ausreichende NH3- 
Menge zur Verfügung steht. (Oe. P. 110 257 vom 25/1. 1927, ausg. 25/7. 1928.) K a u .

J. Hausen, Berlin-Friedenau, Aufbewahren von Acetylen usw. Man verwendet 
dabei A1203, Kieselgur o. dgl. in Körnern von 0,55 mm abwärts bis ausschließlich
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Pulver gegebenenfalls nach Zumischung gröberer Stücke desselben oder eines anderen 
Stoffes. (E. P. 293 697 vom 9/7.1928, Auszug veröff. 5/9.1928. Prior. 9/7.1927.) K a u .

United Kingdom Oil Co., Ltd., London, übert. von: George Frederiek For- 
wood und John Gilbert Taplay, Behandlung von Kohlenwasserstoffen. (A. P. 1 541 697 
vom 5/7. 1921, ausg. 9/6. 1925. — C. 1923. II. 877 [E. P. 190284].) M . F. M ü l l e r .

Interstate Eeäneries Ine., Kansas City, Missouri, übert. von: William F. Muehl, 
Kansas City, Missouri, Umwandlung schwerer Kohlenwasserstoffe in leichtere. Das um­
zuwandelnde Öl wird in einer nach dem Gegenstromprinzip eingerichteten Apparatur 
durch Absorption eines Teiles der Wärme der verdampften KW-stoffe vorerhitzt. 
Dio nach dem Verf. erzielten Ausbeuten sollen bedeutend höhere sein als nach den 
üblichen Verff. Bei einem Druck von ca. 9 Atmosphären u. ca. 405° wird l/2 Gallone 
Gasolin pro Quadratfuß Heizraum in der Stdo. erhalten, wobei der Verbrauch an 
Brennöl 2/10 Gallone pro gewonnene Gallone Gasolin beträgt. (A. P. 1484 958 vom 
8/7. 1921, ausg. 26/2. 1924.) R a d d e .

Standard Oil Development Co., Delaware, übert. von: Frank A. Howard, 
Elizabeth, N. J., Cracken von Kohlenwasserstoffen. Man verwendet dabei eine Anlage, 
die aus einem Ofen mit darin angeordneter Rohrschlange, einer Destillationskammer, 
einer weiteren Heizrohrschlange usw. besteht. (A. P. 1681899 vom 20/3. 1923, 
ausg. 21/8. 1928.) K a u s c h .

Dispersoid Syndicate Ltd., England, Cracken und gleichzeitige Reinigung von 
Ölen. Das Öl wird in Dampfform oder in Form feinster Tropfen ev. im Vakuum der 
Einw. von geschmolzenen Salzen oder geschmolzenem Alkali oder Mischungen beider 
(NaCl, CaCl2, Mischungen der Alkalicarbonate) unterworfen, denen man 1—5% Alkali­
hydroxyd, A1C13 oder Mn-Salze als Katalysatoren züsetzt. Hierbei wird auch gleich­
zeitig der S-Geh. der Öle von ca. 3% auf 0,1—0,2% herabgesetzt. Man erhält so helle, 
etwa 80—120° unter dem Kp. der Ausgangsstoffe sd. Öle, die als Carburierungsmittel 
Verwendung finden. (F. P. 569123 vom 27/7. 1923, ausg. 7/4. 1924. E. Prior. 27/7. 
1922.) ' R a d d e .

Henri de Lipkowski und Pierre Justin Paul Fusier, Frankreich, Ofen zum 
Destillieren von Brennstoffen. Er enthält eine Verbrennungskammer, in der sich den 
Brennstoff enthaltende Ofenelemente befinden. Die Verbrennung schreitet von einer 
zur anderen Seite des Ofens fort. (F. P. 640 940 vom 1/9. 1927, ausg. 24/7.1928.) K a u .

Atlantic Refining Co., übert. von: Thomas G. Delbridge und Joseph Ben- 
nett Hill, Philadelphia, Reinigen von Mineralöldestillaten. Man fraktioniert die 
Dämpfe der Destillate durch Inberührungbringen mit Rückflußfl., kondensiert die 
Dämpfe, bringt sie als Fl. bei einer über ihrem Kp. liegenden Temp. in Berührung 
mit Bleicherde zwecks Polymerisation der gummibildenden u. Färbung erzeugenden 
Bestandteile, hält sie mit der Bleicherde durch Überdruck fl., entfernt die Polymeri- 
sationsprodd. von der Bleicherde durch das Öl, u. destilliert hierauf das Öl zwecks 
Trennung in niedriger sd. u. dio Polymerisationsprodd. enthaltende höher sd. Fl.; 
schließlich wird das höher sd. Öl als Rückflußfl. verwendet. (A. P. 1682 603 vom 
28/6. 1926, ausg. 28/8. 1928.) K a u s c h .

Solar Refining Co., übert. von: Theodore A. Werkenthin, Lima, Ohio, Frak­
tionierte Extraktion von Petroleum-Kohlenwasserstoffen mittels Alkohol. (A. P. 1680 352 
vom 19/11. 1924, ausg. 14/8. 1928. — C. 1927- I. 215.) K a u s c h .

Solar Refining Co., übert. von: Theodore A. Werkenthin, Lima, Ohio, Apparat 
zur fraktionierten Extraktion von Petroleumkohlenwasserstoffen mittels Alkohol, be­
stehend aus der Kombination eines Extraktionsgefäßes mit Vorr. zum Einführen von 
A., Vorr. zum Abziehen des letzteren, Vorr. zum Einführen von KW-stoffen u. solchen 
zum Abziehen eines KW-stoffes nach der Extraktion mit A. usw. (A. P. 1 680 353 
vom 19/11. 1924, ausg. 14/8. 1928.) K a USCH.

Ernest W. Roth, Los Angeles, Californ., Aufarbeitung von Schwefelsäureschlamm 
van der Ölreinigung. Man erhitzt eine darüberliegende Schcht des Schlammes, indem 
man eine darunter befindliche Schicht von verd. H„S04 von höherer D. als die des 
Schlammes erhitzt, wobei die Säure auf gelinder Kochtemp. gehalten wird. Ein Um­
rühren des Schlammes findet nicht statt. (A. P. 1682713 vom 13/4. 1927, ausg. 
28/8. 1928.) K a u s c h .

Solar Refining Co., übert. von: James M. Cory und Fred H. Bunke, Lima, 
Ohio, Verarbeiten der bei der Ölreinigung entstehenden Schlammsäure und des Tones u. dgl.
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Man mischt den Schlamm mit dem verbrauchten Ton in Ggw. von Wasserdampf u. 
erhält dadurch einen fl. Brennstoff. (A. P. 1 682 369 vom 27/1. 1926, ausg. 28/8.
1928.) K a u s c h .

Australian Bituminous Compounds Ltd., Melbourne, Bituminöse Mischungen. 
(E. P. 290 886 vom 20/9. 1927, ausg. 21/6. 1928. — C. 1928. I. 619 Aust. P. 
1811/1926].) K ü h l in g .

I. Gr. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Bleichen und Reinigen von 
Montanwachs durch Behandlung mit Cr03 in Ggw. von Eg. unter Zusatz einer geringen 
Menge H2S04, NaHS04 oder anderer saurer H2S04-Salze oder Säuren. — Z. B. werden 
500 g Rohmontanwuchs mit 1000 g Eg., die 10—20 ccm konz. H2S04 enthalten, erhitzt 
u. unter Rühren wird langsam eine wss. Cr03-Lsg. zugesetzt; die Lsg. wird zum Sieden 
erhitzt u. dann in W. gegossen. Nach dem Abkühlen wird die obere Wachsschicht 
entfernt u. mit anderen Wachsen oder wachsähnlichen Prodd., die z. B. bei der Oxydation 
von Paraffin-KW-stoffen erhalten werden, gemischt. (E. P. 289 621 vom 8/4. 1927, 
ausg. 24/5. 1928.) M. F. M ü l l e r .

Viktor Szidon, Frankreich, Seine, Herstellung fester Massen, besonders Paraffin, 
durch Polymerisation von alijihatischen Kohlenwasserstoffen durch Oxydation in Ggw. 
von Katalysatoren wie Metallen, Metalloxyden, besonders CuO, Oleaten, Stearaten, 
organ. Säuren oder den Rk.-Prodd. selbst. — Ein amerikan. Spindelöl, in dem CuO 
sehr fein verteilt ist, wird in einen Autoklaven von einer Seite u. von der anderen 
Seite Luft eingeblasen. Dabei wird die Temp. auf 180° u. der Druck auf 12 at gesteigert. 
Nach 4 Stdn. hat sich ein Prod. gebildet, das gereinigt ein Paraffin mit F. 45° ergibt. 
(F. P. 640 534 vom 18/2. 1927, ausg. 16/7. 1928.) D e r s in .

Henry F. Maurel, Providence, Rhode Island, Brennstoff. Man treibt Öldämpfe 
u. W. aus der Kohle aus u. läßt dieses Dampfgemisch wiederholt unter Wärmezuführung 
durch diese Kohle hindurchströmen. (A. P. 1682 680 vom 28/4. 1926, ausg. 28/8.
1928.) K a u s c h .

Société Internationale Des Procédés Prudhomme, Paris, Frankreich, Ver­
fahren und Vorrichtung zur Gewinnung eines flüssigen, petroleumähnlichen Brennstoffs 
durch katalytische Behandlung von Kokereigasen. (Oe. P. 109 706 vom 10/1. 1925, 
ausg. 25/5. 1928. F. Priorr. 3/10. u. 19/5. 1924. — C. 1926.1. 3196. 2861.) D e r s i n .

United States Nito Co., Inc., Columbus, Ohio, übert. von: Earl C. Hennen, 
Charleston, Virginia, Motortreibmittel, bestehend aus KW-stoff-Brennstoff, einem 
Schmiermittel (das bei hoher Erhitzung noch wirkt) u. Ricinusöl, sowie Bzl. u. p-Nitro- 
chlorbenzol. (A. P. 1682 561 vom 7/3. 1928, ausg. 28/8. 1928.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung nicht klopfender 
Motorbrennstoffe durch Hydrierung bituminöser Kohlen. Da das Klopfen der hydrierten 
Prodd. auf den hydrierten Bitumenanteil der Kohlen zurückzuführen ist, soll das Bi­
tumen vor der Hydrierung der Kohle durch Extraktion mit Bzl. entfernt werden. 
Man kann auch so verfahren, daß die Kohle durch Hydrierung in ein Mittelöl um­
gewandelt wird u. dieses auf tiefe Temp. abgekühlt wird, so daß sich das Montanwachs 
in fester Form ausscheidet. Schließlich kann man auch so arbeiten, daß man das 
Mittelöl mit Hilfe von Katalysatoren zu 10 bis 20% zu Bzti. weiterhydriert u. dann 
tief kühlt, ehe die gänzliche Umwandlung in Bzn. erfolgt. So wird ein sehr reines 
Montanwachs erhalten. (E. P. 281 247 vom 3/11. 1927, Auszug veröff. 18/1. 1928.
D. Prior. 26/11. 1926.) D e r s in .

Clarence H. Porter, Washington, Bestimmung des Gehalts von Schornsteingasen 
an verbrennbaren gasförmigen Bestandteilen. Die zu analysierenden Gase werden mit 
Luft gemischt, durch Filz o. dgl. filtriert, u. durch ein Rohr gesaugt, in dessen mitt­
lerem Teil eine Heizvorr. die vollständige Verbrennung des Gases bewirkt. Vor u. 
hinter dieser Heizvorr. befinden sich Abzweigungen, welche zu 2 Wheatstoneschen 
Brücken führen, in denen die Widerstandsänderung bestimmt wird, welche der be­
treffende Brückenzweig durch den Geh. des Gases an C02 vor u. nach der voll­
ständigen Verbrennung gegenüber dem von Luft umgebenen Vergleichs widerstand 
erfährt. (A. P. 1681047 vom 11/10. 1924, ausg. 14/8. 1928.) K ü h l in g .

W. R. Chapman and E. A. Mott, The Cleaning of coal. London: Chapman & Hall. (692 S.)
8°. 42 s. not.

Sigmund Gayer, Die Holzarten und ihre Verwendung in der Technik. 3. Aufl. Leipzig:
M. Jänecke 1928. (VII, 278 S.) 8°. =  Bibliothek d. ges. Technik. 237. p. M. 7.50;
Lw. p. 51. 9.—.
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XXI. Leder; Gerbstoffe.
D. E. Washburn, Hochwertiger Kalk und seine Verwendung in der Lederindustrie. 

Vf. bespricht die verschiedenen Kalkarten u. ihre Eigg., erläutert die Methoden zu 
ihrer Bewertung u. behandelt ihre Verwendung in der Gerberei beim Äschern. (Journ. 
Amer. Leather Chemists Assoc. 23. 441—49. American Lime a. Stone Co.) St a t h .

Tatarskaja, Über Hautpulverversorgung. Vf. konnte auf Grund der Angaben des 
Schrifttums ein einwandfreies Hautpulver nicht herstellen. Sie verfuhr darum nach 
folgender Methode: Die wie üblich geäscherte Blöße wurde mit Oropon gebeizt u. ziemlich 
lange mit NaOH behandelt, dann gewaschen u. mit Säure auf den isoelektr. Punkt 
gebracht, wieder gewaschen, mit Alkohol getrocknet u. in einer Mühle unter besonderer 
Kühlung zur Vermeidung des Verleimens gemahlen. Der Hautsubstanzverlust durch 
dio NaOH-Behandlung beträgt ca. 3%. Das erhaltene, flockige, weiße, faserige Haut- 
pulver ist dem engl. bzgl. Aschen- u. Fettgeh. sowie Löslichkeit etwas überlegen, 
besitzt jedoch einen pn-Wert von 5, während der des engl. Hautpulvers 6,3 beträgt. 
Bei der Chromierung wurden die Verschiedenheiten der beiden Hautpulversorton 
weitestgehend ausgeglichen. (Collegium 1928. 463—64. Leningrad, Inst. f. angew. 
Chemie.) St a t h e r .

R. W. Frey, I. D. Clarke und L. R. Leinbach, Einige vergleichende Daten für 
vegetabilisches Sohlleder und nachgegerbles Chromsohlleder. Um gut vergleichbare Daten 
über vegetabil, gegerbtes Sohlleder u. nachgegerbtes Chromsohlleder zu erhalten, 
teilten Vff. 6 sorgfältig ausgewählte fehlerfreie Stierhäute u. ließen dio linken Hälften 
der 1., 3. u. 5. Haut u. die rechten Hälften der 2., 4. u. 6. Haut vegetabil, ausgerben, 
die rechten Seiten der 1., 3. u. 5. Haut u. die linken Seiten der 2., 4. u. 6. Haut zu 
nachgegerbtom Chromsohlleder verarbeiten. Um den Einfluß der Nachgerbung beim 
Chromsohlleder festzulegen, wurden die chromgaren Seiten je in drei Teile geteilt, 
je ein Teil nur schwach (%  Chromstreifen im Schnitt), der zweite stärker (%  Chrom­
streifen im Schnitt) u. der dritte vollständig vegetabil, nachgegerbt (kein Chromstreifen 
im Schnitt).

Das Gewicht der grünen Häute war bei allen Häuten annähernd das gleiche. 
Während nun das Verhältnis Grüngewicht zu Gewicht des fertigen Leders (nach 5 Tage 
Liegen bei 21° u. 50% rel. Feuchtigkeit) bei den vegetabil, ausgegerbten Seiten durch­
schnittlich 66 betrug, betrug es bei den vegetabil, nachgegerbten chromgaren Seiten 
bei leichter Nachgerbung 34, bei mittlerer Nachgerbung 37 u. bei vollständiger Nach­
gerbung 49. Das Verhältnis der Flächenmaße der grünen Haut zum fertigen Leder 
betrug bei den vegetabil, gegerbten Seiten durchschnittlich 104, bei den nachgegerbten 
chromgaren Seiten dagegen nur 94. Die durchschnittliche Dicke des vegetabil, gegerbten 
Leders betrug 4,3 mm, während entsprechende Stellen des nachgegerbten Chrom­
leders je nach dem Grad der Nachgerbung durchschnittlich 3,7 mm, 3,9 mm u. 4,7 mm 
dick waren. Ähnliche Unterschiede wurden in der Dichte der entsprechenden Stellen 
der beiden Seiten festgestellt. Sie betrug durchschnittlich bei dem vegetabil, gegerbten 
Leder 1,061, bei dem Chromleder mit leichter Nachgerbung 0,704, mit mittlerer Nach­
gerbung 0,720 u. mit starker Nachgerbung 0,827. Während die Reißfestigkeit bei dem 
vegatbil. gegerbten Leder durchschnittlich 324 kg/qcm, bei nachgegerbtem Chrom­
leder 236 kg/qcm betrug, konnte das Chromleder 26%, das vegetabil, gegerbte Leder 
dagegen nur 19% gedehnt werden. — Vff. geben zum Schluß noch die Daten der chem. 
Analyse des vegetabil. Leders u. des Chromleders verschiedener Nachgerbung. (Journ. 
Amer. Leather Chemists Assoc. 23. 430—39. Washington, Bureau of Chemistry a. Soil, 
U. S. Dep. of Agric.) St a t h e r .

H. van der Waerden, Die Wasserdurchlässigkeit von Sohlleder. Vf. untersucht 
mit Hilfe des von J. N. G e r s s e n  (C. 1928. II. 1169) vorgeschlagenen elektr. App. zur 
Best. der Wasserdurchlässigkeit von Sohlleder die Frage, wie weit die Best. der Wasser­
durchlässigkeit zur Beurteilung des Leders herangezogen werden kann u. kommt dabei 
zu folgenden Schlüssen: 1. Für normal gegerbtes Leder von guter Qualität sind keine 
Normen anzugeben für die Wasserdurchlässigkeit, da diese offenbar in keinerlei Be­
ziehung zueinander stehen; weder das Füllen mit Extrakt oder die Behandlung mit 
Mineralsalzen, noch die Qualität hat einen Einfluß auf die Wasserdurchlässigkeit.
2. Die in der Gerberei verwendeten Appreturen für Narben u. Fleischseite können dem 
Leder wohl zeitweilig aber nicht fortdauernd einen größeren Widerstand gegen W. 
verleihen. 3. Bei der Best. der Wasserdnrchlässigkeit ist es also empfehlenswert, die 
Appretur von Narben- u. Fleischseite zu entfernen, wodurch den Tatsachen der Praxis
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entsprochen wird. 4. Die Vermehrung der Wasserdurchlässigkeit beim Naßwerden 
von Sohlleder ist bedeutend, obwohl Ausnahmefällc auph hier Vorkommen. 5. Dio 
Wasserdurchlässigkeitsprobe hat für dio Beurteilung von Soldleder bis heute einen sehr 
geringen Wert. (Collegium 1928. 453—58. Waalwijk, Holl. Reichsversuchsanstalt 
für die Lederindustrie.) St a t h e r .

I. D. Clarke und R. w. Frey, Vergleich verschiedener Maschinen zur Herstellung 
von Ledermustem für die Analyse. Die Herst. möglichst gleichmäßiger Ledermuster 
ist für dio Lederanalyse von großer Wichtigkeit. Da Unklarheit darüber herrschte, 
wie weit die Verwendung verschiedener Maschinen zur Herst. von Ledermustern auf 
das Ergebnis der Lederanalyse von Einfluß ist, fertigten Vff. nach bestimmtem Plan 
Analysenmuster aus gleichen Stücken von vegetabil, gegerbtem Sohlleder, von vege­
tabil. gegerbtem Geschirrleder, von Riem enleder u. Chromsohlleder unter gleichen 
Temp.- u. Feuchtigkeitsbedingungen auf verschiedenen Maschinen an. Es wurde 
benutzt eine Kreissäge, eine Maschine von P f is t e r  u. V o g e l , eine W iLEY-M ühle 
u. eine BALDERSTON-Scheibe. Die W iLEY-M ühle benötigt die kürzeste Zeit in allen 
Fällen zur Herst. der Analysenmuster, die Kreissäge die längste. Bei der Analyse 
der Ledermuster nach der A. L. C. A.-Methode ergab sich, daß der Einfluß sämtlicher 
Maschinen nahezu der gleiche ist. Vom prakt. Standpunkt aus ist der BALDERSTON- 
Scheibe oder der W iLEY-M ühle der Vorzug vor den beiden anderen Maschinen zu 
geben. (Journ. Amer. Leather Chemists Assoc. 23. 412—26. Washington, Bureau of 
Chemistry and Soils, U. S. Dep. of Agric.) S t a t h e r .

L. Köhler, Die colorimetrische Bestimmung der Wasserstoffionenkonzentration (des 
Pß- Wertes) in der Gerberei. (Collegium 1928. 449—53. — C. 1928. I. 2110.) St a t h e r .

Th. Fasol, Methoden und neuere Elektroden zur pjj-Bestimmung. Vf. gibt eine 
ausführliche Übersicht über die in neuerer Zeit vorgeschlagenen Wasserstoff- u. Chin- 
hydronelektroden u. ihre Vorzüge, speziell für Zwecke der Gerbereichemie. (Collegium
1928. 435—40. Wien.) St a t h e r .

Erich Büttgenbach, Beitrag zur Untersuchung nach Procter hergestellter wässeriger 
Lederauszüge. Die Kenntnis der in wss. Lederauszügen herrschenden Aciditätsverhält­
nisse ist von Wichtigkeit, denn sie macht es möglich, auf die Ggw. oder Abwesenheit 
starker, das Leder schädigender freier Säuren zu schließen. Vf. untersucht zunächst, 
auf welche Weise die pa-Werte von Lederauszügen am sichersten zu bestimmen sind. 
Als Versuchslösungen dienten nach P r o c t e r  hergestellte wss. Auszüge von teils ge­
fetteten, teils ungefetteten Treibriemenlederproben. Die Verwendung der Wasserstoff­
elektrode zur Best. des pn-Werts ist bei wss. Lederauszügen zu verwerfen. Für die 
Meßgenauigkeit der pn-Werte in den nicht stark gepufferten verdünnten vegetabil. 
Gerbstofflsgg. mit der Chinhydronelektrode ist in erster Linie die Reinheit des Chin- 
hydrons maßgebend. Dabei ist es angebracht, die Metallelektrode ganz mit Chin- 
hydron zu umgeben. Chinhydronelektrode u. Indicatormethoden liefern zuverlässige 
u. übereinstimmende Werte, bei der Messung mit Folien ist eine Korrektur von +0,1 ph 
anzubringen. — Die untersuchten wss. Lederauszüge stellen mäßig gepufferte Systeme 
dar. die aus einem Gemisch schwacher Säuren bestehen, deren Dissoziationskonstanten 
nur wenig voneinander abweichen. Dio potentiometr. Beobachtung der Neutralisation 
läßt die Ggw. oder Abwesenheit für das Leder noch schädlicher Mengen starker Säuren 
in wss. Ledorauszügen mit. Sicherheit erkennen. Die Gesetzmäßigkeit, daß der Zusatz 
von Chloriden die [H‘] erhöht, gilt auch für vegetabil. Gerbstofflsgg. Die Anwendung 
verschiedener Lederentfettungsmittel bleibt auf den pn-Wert des nach der Entfettung 
hergestellten w. Auszuges ohne Einfluß. (Collegium 1928. 444—49. Ludwigshafen, 
Hauptlab. der I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges.) St a t h e r .

Nikolaus Jambor, Die Anwendung der Lecithinreaktion zum quantitativen Nachweis 
des Eigelbes im Leder. Zum einwandfreien Nachweis, ob Eigelb zur Fettung von Leder 
mitverwendet wurde, eignet sich die Feststellung der Anwesenheit der Phosphorsäure 
des im Eigelb vorhandenen Lecithins. Das zu untersuchende Leder wird durch Ab­
waschen mit l°/0ig.NH3-Lsg. von der Appretur befreit, bei cellulosehaltiger Deckappretur 
durch Abreiben mit Amylacetat, u. 10 g im Soxhletapp. mit Äther extrahiert. Nach 
erfolgter Extraktion verjagt man das Lösungsm., fügt h. W. u. 3 ccm 10%'g- NaOH 
zu, kocht einige Min. u. säuert nach Abkühlen mit Essigsäure an. Dann wird erneut ge­
kocht, filtriert, mit HN03 angesäuert u. mit überschüssigem Ammoniummolybdat 
versetzt. Falls Eigelb im Leder vorhanden war, scheidet sieh beim Erwärmen ein gelber 
Nd. von Ammoniumphosphormolybdat ab. (Collegium 1928- 459—60. Klausen­
burg, Rum.. Lab. d. Firma Brüder R e n n e r  Ä.-G.) St a t h e r .



Friedrich Willem Weber, V. St. A., Verfahren zum Gerben. Die Gerbung wird 
unter Verwendung von Metalloxyden der seltenen Erden (mit Ausnahme des Ce), des 
Fe, Cr, Al, Mn u. a., als Gerbmittel in der Weise durchgeführt, daß man die Häute 
mit einer konz. Lsg. von NaCl oder Na2S04, die die bas. Acetate oder Chloride der 
seltenen Erden enthält, behandelt. In den interzellulären Zwischenräumen der Haut 
erfolgt dabei eine Ausfällung der bas. Salze, wobei die entsprechenden Metalloxyde 
entstehen, die durch Trocknen bei niederer Temp., wobei die CH3C02H verdampft, 
fixiert werden. Statt mit einer NaCl-Lsg. kann man die Häute auch mit einer 5°/0ig. 
Seifenlsg. vorbehandeln ü. dann erst der Wrkg. der seltenen Erden aussetzen. Eine 
weitere Vereinfachung des Gerbeprozesses wird dadurch erzielt, daß man die Salze 
des Fe, Mn, Cr, Al mit den Salzen der seltenen Erden kombiniert. Zur Herst. einer 
solchen Gerblsg. werden z. B. 450 g krystallin. FeCl3 mit W. auf 1 1 aufgefüllt u. 200 ccm 
davon mit 25 g einer Mischung von 57% der Carbonate der seltenen Erden versetzt. 
Man erhält so eine rote, transparente, klare kolloidale FeCl3-Lsg., die ebenso wie eine 
ähnlich erhaltene Chromalaunlsg. schnelle Gerbung bewirkt. AJs Ausgangsmaterial 
für die seltenen Erden dienen die bei der Thoriumgewinnung aus Monazitsand er­
haltenen Chloridlsgg. (F. P. 629 323 vom 5/1. 1927, ausg. 8/11. 1927. A. Prior. 7/1.
1926.) R a d d e .

Johann Georg Kästner, Deutschland, Erweichen und Veredeln von Leder wahrend
des Gerbprozesses. Man setzt dem Gerbstoff eine Abkochung der zerkleinerten u. von 
ihren Schalen befreiten Kerne der verschiedenen Arten von Johannisbrotbäumen zu
u. zwar bei vegetabil. Gerbung zu 5%, bei Cr-Gerbung zu 5—30%, bei Gerbung mit 
künstlichen Gerbstoffen zu 8—30%. Zur Erzielung stärkerer Konzz. werden die Kerne 
vorher einer Behandlung z. B. mit Malzferment unterworfen. Diese Abkochungen 
ermöglichen es, die sonst verwendeten Stoffe, wie Unschlitt, Öl, Eigelb, ganz oder teil­
weise fortzulassen. Als Füllstoff empfiehlt sich der Zusatz von Mehl, Stärke u. ä. 
(F. P. 635 227 vom 30/5. 1927, ausg. 10/3. 1928. D. Priorr. 5/6., 26/10. 1926 u. 19/4.
1927.) R a d d e .

Carl Dreyîuss, Deutschland, Verwendung von stark sulfonierten Türlcischrotölen
beim Gerben. Die stark sulfonierten Türkischrotöle, die einen Geh. von mehr als 6%  
an organ. gebundener H2S04 aufweisen, sind gegen Säure sehr stabil, so daß sie direkt 
mit Mineralsäure oder organ. Säuren vermischt werden können. Sie werden allein oder 
in Mischung mit Säuren (Essig-, Milch-, Oxalsäure u. a.) bei den vorbereitenden Pro­
zessen, dem Beiz-, Erweicliungs- oder Quellungsprozeß u. beim Gerben selbst — speziell 
bei der Chromgerberei — verwendet. Sie beschleunigen den Gerbprozeß u. verhindern 
das Einlaufen. Das Leder wird körnig u. zart zugleich u. läßt sich leichter u. mit besserer 
Egalisierbarkeit anfärben. (F. P. 637 441 vom 28/6. 1927, ausg. 30/4. 1928. D. Prior. 
27/12. 1926.) R a d d e .

Société Industrielle des Applications Chimiques S. A. „ J. N. D. A. C.“ , 
Brüssel, Verfahren zur Neutralisation der Häute nach dem Enthaaren. (Schwz.P. 
125 973 vom 24/5. 1927, ausg. 16/5. 1928. Big. Prior. 2/6. 1926. — C. 1927- II. 534 
[F . P. 617 629].) S c h o t t l ä n d e r .

Carl Freudenberg, G. m. b. H., Deutschland, Herstellung von schwarzem und 
farbigem Oberleder. Man imprägniert das ganz oder teilweise mineral, gegerbte Leder 
während oder nach der Gerbung, während oder nach der Färbung mit einer wss. Emulsion 
von 1—3% vom Gewicht des Leders an Wachs ( Carnauba-, Montan-, Bienenwachs, 
Walrat u. ä.) oder anderen glänzend machenden Mitteln, wodurch die weitere Be­
arbeitung des Oberleders zur Erzielung eines glänzenden Aussehens vereinfacht u. ein 
Brüchig-, Rissigwerden u. Farbveränderungen verhindert werden. Die Emulsion muß 
das Leder völlig durchdringen u. von ihm absorbiert werden. (F. P. 638 257 vom 
26/7. 1927, ausg. 21/5. 1928.) R a d d e .

British Dyestuîîs Corp., Ltd., Thomas Harold Fairbrother und Arnold Ren- 
shaw, Manchester, Lederappreturen. Man verleibt einer Tonne Lederappretur zur 
Verhinderung der Zerstörung durch Pilze bei einer Temp. unter 50° etwa 0,05% eines 
Alkalisalzes eines polyhalogenierten Phenols (einen Sirup mit 1,2,4,6-Trichlorphenoh 
natrium) ein. (E. P. 287 222 vom 14/12.1926, ausg. 12/4.1928.) R a d d e .

XXII. Leim; Gelatine; Klebmittel usw.
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Richard Kissling, Fortschritte, auf dem Gebiete der Industrie und Chemie des Leimes. 
(Vgl. C. 1928. II. 416.) Sammelbericht über neuere Forschungen auf techn. u. wissen-
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schaftlichem Gebiete für Tierleime u. Pflanzenleime. (Kunstdünger- u. Leim-Ind. 
25. 224—26.) G r im m e .

J. Wetzler, Die Apparatur der Leimindustrie. Vf. gibt eine Übersicht über die 
in der Leimindustrie benutzten Apparaturen u. Maschinen. (Kunstdünger u. Leim-Ind. 
2 5 . '259—60. 271—74. 283—85. 295—97. 309—10.) S t a t h e r .

— , Riemenleime und Riemenkitte. Riemenleime bestehen meist aus Hautleim 
als Grundmasse mit Terpentinöl, venetian. Terpentin, Glycerin, Carbolsäure u. dgl.; 
Riemenkitte enthalten Kautschuk oder Guttapercha in Bzn., CS2 u. dgl. gelöst. 
Vorschriften zur Herst. werden angegeben. (Farben-Ztg. 33. 2875.) KÖNIG.

H. Stadlinger, Der tierische Leim in der Zuckerwarenindustrie. Vf. verweist 
auf die unbedingte Unzulässigkeit der Verwendung von tier. Leimen an Stelle von 
Gelatine in der Zuckerwarenindustrie. (Kunstdünger- u. Leim-Ind. 2 5 . 235—36.) S t a t h .

Walter Obst, Neuere Forschungen über Gelatine. (Kunstdünger- u. Leim-Ind. 24 
'[1927]. 293—94.) P f l ü c k e .

R. CoIIin, Über die Eigenschaften der Fäden von koagulierter Gelatine. Man 
erlangt derartige Gelatinefäden, wenn man in einer 10°/0ig. fl. Gelatinelsg. kleine 
Glaskugeln hält u. diese dann in absol. A. fallen läßt. Beim Durchfallen durch den 
A. entstehen derartige Gebilde. Im Polarisationsmikroskop zeigen diese Fäden Doppel­
brechung. Zwischen gekreuzten Nicols werden bei einer Umdrehung viermal Aus­
löschungen bzw. Aufklärungen erzeugt. Auf schwarzem Grunde, mit Hilfe des Para- 
böloidkondensors von ZEISS, leuchten die Gelatinefäden hell auf. Die Farbenrkk. 
der koagulierten Gelatine sind dieselben wie die an Kollagenfibrillen, hier bestehen 
sehr nahe physikal.-chem. Beziehungen. (Compt. rend. Soc. Biologie 98. 1353—55. 
Nancy, Histolog. Labor, d. medizin. Fakultät.) R e w a l d .

A. Küntzel, Bemerkung über die Einwirkung von schwache?i Tanninlösungen auf 
Gelatine. KU H N  (C. 1922. I. 875) hat nachgewiesen, daß Tannin in schwachen Konzz. 
eine Quellung von Gelatine hervorruft. Vf. stellt fest, daß die Tanninlsg., in welcher 
Gelatine zum Quellen gebracht wird, eine milchige Trübung annimmt. Der Trübungs­
grad der Tanninlsg. ist von der Tanninkonz, abhängig, er erreicht mit steigender Konz, 
ein Maximum u. nimmt mit weiterer Konzentrationserhöhung sehr schnell ab. Die 
maximale Trübung der Tanninlsg. fällt ungefähr mit dem Quellungsmaximum der 
Gelatine zusammen. Die Trübung ist bei guten Gelatinesorten gering, bei geringer 
Gelatinequalität äußerst stark. Sie diffundiert von einer gewissen Tanninkonz, an nicht 
mehr aus der Gelatine in die Fl., sondern bleibt im Gel. Vf. nimmt an, daß der 1.'Anteil 
der Gelatine, der durch Tannin in Form einer milchigen Trübung gefällt wird, aus 
’Gelatosen, Abbauprodukten der Gelatine von höherem Pyptisierungsgrad, besteht. 
Da vermutlich Gelatine u. Gelatose verschiedene isoelektr. Punkte besitzen, wird bei 
einer Tanninkonz., bei der Gelatine noch quillt, Gelatose bereits gefällt werden. Jen­
seits des Quellungsmaximums der Gelatine, in Tanninkonzz., in denen Gelatine gefällt 
wird, werden zwar auch die Gelatosen gefällt, können aber aus dem Gelatinegel nicht 
mehr in die Fl. diffunsieren. Aus dem verschiedenen Geh. verschiedener Gelatinesorten 
an Gelatosen erhellt, warum Gelatinesorten der gleichen Fabrik mit annähernd gleichem 
Aschengeh. Quellungsmaxima bei verschiedenen Tanninkonzz. zeigen. — Das Zu­
sammentreffen von Quellung u. Trübung zeigt sich nicht nur bei Tannin, sondern 
auch bei anderen eiweißfällenden Stoffen, die gleichzeitig eine schwache Quellung 
hervorrufen, z. B. Pikrinsäure, Phosphorwolframsäure, Phosphormolybdänsäure. 
(Collegium 1928. 460—63. Darmstadt, Techn. Hochschule, Inst. f. Gerberei­
chemie.) S t a t h e r .

Hermann Stadlinger, Konservierte Speisegelatine. Vf. schlägt für den Ent­
wurf einer Verordnung über Konservierungsmittel für Lebensmittel als Konservierungs­
mittel für Speisegelatine S02 im Höchstwert von 0,125% u. Benzoesäure im Höchst­
wert von 0,25% vor. (Kunstdünger- u. Leim-Ind. 2 5 . 285—86.) S t a t h e r .

E. Sauer, Über Leimprüfung. Feststellung, von Bindekraft oder Zerreißfestigkeit, 
Ausgiebigkeit, Beständigkeit, Schäumen, W.-, Asche-, Säure- u. Fettgeh. Viscositäts- 
messung einer 17:!/4%ig. Leimlsg. im ENGLER-App. Tabellar. Aufzeichnung der 
Unters.-Ergebnisse u. Folgerungen daraus für den Verbraucher. (Farben-Ztg. 33. 
2813—16. Stuttgart.) K ö n ig .

Stockholms Benmjolsiabriks Aktienbolag, Stockholm, Leim. Leimlsg. läßt 
man auf eine Unterlage oder in eine Fl. tropfen, oder man zerkleinert Leimblöcke o. dgl.
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Diese Leimteilchen werden gelatiniert u. mit einem Pulver bestreut. (E. P. 287 128 
vom 30/1; 1928, Auszug veröff. 9/5. 1928. Prior. 16/3. 1927.) T h i e l .

Jean Baptiste Tain und Alfred FilhO, Frankreich, Herstellung von Leim aus
tierischen Abfällen in fester Form. Der Gelatinebriiho werden Eisensalze zugesetzt; 
auf 1000 1 Brühe gibt man zur Fällung 40—45 kg gel. Salz u. erhält 100 kg trockne 
Gelatine. (F. P. 637 972 vom 27/11. 1926, ausg. 12/5. 1928.) T h ie l .

Ludwig Zinsser, Murr-Marbach, Zusatzmittel zu tierischem Leim, insbesondere 
Furnierleim und Verfahren zur Herstellung desselben. Holzmehl wird unter Druck 
mit mineral. Pulver gemischt u. das Gemisch mit Leim vermengt. (Schwz. P. 126 201 
vom 30/12. 1926, ausg. 1/6. 1928. D. Prior. 26/4. 1926.) T h i e l .

Akt.-Ges. für Chemische Produkte vormals H. Scheidemandel, Berlin, 
Daniel Sakom, Wiesbaden, Herstellung von Gelatine oder Leim in fein verteilter Form. 
Das z. B. 50%ig. Leimgel wird zermahlen u. das erhaltene Prod. getrocknet. (Holl. P. 
18 052 vom 31/3. 1926, ausg. 15/5. 1928. D. Prior. 7/4. 1925.) T h i e l .

L’Ultra-Filtre D. M. S., Frankreich, Reinigen von Gelatinebrühen. Die Brühen 
werden durch ein Ultrafilter filtriert; als Filter dient z. B. eine Nitrocellulose­
membran. (F. P. 638 871 vom 23/12. 1926, ausg. 5/6. 1928.) T h i e l .

Société Anon. Des Manufactures Des Glaces & Produits Chimiques De 
Saint-Gobain, Chauny & Cirey, übert. von: Bernhard Long, Paris, Glaskitt. (A. P. 
1 668 853 vom 12 / 1 . 1926, ausg. 8/5. 1928. — C. 1927- II. 1000.) T h i e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Säurefester Kilt, bestehend 
aus Wasserglas, das aus besonderen, natürlichen Kieselsäuremodifikationen (Opal, 
Flintstein) hergestellt ist. (N. P. 44 312 vom 28/7. 1926, ausg. 15/8. 1927. D. Prior. 
30/7. 1925 u. 25/3. 1926.) T h i e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Frank und 
Karl Dietz, Frankfurt a. M.), Herstellung säurefester Kittmassen. Abänderung des 
Verf. des D. R. P. 460 813; dad. gek., daß die nach dem Verf. des Hauptpatents, her- 
gestellten Kittmaäsen zur Herst. von säurefesten Auskleideplatten oder Steinen benutzt 
werden. (D. R. P. 462 062 K l. 12 g vom 28/10. 1925, ausg. 4/7. 1928. Zus. zu D. R. P. 
460813; C. 1928. II. 1171.) K a u s c h .

Siemens & Halske, Akt.-Ges. (Erfinder: Reinhold Reichmann), Berlin, Zink­
oxydkitt, dad. gek., 1. daß zu seiner Herst. ZnO verwendet wird, das vor seiner Ver­
arbeitung längere Zeit auf Tempp. über 1100° erhitzt wird; 2. daß das ZnO etwa 30 Min. 
lang auf etwa 1200° erhitzt wird. — Dieser Kitt bleibt bei gewöhnlicher Temp. lange 
dünnfl., erstarrt aber rasch bei 100°. (D. R. P. 463 655 Kl. 22 i vom 15/4. 1927, ausg. 
31/7. 1928.) T h i e l .

J. F. Laucks, Inc., Seattle (Washington), übert. von: Otis Johnson (San Fran­
cisco), Gewinnung eines Leim-, Kleb- und Imprägniermittels aus den Samen von Legumi­
nosen, insbesondere aus Sojabohnen, durch Behandlung der gequollenen u. gemahlenen 
Samen mit 70° warmem W. in Ggw. von Alkali, Abtrennen der milchigen Fl. von 
den Rückständen, u. Abscheiden des Öles aus der wss. Fl. durch Zentrifugieren. Aus 
der wss. Lsg. werden durch Zusatz von verd. H., SO,,, HCl, CH:i- COOH oder Alaun 
die Proteine ausgefällt. Der Nd. wird mit warmem W. ausgewaschen, abgeschleudert, 
unter Rühren im Vakuum getrocknet u. gemahlen. (A. P. 1 680 264 vom 27/5. 1924, 
ausg. 7/8. 1928.) M . F. MÜLLER.

Auguste Boidin, Seclin (Frankreich), und Jean Effront, Brüssel, Herstellung 
eines Stärkeproduktes, geeignet als Leim- oder Imprägniermittel, durch Behandlung 
einer fast neutralen ([H'] =  6,8—8] ca. 10% W. enthaltenden Stärke mit einem Enzym, 
das aus Mikroorganismen besteht, die stärkeverflüssigende Eigg. haben. Das End- 
prod. besitzt ca. 15% Feuchtigkeit. (A. P. 1 677 615 vom 24/2. 1925, ausg. 17/7.
1928.) M. F. M ü l l e r .

Hugo Krogh, Gentofte, Klebmittel. Es besteht aus Latex mit etwa 1 %  NH3. 
(N. P. 44 403 vom 11/11. 1926, ausg. 26/11. 1927.) T h i e l .

[russ.] H. Jakowlew, K n och en  und H orn . Sam m eln, A ufbew ahrung, Verarbeitung, E rzeu g­
nisse und P rodukte. M oskau und L eningrad : Staatsverlag 1928. (48 S .) R b l. 0 .15. 
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